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Einleitung. 



Die folgenden Blätter beschäftigen sich mit der Natur 
in den Dichtungen (also nicht in der Prosa) von WiUiain 
Wordsivorth (1770—1850) und Lord Btiron (1788-1824) und 
zwar nicht nur mit den Landschaften im grossen und ganzen, 
sondern auch mit den einzelnen Teilen derselben. Sie sollen 
als solche einen bescheidenen Beitrag zur Tergleichenden 
Litteratorgeschichte liefern, die ja nnr dann mit £rfolg be- 
trieben werden kann, wenn Spezialnntersnchnngen die ein- 
zelnen Perioden nnd Erscheinnngen klar gestellt haben, so 
dass sie alsdann zu einer Einheit nnter historischen Gesichts- 
punkten zusammengefasst werden können. 

Es hat iiiiiner Leute gegeben, welche die trefflichen 
Naturscliilderungen, die genauen selbstgemachten Beobacht- 
ungen Wordsworth's anerkannten, aber die Grösse seiner 
Originalität lässt sich erst im Kontrast mit andern Dichtern 
genau ermessen. Dasselbe gilt auch in Bezug auf seine 
Sprache. Im allgemeinen hat sich W. von den konventionellen 
Formen, Wendungen nnd Umschreibnngen frei gemacht; er 
hat sich bemüht für dal, was er gesehen nnd empfanden 
hatte, das richtige Wort ans sich selbst zn finden. Auch in 
dieser Beziehung soll die vorliegende Arbeit wenigstens das 
Material zusammenstellen. Die Stärke einer dichterischen, 
individuellen Anschauungskraft zeigt sich nicht zum wenigsten 
in der Wahl treffender schmückender Beiworte. Diese können 
oft nichts als Schmuck, als unnötiger Flitter oder modischer 
Zierat sein; der grosse Dichter aber wird seine eigenen 
Wortverbindungen schaffen, er wird abgegriffene Bedensarten 
umprftgen ; er wird dadurch vielleicht eine Revolution hervor- 
rufen, anfänglich wohl gar nicht verstanden werden und nur 
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langsam, aber endlich doch zu gcbülircndcr Anerkennung 
gelangen. So ging es ja W., desij^en Verdienste immer mehr 
and mehr gewürdigt werden. 

Nun lieisst es aber, diese Verdienste richtig zu um- 
grenzen. Nur im Vergleich mit früheren, gleichzeitigen und 
nachfolgenden Dichtern können sie richtig abgewogen werden. 
Für W/s Vorgilnger giebt die dankenswerte Arbeit von 
MtfVK lUjfintlfh (s. S. 14) ein treffliches Mittel an die Hand. . 
Ich selbst bringe nun W. mit seinem grossen und erfolg- 
reichen Zeitgenossen Byron in Kontrast. Beide Dichter 
haben gemeinsame Berührungspunkte, vor allem die Liebe 
zur Natur; aber in anderen Zügen bilden sie direkte Oegensiltze. 

In der Behandlung der Sprache macht sich B. viel 
weniger von den pseudoklassischen Wortformeln frei als W. ; 
im Flug der Gedanken, im Olanz des (lewandes, in welches 
er sie kleidet, Insst er W. weit hinter sich. Wahrend W. 
<^in warmes, ruhiges Gemüt zur Natur hinträgt, versenkt B. 
ein leidenschaftliches, glühendes Gefühl in dieselbe; wahrend 
W. sich gerne in den Niederungen der AVeit und der Menschen 
aufhalt, steigt B. auf ihre Höhen; wahrend W. sich dem 
Kleinen, Sanften, Stillbeschaulichen zuwendet, stürmt B. 
zum Grossen, Uebermachtigen, Ekstatisch -Tieidensehaftlichen ; 
wahrend demgemUss W.'s Naturreich von grösserer Aus- 
dehnung ist, geht das B.'s bei kleinem Umfang mehr in die 
Höhe; auf der einen Seite (der Vielgestaltigkeit) bleibt also 
B. unter W., bleibt er mehr im Schlepptau seiner j»oetisclien 
Muster der Poy;(?'schen Schule ; auf der andern (der Intensität) 
^eht er über ihn und alle Vorganger hinaus. 
^ Gerade zwei Dichter von solch scharf umrissenem 
Charakter gewinnen durch die blosse Nebeneinanderstellung 
an Scharfe und Plastik. Dabei steht keiner von ihnen absolut 
Unvermittelt in seiner Grösse da. Wenn auch W. sich bemühte, 
mehr aus eigener Krfahrung zu lernen als aus Büchern, so 
^arf doch nicht übersehen werden, dass dasselbe Streben auch 
ächon vor ihm vorhanden war und schöne Blüten getrieben 
hatte. Hier knüpft das Buch von M. Reynolds die Ver- 
bindungskette von W. rückwärts zu Pof»e. 



Digitized by Google 



— 9 — 



Die Godunkon und (Tefülde einer jeden Epoche wachsen 
und ringen nach Volh'nduni: bis sie in einer <rrossen Indivi- 
dualitilt kulminieren und eim ii einzelnen Mann zu ihrem 
Sprecher machen. Dieser Älann wird auf der höchsten Stufe 
einer Entwickiungsleiter stehen. Die Kesultate, die in ihm 
zar Reife gediehen sind, werden dann ihre Samen weithin 
ausstreuen. So geschah es mit W. Seine Vorgänger wie 
z. B. John Philips 1676—1708 (Reynolds S. 54), der zuerst 
in der englischen Litterator mit feinerem Farben- und Ge- 
ruchssinn operierte; Lady WtneheUea 1660—1720 (Reynolds 
S. 56), die sich auf persönliche Beobachtun<rf*n stützte ; John 
Gay 16H5-17;32 (R. S. 58) und Allan liainsay 1685—1758 
(R. S. 65), die echte Hirten ohne FlUen und Myrthen 
schilderten; James llioimion 1700 — 1748 mit seinem Sinn 
für Farbe im grossen und ganzen, für Töne und Bewegung, 
für die Wechsel der Tages- und Jahreszeiten und mit seiner 
Liebe zu Vögeln und Tieren*); John Dyer 1700—1758' 
<R. S. 90) mit seinen alten Bauern und Angehörigen der 
niedem Stände; Dr. Akmside 1721—70 (R. S. 110) mit 
seiner Empfänglichkeit fttr die harmonisierende Wirkung der 
Natur; William Coicper 1731—1800 (R. S. 162) mit seinen 
Beschreibungen von nur ►Selbsgoschautem und seiner Auf- 
fassung von der Xatur als einer Lehrmeisterin; Uohert 
Bums 1759 — 96 (K. 8. 170) mit seiner Liebe zu den Tiereu: 
alle diese Dichter weisen einzelne Züge auf, die^ sicii zur 
grossen Summe in W. vereinen. Sie hatten ihn vorb^itet 
und ihre Geistesart musste in ihm den Zenith erklimmen. 

Was er Neues hinzuthati ist ausser dem allgemeinen* 
Band, mit dem er die Natur umschlingt, das difiekt aus- 
gesprochene G-efahl einer tiefen' Liebe zu ihr, ein reines 
Sich-in-sie-rersenken, sie nur Empfinden, ohne über sie zu 
reflektieren. So that er es wenigstens in seiner Jugend. 

T cannot paint 

"Wh.it then r was. The sounding cataract 
Haunted nin like a passion ; tlie tall rock, 
The mountain and the deep and gloomy woud, 

*) Mit Ausnahme der Flsehe genau wie W. 
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Their coIom*.s aml tbeiv forms were then to me 
An appetite, a feeling Hud a love, 
That had no need of a remoter charm 
By thoaght snppUed, nor any interefet 
Unborrowed from the eye. 206, 75 

Dann mit den Jahren kam eine Wandlung, £r liebte 

sie nicht mehr um ihrer selbst, ihrer eigenen abstrakten 

Schönheit willen, sondern wegen ihrer Beziehungeil zum 

Menschen als Lehrerin moralischer Wahrheiten. Er horte 

in ihr die Stimme des Wesens, das in ihr lebte, das sie znm 

►Sein geweckt hatte. Aber liierin lag seine Beschrüiikuiig. 
Er liörto diese Stimino eben nur, so weit sein inneres Ohr 
sie aufnehmen konnte. Seine Sympathien hielten sich an die 
ihn umgebende 2»fatur, au die Berge, Flüsse, Tiere, Vögel 
und Pflanzen, die er kannte. Nur was sie ihm in langem, 
vertrautem Umgang gesagt hatten, machte er zu seinem 
unveräusserlichen geistigen Eigentum. Deshalb kontrastiert 
ihn H, Sweet*) mit Shelley^ dessen Sympathien dem grossen 
All gehörten, dem, was man im weitesten Sinne unter Natur 
versteht. So sagt er: W. is really the poet of the homely, 
the mmmon-pluce in natiire as in man. Wkatever in nature 
Imniioni.-^eH ivith his oun nnrroir syinpatliies he asf^iinUates 
(iH<l rrprodures irith <i jjoirer n/l A/V oirn. Bat whenecev 
nature refuses to lend herseif to his moral lessons and siinileSf 
he does not sernple to lecture aml bullt/ her. 

Jenes Gefühl reiner Liebe aber, das AV. in seiner Jugend 
der Natur entgegengebracht hatte, sollte die Grundlage zu 
einer neuen Art von Naturbetrachtung werden. Da wo W. 
abgebrochen hatte, musste ein anderer weiter bauen. Nachdem 
die rein objektive Naturschilderung zur Ausreifung gelangt 
war, musste eine Art Reaktion gegen sie einsetzen, musste 
das, was sie Neues gezeugt hatte, am eliesten feste Wurzel 
fassen und Schule machen. .Jenes Empfinden nun, das W. 
in den Lines on Tintern Abbev zum ersten Mal in «jrlilnzendstcr 
Weise ausgoss, hatte den Ausdruck für das gefunden, was 
Viele in sieh fühlten, das in Ihnen schlummerte, aber nicht 
zu klarem Erwachen kommen konnte. Die Stimmung dazu 

♦) Sheilet/ B Nature Poetry, London 1891, S. 291. 
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war vorbereitet. Denn wie hätten sonst die Natnrdichter *) 
vor W, Anklang finden können, wenn man nicht mehr oder 
weniger nnbewosst eine Liebe bot Natur als Natur gefasst 
•hatte, die nur einmal in Worte gekleidet werden musste, um 
allgemein als wahr empfunden zu werden. Die Siiitai waren 
gespannt; sie harrten nur des Künstlers, der sie zum Klingen 
bringen sollte. W. that es, und sio schallten in jubelndem Ton. 

Aber i-r war nicht der Meister, sie stets von neuem 
zu rühren. Doch da kamen die Grössern, die es nach ihm 
thaten, darunter Byron mit seinem modernen Naturgefühl' 
neben Shelley und dem späteren Geisteserben dieser drei, 
Tor allem aber W/s, nAmlich Tennyson. Fttr B. war die 
Natur keine Predigerin von Dogmen, sie bedeutete fttr ihn 
die Wahrheit selbst. Und so wie der edle Mensch die Wahr^ 
heit lieben muss, so liebte er sie, mit dem Wunsch, ganz in 
ihr aufzugehen, Sie war ihm nicht mehr ein Aggregat von 
Dingen, mit denen er sich rein ilusserlich beschäftigte, sie 
war ihm ein Etwas, für das er und das mit ihm fühlte. Er 
sah in ihr nicht das Werk eines Schöpfers, sondern das 
Schaffende selbst, das All, die Weltseele. Das reine Gefühl, 
das er in sie hinüberleitete, strömte von dort wieder auf ihn 
zurück; die Saiten seines Innern ertönten in Harmonie mit 
denen, die er in der Natur berührt hatte, denn seine Seele war 
ein Bild, ein Teil des Alls. Deshalb sagt 6r. Brandes (Natura- 
lismus in England, Leipzig 1894, S. 48): „Während W. in 
„Tintern Abbey" seine Leidenschaft für die Natur als etwas 
Vorübergegangenes darstellt, das nur einen flüchtigen Augen- 
blick während eines Uebergangsalters gedauert hat, um sofort 
von der Reflexion erwogen und beherrscht zu werden, ist 
sie bei B. das bleibende Gefühl und dasjenige, welches sein 
Wesen ausdrückt. Bei ihm ist das Ich in seinem Verhält- 
nisse zur Natur nicht in die theistische Zwangsjacke ein- 
geengt, es ist kein dogmatischer Damm zwischen der Natur 
und ihm auijgeworfen, er fflhlt sich in pantheistischer Mystik 
als Eins mit ihr, und ohne dass irgend ein deus ex machina 
sie miteinander zusammen führt". 

*) Und ebenso die Naturgärtner! 
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Darum mauste es ihn auch zu anderen Formen dieses 
Alls drängen als W. Während letzterer sich in stiller Be- 
schattung ssum Kleinen wandte, fühlte sich B. von den mäch- 
tigen Zügen der Natur, von Gebirg und Ozean angelockt. 

Was also dorn objektiven Naturdicliter abging, wurde durch 
ihn nacligeliolt. 

Auch hierin steht er nicht a]>sokit schroff und verein- 
samt da; auch liierin fand er nur die Worte für die stillen 
Gedanken und Gefühle seiner Zeit. Was Kousseau gethan 
hatte, that nun auch der ihm so geistesverwandte Byron. 
Bei dem Zug, den er ins Grosse richtete^ konnte er Kleinig- 
keiten nicht sehr berfieksichtigen ; die vielen Details im 
Aeussern, die bei W. so reizend sind, gehen ihm ab. Dafttr 
ist seine Poesie verinnerlicht. Auch der Umfang seiner Natur- 
beschreibungen, der Kreis dessen, was er seiner Beobachtung 
unterwirft, ist beschrankter. Hier also wieder ein (TCgensatz 
zu W., der sieh aus den einzelnen Abschnitten dieser Arbeit 
klarer ergeben wird. 

Diese Abschnitte widmen sicli, wie schon bemerkt, den 
einzelnen Teilen der Natur, Ich betrachte zuerst den Farben-, 
Gehörs- und Geruchsinn unserer zwei Dichter und begleite 
sie dann durch das Pflanzenreich, die Berge, Flüsse, Seen, 
Meere in das grosse AU der Gestirne und zurttck auf die 
Erde, welche sie uns unter dem Einfbss der verschiedenen 
Tages- und Jahreszeiten schildern und mit VögeJ^i und Tieren 
beleben. 

Ich ijri.iuble diese Art der I)ar>tellun<r wählen zu müssen, 
weil sieh unter ihr die IkM'ücksichtigung des Sprachtrebrauchs, 
vornehmlieli der Epitheta am ehesten anbringen Hess. Ausser- 
dem ist dadurch jedes Vergleichen mit den Vorgängern oder 
Nachfolgern der beiden Dichter möglichst erleichtert. Dass ich 
solche Vergleiche, die sich fast ins Unendliche weiter spinnen 
liessen, nicht selbst durchführen konnte, ohne Über mein Thema 
weit hinaus zu gehen, liegt wohl nahe. Meine Arbeit soll eben 
nur eine Einzeluntersuchung sein, die erst im Zusammenhang 
mit ilhnliehen Darstellungen ihren Zweck erfüllen kann, etwas 
zur vergleichenden Litteraturgeschichte beizutragen. 
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Ich eitlere nach der Wordsworth-Auegabe Ton Th. Hut- 
chinsony und zwar gebe ieh bei W. immer nur Seitenzahl^ 
Nummer des Gedichtes auf der betreffenden Seite und die 
Zeilenzahl an, auf welche das Citat sich bezieht. Bei Byron 

citiere ich nach der Albion Edition, gebe aber meist den 
vollen Titel an, um jeder Verwechslung mit einem Citat aus 
W., hinter dem sich nur Zahlen befinden, vorzubeugen. 

Dabei bediene ich mich folgender 

Abkürzungen : 

Aus W. ; D. Sk. = Deäcriptive Sketches. 

Et. W, = Evening Walk. 

Prel. — Prelude. 

^8 B.: Er. of Ab. = Bride of Abydos. 

Cb. B. = Childe Harold. 

Cors. = Coräair. 

Def. Trsf. = Deformet Transformed. 

D. J. Don Juan. 

Heav. and E — Heaven and Eartb. 

Isl. = Island. 

Lam. of T. = Lninent of Tasso. 

Manfr. Manfred. 

Mar. Fal. = Marino Faliero. 

Mas. ^ Mazeppa. 

Paria. — Parisina. 

PxiBL of CK = Prisoner of Chillon. 

Proph. of D. = Prophecy of Dante. 

• . Sard. = Sardanapalus. 

* Two Fosc. = The Two Foscari. 

Vis of J. = Vision of Judgment. 

Ferner: Verg. Georg. = Vergil, Georgica. 

Ov. Met. = Ovid, Metamorphosen. 

Hör. Od. = Horaz, Oden. 
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ll^>ere beiden Dichter sind begftsterto Naturverehrer. 
W.'s Gedichte l)escliflftigen sich fast ausschliesslich mit 
der Katur, und bei B. nehmen die Naturschilderungen in 
seinen Hauptwerken, dem Childe Harold und dem Don Juan, 
emen breiten Raom ein. Während nun aber fttr W. die 
Natnr als Thema zu Diehtnngen Selbstzweck ist, benützt Bw 
dieselbe, tun seine Stimmungen und Ansichten in sie hinein- 
zutragen oder aus ihr herauszulesen. So bekommen wir in 
W. einen ruhigen, objektiven Beschauer, in B. einen mit- 
fühlenden, subjektiven Teil der umgebenden Welt. Im 
Gegensatz zu W., der sich in bewusster Absichtliclikeit von 
der traditionellen Anschauungsweise losmacht, bleibt B. 
unter ihrem Einfluss. Doch freilich ist dieser Einfluss kein 
Inhmender. B. hat seine ausgedehnten Reisen dazu benützt, 
nicht nur die Menschen, sondern auch die Natur in ihren 
yerschiedensten Eigenschaften und Ausdrucksformen zu 
studieren. Was er uns schildert, ist wie bei W. meist 
Selbstgesehautes ; aber seine Aufmerksamkeit beschränkt sich 
auf einige vSeiten der Aussenwelt und konzcntriort sich weniger 
auf ihre intimsten Charaktcrista, als vielmehr auf ihr Ver- 
hältnis zu ihm, dem Beobachter. 

Das Haupt der Seeschule dagegen gewinnt der um- 
gebenden Natur stets neue Seiten ab, W. übt sich in der 
genauen Beobachtung, und deshalb nimmt er Dinge wahr, 
die jedem andern entgangen wären, Spuren jener oben 
erwähnten klassischen Naturbetrachtung finden sich zwar bei 
W. auch noch, allein so selten, dass sie kaum ins Ge- 
wicht fallen. Z. B. macht ^l. Reynolds S. 41 ihrer Abhand- 
lung auf die Erhaltung d<'s hergebrachten lairu anstatt (//(fdc 
aufmerksam. (Bei W. S. 186 X, 14.) Der jetzt übliche 
Ausdruck findet sich schon in den Descriptive Sketches 
S. 607, 2fi9 : emerald (/lade. Doch hier ist das Adjektiv ein 
aus den früheren Zeiten vererbtes Gut. Wir treffen es 
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nochmals D. Sk. 610, 445: tmemld in/es; spater änderte W» 
in: green isles (S. 17, 369)) wie überhaupt die jüngere 
Redaktion der D. Sk. mehr den Stempel des echten Words- 
worth trägt. 

Ein anderes jener überkommenen Worte ist purple, 

das unter den enpflischen Dichtern der sog. klassischen 
Period«' ein«' vielseitige Verwenduii«: gefundini liatte und 
dessen Jiedeutung sehr delmbar war, da es noch nicht den 
heutigen Sinn (Mischung von Rot und Blau) angenommen 
hatte, (cf. Keynolds S. 43.) £s wurde auf Licht, Morgen^ 
Dämmerung, Osten , Blumen, spez. die Rose, Frühling etc. 
angewendet und stammt in dieser Bedeutung aus den latei- 
nischen Dichtem.*) Bei W. lässt es seine Spuren im £y. W. 
103 (S. 4): jHirple shade. Ferner in D. 8k. 10, 5: purple- 
moniifH/; S. 5, 172: purple steep (vom Abendrot übergössen) ; 
S. 18, 42r): fhe fruf/ranf inoinifaiti's purp/e side ; 8. 613,633: 
pnrpled hills; 8. 506 XXX VIII, 2: purplinn daini \ 8. 217, 
•XXXV 21 ff: yort/roKs colours FhiHfj from off the purple 
pinio?!^ Evening sprends tliromfhout the weaL 

Wie aus diesen Beispielen hervorgeht, gebraucht 
purple meist für die Färbung, welche vom Abend- oder 

*) So spricht s. B. Ovid Ton den pnrpnmen Thoren, welch» 

Aurora Öffnet paUfacU 
Piupureas Aurora fores Met. II, 114. 

Ferner: purpurtsae Aurorae Met. III, 184. 

Ferner: solet aer 

Purpureus /ieri, cum primutn Aurora niovetur Ifet.. 

VI, 49. 

Die purpurne Farbe der Traabe: 

sol^ Uta dueere purpureum eolorem 07. Met. III, 485» 
Pupura fulfforem pictis adeommodat uvis Met. IV, 398t 
Purpureae preeiao Verg G^rg. II, 96. 

Parpnroes Meer: 

in mare putpureum Verg. Georg. IV, 873. 

Blut: punieeo eruore Ov. Met. II, 607. 

punieeo sanguine Ov. Met. IV, 728. 

Der Herbst flKrbt die Tranben mit Purpur : 

Distinguet autumnus rai-emo«. 

l'urpnreo varius eolore Horas II, V, 11 f. 
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Morgenrot ausBtrömt. Während er hierin eine gewisse Kon- 
sequenz zeigt, lässt B, eine solche yermissen. Bei ihm sind 
die Abenddttmmemng (D. J. II. 184), die Nacht (Cain II, I) 

und selbst die Mitternacht (Ch. H. IV 118) ]jitrple\ ebenso 
Wolken D. J. X, 29, das Meer 8^e. of Cor. I, 9; Isl. 1, I 15, 
das Blut Cors. III, X, 8 im selben Sinne bei W. S. 383 
XXIX, 3; life's purple tide 619 11,1; völlig widerspruchs- 
▼oli nennt B. den Flügel eines blauen Kaschmir-Scbmetter- 
lings purple wing Gianr 388 nnd endlich nennt er Spanien 
ein purple land Ch. H, 1, 21. 

Von den Farben spielt azure noch dieselbe Holle, die 
ihm bei den Klassizisten zngefallen war. Es ist ein Attribut 
des Himmels und des Meeres. 8o bei W. : azure skf/ 355, 
171; Prel. I, 4, fhe i^kij (in azure ßehl dhplaijed 343 
XXVII, 21; azur^' dorne S. 322 XXXVII, 6, azure sea 
S. 323 XXXIX 14, azure fide S. 9, 359. Aehnüch bei B.: 
azure waters Mar. Fal. V, II, oeean's Alpine azure Isl. III, 
III, 14, des Meeres azure hrow Ch. H. IV, 179, azure 
column des sich tttrmenden Meeres Giaor 624, azure skiea 
S. 15, 1. 

Dieselben Dinge sind auch und zwar in haufijjerem 
Masse mit blue bezeichnet; so findet sich bei W. der 
Himmel, die Luft, der Aether und das weite Unermessliche : 
the blue ski/ 207, 99; clear blue akt/ 12, 113; 240, 366; soft 
blue skij 207, 99; the shi/s blue caves 233, 36; the blue 
dayliyÜs in <Ae shj 198, 72; blue ether 420 VII, 4; 217 
XXXV, 7; 261 VI, 4; hhte field of ether 236, 33; blue 
etherial field 229 XLVIII, 7 ; hraad blue heaoens 241, 464. 

Ebenso bei B.: the blue shy 93, 123; deep blue sky of 
Borne Ch. H. IV, III; eyes blue as heaven Prs. of Ch. IV, 7; 
dim blue air Cain I, I; hlue irUderness of interuiiuahle air 
Cain II, I; hlue imtnensity Cain II, II. 

Als besonders tief blau gefflrbt erscheint das Firmament 
in klaren, kalten Mondnächten, dann der Nachthiramel und 
die Nacht überhaupt. W. erwähnt : eold blue night» 7, 257 ; 
the moon ia up, the shy is blue 126 XXXI, 2; in a block 
blue vault the moon sails 184 III, 14; bim shadea 5, 174. 

2 
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B. spricht von: the äeep hlue uoon of uiffht Caiu 11,11; 
azure gloom of an Itafiau nhfht Ch. II. IV, 128; the verif 
hlue of the empurided niyht Caia II, I; the deep hlue vault 
Sard. II, I. 

Blau ist auch das Wasser, besonders des Meeres und 
südlicher Seen. Zur Illustration diene bei W.: blue irave 

96, 56; hlue ffood 21, 627; Como, the jnctnred mirror hroad 
<()i(l hl HC 12, 94; a h/nc r'nn honhrs all the lakv's still briuk 

4, 115; hlue pomp o/ 5, 143. 

Bei B. sind die Beispiele zahlreicher. Das Meer ist 
sein Element; er sah es anter allen möglichen Verhältnissen 
und deshalb erwähnt er es häufig in seinen Dichtungen. So 
spricht er von: hlue sea D. J. X, 65; bim sea'wave» Mar. 
Fal. IV, II; blue waves Cors. XV, 6 etc.; blue deep D. J. 
XT, 44; the blue of ocean Two Pose. I, I; this blue ocean 
D. J. II, 19; (lark hlue deej), nare, maiu , sea, ocean etc.; 
hlite f(ip.^ of the hillturs Isl. III, X, 17; hhir flcjtfh o/ irafera 
Mnnfr. I, I, 76; </rrj» hhn/ smyc D. J. IV, 7'.>: hlta- crf/sfal 
of the ifeas Giaur 17; t>ea und sky irtre b/ne D. J. II, 70; 
the waves from the sktf rrreired a double hlue D. J. IV, 90; 
the hlue Uifjoon Isl. II, I. 19. 

Von blauen Flttssen nennt W. : Derwent the bright blue 
rher Frei. I, 285; Duddon, blue streamlet 378, Vm, 10; 
cerulem Duddon 418, I, 2; B.: blue Rhone Prs. of Ch. 
XIII, 5; a rirulet votr elear now hlue, Äccordiny as the skies 
their shudoH-s thre/r. I). .1. XIII, 58. 

Blau sind auch AN'olken, Berge, Felsen und illml. aus 
der Ferne gesehen. Z. B. bei W.: a hlue bar of solid chtud 
311, 28; yoH azure ridge 219, XXXVIII, 23; pale-hlue rocka 

5, 166. 

Bei B.: Scotlan^s blue hüls D. J« X, 18; the High- 
lan^a swelling blue Isl. II, XII, 9; blue Symplegades Ch. 
H. rV, 176 und D. J. V, 5. 

W. erwähnt als blau noch: die Eier des Sperlings 79, 
III, 2, und die Knospen der Pinie im Frühling 166, XXII, 
31. B. dagegen: den Haitisch Isl. IV, IX, 20; das Veilchen 
Def. Träf» III, 2; das Meerosgestade jedes Landes mit Aus- 
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nähme von England, dessen weisse Klippen durch die 
Entfernung keinen geheimnisYoUen Dämmer annehmen 
D, J. IT, 12. 

Die Ictztiienannten ]^eibpiele sprechen für eine genaue 
Beobachtung der beiden Dichter. 

Von den unter blau aufgezilhlten Gegenständen wird 
das Meer auch mit dem Attribut grün bedacht. W. nennt 
the ffreen sea S. 86, XII, 31 und 44; B. spricht von einer 
meergrünen Insel (Isl. III, II, 21} nnd von dem grdnen See- 
schlamm in der Ode on Venice Z. 9. Sonst wird grttn nur 
auf das Festland angewendet. Dort ist es die am weitesten 
verbreitete Farbe. Sie schmückt den Lenz und bringt des- 
halb Freude mit sich. Hügel, Wiesen, ganze Landschaften, 
die Erde selbst trairt'n ein grünes Gewand und bieten da- 
durch einen erquickenden Anblick. W. weilt gerne auf 
solchen friedlichen Szenen. Aber B.'s wilder Geist wendet 
sich Yon ihnen ab; ihn lockt der Herbst mit seiner grellen 
Pracht« Deshalb ist grün bei ihm weniger vertreten als bei 
W», wie die Beispiele beweisen mögen. Dafür, dass der 
Anblick eines grünen Fleckchens den Menschen erfreut, ' 
sprechen folgende Stellen bei W. : j/fot of »milinfi green 
14, 235 i yai/ yreen Jield 105, 199; Mai/' 3 fresh verdure 
92, 31 ; 

hhic ond (/ri// and ttiithr yi'ttu 

Toycthcr muke ati aireet a iiccne. 

As erer human eye du] rUir, 240, 3G3. 

Bei B. fand ich nur eine Parallele. In D. J. II, 103 
wird von den Gescheiterten gesagt: sie näherten sich endlich 
dem Land und feit the freshneas of its growing green. 

Die übrigen Anwendungen von Grün tragen einen mehr 
oder weniger alltäglichen Charakter. Bei AV. : ynen ßelds 
9?^, 207; (ireen hifls 152, VI, 68; urven f/ras,^ 240, 380; (jreeu 
meadowfi 240, 394; green savannahs 193, XXI, 67; this yreen 
jmstoral /andscape 207, 158; green eartk 85, XII, 17; 233, 
62; 700, 116 etc. 

Bei B.: green hüls Ch. H. IV., 117 etc.; emerald mea- 
daw$ Giaur 390 ; the pine^e emerald scalp Proph. of D. II, 64. 

8* 
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Für grössere Genauigrkeit spreeben bei W. : Obstgrarten 
sind mit ihrem unreifen Obst clad in one i/rcen hue 206, 12;. 
Conto's (/rcen-fiuf/ed )uar(jui 12, 122; ;/?oos o/" fjloomif </reen 
3, 59; the (jrecn com of sumnier 8, 338; liolfles tall und 
yreen 154, III, 7; Ihuiet in thy yreen arraij 159, IX, 13^ 
^een gilded snctke 340, XIX, 7* Aus B. wttsste ich dem nur 
an die Seite zu Btellea: cypress dark yreen D. J. V, 40; 
greenness of the scorpim'e scale, Sketch 67. 

Ans B.'s erwähnter Vorliebe für den Herbst entspring^ 
seine Frende an dessen Färbungen und an leuchtenden 
Farben überhaupt. Ans demselben Gmnde sehwelgt er aaeb 
in den satten Tinten eines Sonnenunter^an^rs oder -Aufgangs,, 
besonders wenn Anzeichen zu einem .Sturm vorliegen. Das- 
erinnert ihn an krasse Stimmungen, an die rauhen Seiten 
und das Ende des Lebens, an das hektische Kot auf den 
Wangen Sterbender. Dieses Ineinklangsetzen von Vorgängen 
in der Natur mit solchen ans dem menschlichen Dasein ver- 
leiht seinen Sohildernngen ihren nnvergleichliehen Reiz und 
poetischen Wert. W. dagegen bleibt der mhige Beschaner,. 
der genau das wiedergiebt, was er sieht, ohne es zu indivi- 
dualisieren. Er sieht sich vor keiner Erscheinungsform der 
Natur zurück, ihn lockt auch keine mit Uebermacht, er sucht 
jeder gerecht zu werden. Er giebt uns ein Bild vom Ende 
enies Tages oder des Sommers, wie es vor sein Auge trat, 
in seineu ecliten, wechselnden Farben. Da Rot hierbei den 
Grundton abgiebt, findet sich bei beiden Dichtern ein 
reichlicher Gebrauch desselben in allen seinen Schattier- 
ungen. 

Rosy ist die liebliche Farbe des Morgens und Abenda 
▼on heitern Tagen; es strahlt auch von den Schneegipfeln 
hoher Berge wieder. So bei W.: des Sommermorgens rosy^ 

liyht liegt auf den Hügeln 182, 243; the rosy summits glom 
af iHorn 617, 812; Skiddaw top witk ros'j litjhf is fouched 
180 IV, 34; Pikr's .... Tinyed Hkv an anf/ei's sudle (df 
rosy red 19, 475. Bei B. : (Iw ros;/ ßnyer of the ino i n Child. 
RecoU. 409: the sky spread like a / osy ocean D. J. II, 18ö; 
the rosy flood of twiliyhfs eky D. J. III, 101; twiliyht roe^ 
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mth the sei sun D. J. II, 118; Tke rose Huts . . . Upon 
the loftij glaeier^s virghi snow Manfr. II, II, 20. 

CrimsoK, ye<l, liin-ninii-rrd , h/owl-red, scarlet kommen 
■dem späten Abend zu, ebenso der aufireliond» u oder sinkenden 
äoDDe, einzelnea Blamen, Früchten und Schmetterlingen. 

W.: ihe erimson day in quietness mthdraws 223^ 65; 
i^rimson west 9, lY, 3: Love-Ues-ahleeding in erimson dyed 
170, XXIX, 23; a cnmson hutterfly 191, XVIII, 22; 163, 

XV, 35; eve*s latest (fleam of huniing red 6, 211; the red 
snn's setthui round 26, III; the red rose 20?>, XXV, 6: 
Love-Ues-hhedintj . . . the rcr/ //o/re>' 169, XXVlil, 2 ; niddif 
upple '6?»^,y^X,22\6carlet hij)s 1Ö5,IV,47; ru^ldy 699,41. 

B.; 8aw day go down ... So calmly tcük its gold 
and erimson glory Two Fosc. III, I; the ectstern flame rose 
erimson Maz. XVT, 24; critnson poppy Nisns and Euryalus 
• -381; eine Eorallenhöhle ist a erimson cave Id. II, VII, 18; 

erimson as rieft pomet/ranates D. J. III, 33; red sun sinks 
<Jo(cn 1). J. II, 183; hloud-red as snnset summer clouds D. 
J. V, 108; red yrniif', rines blushing D. J. XTII, 76; Bur- 
gunderwein in all its sunstt-glow D. J. II, 180; srarlet Jeaves 
D. J, VIII, 88. Rote Wolken sind Vorboten eines Sturmes. 
"W.: The gathering clouds grew red with stormy fire 24, III, 
19; B.: The sun rose red and ßery, a sure sign Of the 
conÜnuanee of the gcde D. J. II, 62 ; erimson as those clouds 
of mom That streaä^d with dusky red, portend The day shaU 
have a stormy end Gianr 663 ff. 

Als rriiiiso/i erwulmt W. den Mond*) 606, 235 und B. 
vom Mond bescliieuene Felsen (Ose. of Alva). Aehnlich the 
dull red hnage of the moon 685, 705. Von der unnatürlich 
grellen Farbe des Herbstes oder scheidenden Tages, wodurch 
er an das hektische Rot Sterbender gemahnt wird, spricht 
B. an folgenden Stellen: a purple he die . . . like dying 
day D. J. II, 147; a stränge hectic, like the unnatural red 
Which autumn plante upon the perish'd leaf Manfr. II, IV, 

Vergü spricht von der jiiiig£rlu]ichen Röte des Hondos: luna . . 
9i virginettm sußitdeHt ore ruhorem. Qeorg I, 430. 
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99; ilhime trifh hectic light . . . the mitumnal haßike red 
eil. H. IV, 102; hectic «.s a suHuner's day aigh done 
D. J. X, 8. 

Fufj)ie in seinen Beziehungen zu den halbdunklen 
Tageszeiten habe ich als klassisches Ueberbleibsel erwähnt. 
Es mögen jetzt noch einige Stellen folgen, wo es in richtiger 
Weise yerwendet ist, nämlich als Attribut der Traube und 
des rebenbekränzten Herbstes'*'), ebenso des Haidekrantes; 
W. : purple roof of vines 12, 88; piirple of pmdent yrapes 
342, XXV, 48; BHthe autuinn's purjjle croivn 350, 36; puiple 
heath 227, 79; 4, 133. 

Bevor die sinkende Sonne ihr tiefes Rot annimmt, 
durchlauft sie bei W. alle Nttancen 7on Qeib| Golden*"*), 
Orangefarbig bis znm gesättigten Ton des Blutes, ydlow 
lighta 12, 95; he views the aun iiplift his golden fire 11, 31; 
golden liyht streamed from the west 333, II, 1 ; eveniny yold 
20, 564 ; yolden eveninys 705, 448 ; yolden sunset 253, XI, 14 ; 
rirh oranf/e /usfres 13, 100; the oranye sky of ecen 'my 89, 46; 
dcep tjrIJoir beain.s 5, 180. B. liin^ooon sieht nur das dunkle 
blutige Kot ; seine düstern Stimmungen machen ihn blind für 
das jubehide Gold des scheidenden Tagesgestirns. Doch sieht 
er wie W. seinen Glanz reflektiert im Wasser und in den 
Wolken. Die Wellen des ägäischen Meeres unfold their long 
array of sapphire and of gold Cors. III, I, 61. Der Regen- 
bogen, der sich über die Wolken spannt, hat einen Teil aus 
molten yohi D. J. II, 92. W.'s Äluse singt von Schwanen, 
deren schneeiges (Jefieder seine Farbe änderte Vtl'f c/oudn of 
sunset into lucid amüer 371, 177 ; the bahbliny brooks are 
liquid gold 5, 189. 

Sonnenflberflutete Wälder erscheinen beiW. gold-grün: 
blaziny foresta throw Eich golden verdure on the Iahe helow 
12, 101; ylowed the eunyilt yroves in rieher gold 616, 733; 

fipcmny J'oliuye shone ivitk ticher gold 22, 637. 

S. Anm. S. 16. 
**) Goldene Sonne: t<oI aanit.^ Veig. Georg I, 232. 

aureus sol Uv. Met. VII, 663. 
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Der Mond ist nicht stets die - bleiche Himmelskönigin^ 
die man gewöhnlich aus Dichtungen kennt Wir haben ihn 
schon mit ' dem Attribnt crimstm bekleidet gesehen ; er er- 
scheint auch als gelb und vergoldet Saatfelder oder die 
Wölkchen in seiner Nähe, wie das Tageslicht den Früchten 
ein dauerndes Gold verleiht. Bei W. hüllt der Mond die 
Wolken in robes of , , . f/o/d 8, 330; er giebt dem grünen 
Korn des Sommers eine herbstliche Färbung 8, 338. Bei B. 
geht der Mond gelb auf in D. J. I, 113. 

In demselben sonnigen Glanz erstrahlen Kornfelder, 
Früchte, Herbstblatter und einzelne Blumen. W. spricht 
von: golden harvests 102, II, 21; yellow sheaf 683, 536; 
(fohlen leaves 254, XV, 4; 580, XVI, 7; auch vergleicht er 
solche mit !/clloiv hn'w 263, XV, 7. — B. nennt: the i/tflon- 
harcest's coantless seedy 8. 5; tjeUotr f/rain (Ode on Venice 
89): the fruit s Are ripe and glowiny like the liyht ichich 
ripens, Cain I, I. Von gelben Blumen erwähne ich aus W.: 
geUowprmrose2d9f 248; Broom», . attired ttith golden blossotna 
353, 29 ; the hroom runs in veins of gold 147, II, 38; daieg . . . 
a silver shield with hoss of gold 156, 81 : in thg saß'ron eoat 
Bt'ifjht goiran 106, 21 ; golden lochs of birch 381, XXI, 12; a 
golden perrh of (t^pen .sy>;v^// 388, VI, 10; f/olden dajfodils 187, 
XII, 4: iji üiuv ratjinn-t 636, 294. Reciit hübsch beobachtet hat 
W. die gelben 8aatbUschel des Epheus {gelloir tassels 676, 84). 

Gelb ist bei B. der Tiber und die Rauchwolken , die 
dem Schlund der Kanonen entqualmen; bei beiden Dichtem 
der Sand am Meeresgestade und der Bernstein. Yellow 
Tiber Def. Trsf. I, II und TL^l'^ the sqfron water of Tiber, 
Proph. of D II, 79; one wide skg of .iulphurons hue Sge. 
of Cor. VI, 8; snljdinrg mponrs Isl., III, I, 3; donds riee,.* 
ir/iife and sidpharf/ Likt fnttrn front fhe ron^rd orean of deep 
Hell 3Ianfr. I, II, 85; the gelhnr h. urh Cors. XII, 10; yeUo'o 
aand Sge. of Cor. XVI, 15; Isl. IV, II, 11; gellow amber 
D. J. XVI, 11; — W. entnehme ich: gellow Strand 266, 
XXV, 4; lucid atnber 371, 180. 

Teilweise gelb sind Schmetterlinge W. 156, 81, der 
Paradiesvogel W.231, 17 und der Tausendfassler Sketch. 67. 
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Wenn der Mond uns als gelbf oder gar rot entgegen- 
tritt, ist dies immerhin eine Ausnahme. Gewöhnlich ist er 
weiss, d. h. entweder bleich oder silbern ; ebenso der Schnee, 
wenn er nicht das Abendrot widerspiegelt. Silbern wie der 
Mond, oder weiss wie der Schnee, sind stereotype Rede- 
wendun^ren und wt;rd« n auf Wellenscljauni oder GebirgsljUclie, 
von W. hauptsächlich auf Lämmer und Blüten, von B. auch 
auf Hände und Füsse schöner Frauen augewandt. Das 
Mondh'clit teilt seinen Glast auch Wolken und Berghöhen 
mit. W. bemerkt mehrere Male die weisse Farbe ron Birken- 
stämmen, von Haselnüssen, nnd einmal den vom Mond weiss 
getönten Staub der Landstrasse. B. nennt bleichen Marmor 
nnd bleiche Schneeglöckchen. 

W.: sih^er moon 1?<9, XV, 15; 396, 60; the moon's 
pale beam 300, II, 22; clear bright moon 8, S55. 

B.: the moonbeams feil in 9ihery shoirers D. J. XVI, 
120; silver light D. J. I, 114. 

W. : irhite as sftoir 247, 9.')5; ir/ute as the anoirs of 
Apf'nu'nie 343, XXVII, 41; bright 09 the dazzfinff sh<kc 139, 
XXXIII, 19; white as neu fallen snow 190, XVIII, 6, snotc» 
ichite mountain-lamb 87, XIV, 4; 214, XXXIII, 22; ebenso 
miik'ichite latnb 395, 14; milk-trhite doe 398, 202; sehr 
glücklich vergleicht W. die auf dem Rasen liegende weisse 
Hindin von Rylstone mit « patch of April stiow . . . Lingering 
iti (i innnhi <jU«hj 407, 1003; an anderer Stellt- nennt er sie 
auch xilrer-hri>ihf 414, 1647; snoir-trJiife h/os.sohns 159, IX, 2; 
snoir-N-hife foam 377, IV, 10; the hJue flood rippied into 
irhite 21, 627; white clomh 184, III, 21; white stems ofhirch 
4, 104; birch'trees in silver colonnade 377, V, 8; hcuei' 
boirers in milk'white Clusters hung 639, 485; white,,, as a 
Uly of June 396, 59 ; mondbeschienene Bergkamme erscheinen 
wie silverg theads 9, 359. 

B: snoirg haitiU Ch. Ii. I, 11; feet irhiter than moHH' 
tain-slect Giaur 501: //'/> of snow Cors. III, XX, 11. silrer 
forrent IsL III, III, 11; a silver spring Cors. I, VI, 10; 
whiteness of the sea^foam Br. of Ab. I, 11; the breakers 
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trhiiening edge Isl. II, X, 19; pale as marble Giaur 238; 
pale as snaw'drops D. J. V, 117. 

Die weissen Kreidefelsen Englands werden von beiden 

Poeten erwähnt. W. : chalktj shore 800, X, 5; Britain's 
irliitc-clißed s/iore 102, II, 5; the irhite c/ijfs of oitr mifh-e 
,'thorc 680, 343: B.: Eiuitand's e/iß's rose likc a irhite wall 
1). J. X, 65; ferner D. J. XTI, 67 und D. J. 11, 12. 

Wenn Sonne und Mond nicht am Himmel stehen, 
erscheint derselbe grau ; diese Farbe ist eben the soher^ sad 
atUUhesis to glowing D. J. XIV, 28; und warde schon von 
den Psendoklassikem als gangbares Epitheton fOr Zwielicht 
^ebraneht (vgl. Reynolds S. 40). Ausserdem wird es anf 
Felsen angewendet. W. : //m/ sktj (abends) 392, XVII, -4; 
yreij icest 313, V, 2; (/re// the cault 895, 760; des Nebels 
.sAvr/.s- of <irv>i 180, IV, 59; grey rocks 240, 371; 288, VI, 5; 
houry clif/'s 241, 409; B. : the yrey morniny D. J. VI, 24; 
inist of dawning greg Maz. XVI, 21; the ßrst greg of tnarn 
D. J. VI, 87; pale greg cloud Gianr 1265; crage of granite 
greg Gianr 562; greg Highlande D. J. XVI, 46. 

Die konventionelle Farbe der Nacht ist braun ; so noch 
bei W. 11, 64. Für eigenes Schauen des Dichters aber 
spricht die Verwendung von braun für kahle Erde, (lobirge 
lind Moorland. W.: tihadou s hroini 19,470; yras.-ih-ss jfoor 
of redbroivH hue 185, V, 21; tauny earthbfl81; some durk 
mountain 5, 11; dark-brown m^reS, 313; „6row*w" Byron's 
nsnal epithel for landscape seen in moonlight{Foeti^\ Works 
of B. ed. by H. Coleridge II, 113) : forest brown Ch. H. II, 
22; How brown the foliage Ch. H. II, 70; on the leaf a 
browner hue Paris. I, 10; the mountains brown Sge. of Cor. 
XI, 1; B. erwähnt ausserdem nussbraun: nutbroirn parfn'dyes 
D. J. XIII, 75; hazei-brous 12, XX\'I, 90; dxnncst niyht 
Cors. II, XII, 15; dun Clthaerou.^ i-idi/c S^e. of Cor. II, 1. 

Wolken zur Nachtzeit sind schwarz; dies ist die 
Farbe des Sturms, der Rabon und Tannenwähier, bei B. 
finden wir auch schwarze Pferde. 

W.: block cloud 383, XXXI, 4; block as a stonn 180, 
IV, 19; colour like a raven's wing 166, XXII, 28; block 
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fir 310; das Schwarze Meer heisst yloomy sea 336^ XI, 8; 
B. gloomy night S. 19; sohle smohe Ch. H. IV, 124; blocke- 
ning fire Maz. XVII, 18; block pines Ch. H. III, 101; forest 
block Maz. XI., 9; block rock Isl. IV, II, 2; jetblock steed 

Giaur 469 und 615; raven rharr/er Gianr 245. 

In dieser Uebersiclit, w<'lche allerdings in ihren Beleo-en 
nicht ganz vollständig ist, da sie ja kein Teil einer Kon- 
kordanz sein soll, haben wir den Farbeusimi iinsrer zwei 
Dicliter kennen gelernt. Wir haben gesehen, wie besonders 
W.'b Auge für FarbeneindrUcke empfttnglich und aach geübt 
war. Er geht mehr ins Detail, während B» am grossen G-e- 
samteffekt haften bleibt. W. liebte es, auf seinen Wander- 
ungen Studien tlber den Farbenwechsel in der Landschaft zu 
machen. Er suchte zu sehen und sah, wie sich die Aeste 
eines Baumes gitterartig vom hcllrn Abendhininiel abhoben 
6, 212; wie bei wechselnder Beleuchtung einzelne Gegen- 
Btände hervortreten, andere sich im Dunkel verlieren 4, 102 ; 
mountoins hy hl<(rk)ip><>< rixil>}>' 686, 714: wie beim Sonnen- 
nntergang die weite Landschaft sich in Form und Farbe 
änderte 4, 98. Er beachtet den Zog einer Wolke und ihre 
dunkler werdenden Schattierungen, je grösser ihre Entfernung 
Yom Monde wird ; er preist sie darum nicht ob ihrer Klarheit 
(im Gegensatz zu dem nicht überlegenden Hirten), denn er 
weiss, dass sie nur in geborgtem (Tlanze strahlt 26.^, XX. 

Derartige Feinheiten dürfen wir bei B. nicht snchcn. 
Er überlässt sich rein dem Gefühl, das eine Farbenstimmung 
in ihm erweckt; aber diese Seite verbunden mit seinem eignen 
dttstem Innern befähigte ihn zur Schaffung eines Gedichtes 
wie Dorhms, in welchem die Dunkelheit mit all ihrem tät- 
lichen Weh in fast unerträglich greifbarer Gestalt vor uns 
ersteht. Zu einem solchen schauerlichen Stimmungs-Gemälde 
hatte sich W.'s Muse nie verstanden. Diese wandelt auf 
unsrer grünen pj'de und sagt uns mit klaren Worten, was 
sie mit klarem Blick geschaut. Wenn nun W. über ein ge- 
schultes Auge verfügt, so darf er sich eines noch geübteren 
Ohres rühmen. In seinen Gedichten finden wir alle Töne 
vom kaum hörbaren Säuseln in den Halmen bis zum Rauschen 



Digitized by Google 



— 27 — 



in den Aestcn, vom sanften Murmeln des Bnchleins bis zum 
lauten Brausen des Wasserfalls, vom Kiscu Flüstern des 
Sommerwindes bis zum Heulen des Sturmes. Doeh herrschen 
im allgemeinen milde, friedliche Töne vor. In einigen der- 
artigen Momenten steht ihm B. an der Seite ; so haben beide 
Dichter ein feines Gefühl für die Stille, welche am Himmel 
waltet, welche die schwülen Nachmittage erfallt, nach lautem 
Lärm sich bemerkbar macht oder auch einzelnen Tieren 
(der Schlange und den Nachtvögeln) und Wassern ei^aiet. 

W. : the quin of the pä-// 205, XXVI, 8: silence deeper 
für than that of dtepest noon 173, 6: fhe arahntr/te — the 
husfi profound Thaf folloics — ijet more (iir/ul th(tn that 
(iir/n/ soiuiä 350, 44; smooth Cam's silent tvaters 679, 308; 
Reuss bei ihrem Austritt aus dem Vierwaldstädter-See 351, 63; 
voiceless snake 351, 63. 

B.: silent sky Sge. of Cor. XIV, 3; the luxuriotM silenee 
of the skies Isl. II, VI, 2; silent sunny noon Cain I, I; tropic 
afternoon of Toohonai . . . voiceless wind Isl. II, VI, 7 ; 
tunehnx binfs (f nhjht ^lanfr. III, IV, 23 : }<ilent oceau D. J« 
II, 188; fhe rnlm hafs hn'xsf C\i. H. II, 70. 

Wilhrend der Stille der Nacht oder des Nachmittags 
kommen Klitnge zur Geltung, die sonst von dem allgemeinen 
Larm verschlungen werden. B. spricht von der Melodie des 
Wassers 2ur Nachtzeit Giaur 307; W. vom Summen der 
Insekten am Nachmittage S. 360, VIII, 6; die Stille des 
Abends verstärkt des Anio Brausen 345, XXX, 4; während 
der Nacht kann man fast das Gras wachsen hOren ; You 
hear it noir if cver yon can 129, 285 ; a soft and lallnKj 
Sound U Jteard Of strf^anifi inaadih/e hij daij 406, 964. 
(Reynolds citiert in ihrem Buche S. 250 Lady Winchelsea, 
James Beattie, John Brown, Th. Gray, Dyer und Mallet, 
welche diese Bemerkung schon vor W. machten.) Für W.'s 
Empfänglichkeit gegentiber der Stille spricht auch die Zeile : 
0 sUenee of nature how deep is thy stray, 340, XXIII, 18. 

Doch für gewöhnlich ist der Weltenraum mit allerlei 
Klängen erfüllt: da sind zunächst die Töne der Luft; B, 
nennt sie the elot^nent air, Ch. H. IV, 112. Je nach der 
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Stärke des Wiades oder nach der Beschaffenheit der Gegen- 
stAnde, ttber die er hinstreicht, ist sein Gerttusch mit tchispe- 
ring, rustliug, sifjhhuj^ singinf/, wkistiinf/, sobbing hollow, 

moaniiKj, rattlinn, hotrUng, roar 'nig bezeichnet. Beide Dichter 
vergleichen seine KlHn<ro «j^ernc mit I^Iusik. W.: Der Süd- 
wind macht eine unterirdische Musik like f/ie Noise 0/ btif/- 
pipers on distant High/und hi//f< S. 132, öl; in der zer- 
faUenen Kirche kehrt der Wind als Orgelspieler ein r587, 
IV, 5; der Nordwind stösst in sein Hifthorn 266, XXIII, 8; 
der Sttirm singt von entwurzelten BAumen und yerschlagenen 
Schiffen eine Mittemacht-Harmonie 314, VIII, 1. Bei B. ist 
es besonders der Abend- und Herbstwind, der seine Melodien 
ertönen lilsst Lara I, XV. 18: IManfr. II, II, 63. Der 
Nachtwind lockt seine Akkorde aus den Saiten der Natur, 
den Felsen und Bitumen, Tituse best and eariiesf lyres of 
harmony Isl. II, XVlil, 6. — W. scheidet sehr fein zwischen 
den AVinden rnstUng over plots of unripe grain, aber ifhisf- 
ling thro' thin gross 25, 35; beinahe zum empfindenden 
Lebewesen wird der Wind, der die Baume schilt, weil sie sich 
seinem Zug in den Weg stellen 19, 488. 

Nächst den Tönen der Luft sind es die des Wassers, 
welche die Natur erfüllen, im Inlande 13äche, Hüsse und 
Wasserfälle. Für ihr Gerilusch begegnet uns noch das üb- 
liche nutrniuriny. Mit einer gewissen Absichtlichkeit betont 
W. the deepen'nig murmur nach einem Regenguss 15, 271; 
oder Derwent'ü deep voice 464, V, 4; Uerwent the murmuring 
stream Frei. V, 484. Eine ahnliche genaue Kenntnis verrat 
B. That*8 rather ßne, the gentle sound of Thamis D. J. 
XI, 24. Bei W. hat das Geräusch der Bache meist einen 
sanften oder fröhlichen Charakter : I hear These waters rolling 
irit/i a soft inland inunnur 205, XXVI, 3; torretds . . . . 
nninmo- a soff ttiHC ."539 XX, 14; fhe streani sent forfh such 
sallies of ylod sound 146, 22; fhe rill with merry sony . . . 
leaps along 4, 136; rocal chartn of the wafers 382, XXV, 
14; einmal erwähnt W. the groaning flood mit einer Be- 
seelung des Wassers, welcher wir wieder begegnen, wenn 
er sagt; Tweed, der sonst so heiter sang, saddens his voice 
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bei der Abreise Scotts (387 II, 6), und ahnlieh: The Uttle 
brooks . . . tehen they are au(/ri/, roar like Hans, 88, 56. 
Mehr oder weniger indiTidnelle Auffassung verraten anch 

Satze wie: the hrook^n wildwood strahl 3, 87; (/Krc/iinr; rill 
497, XXVI, 15 ; fönt" as huftrse as a stro/len hrook 176, 235; 
bei B. : hrttir/ini/ hrook Ch. H. IV, 33; JxihhJimj trafers Br. 
of Ab. IV, 8 - . Wassorfnlle und Gebirgsbäche sind bei 
W.: tumiUtuous 131, 2; 136, 322; roarin;/ 130, 360; füllen 
das Thal mit omnip^resewt murmur 314, VII, 5. 

Die Töne des Meeres haben für W. einen feierlichen 
Klang; in ihnen birgt sieh die Stimme des Geistes, der über 
den Wassern sehwebte: the dread V<nce that epeaks from 
out the sea Of GotPe etemal word 349, XXXVII, 11; 
orean'.t overpotreri)}// murmurs 349, XXXVII, 9; ocean is a 
nii(/ltfff harmonist 235, 187; ocean xhall heUow from his rorky 
shore }]0ß, XU, 13. B. ist hierin natürlicher; ohne an etwas 
Uebersiiinliches zu denken, spricht er von dem roariny ocean 
D. J. II, 34; Joiid ocean D. J. II, 53; forn ocean' s roar 
eil. H. III, 85; dh'ffe of the holloir sea D. J. IV, 72; thun- 
dering clash der Wogen Giaur 629. Für B. ist eben jedes 
Gebiet der Natnr weiter nichts als Staffage für die Personen, 
welche seine Welt bevölkern; mid diese sind meist titanen- 
haft genng, so dass er auf das Uebermenschliche in der 
Szenene zn Zeiten verzichten kann. Der Wert seiner Natur- 
beschreibungen liegt auch nicht in ihrer Genauigkeit, sondern 
in ihrer Verwendung am richtigen Fleck. W. spricht ein- 
mal von dem solemn sea-like 6</.s.9 234, 164; älmiich B. : The 
high wind made the trehfe; and as baS8 The hoarse harsh 
uraves Kept time, D. J. II, 34. B. kennt anch die Stille und 
die sanfteren TOne des Meeres: silent aeean D. J. II, 188; 
rippling waters made a pleasant moan Ch. H. IT, 80. Zn 
vergleichen wäre damit W.'s: the fir-groee murmurs wUh a 
sea-Hke sound 151, VI. 104. 

Gewächse irgend welcher Art haben an sich eigentlich 
keinen Klang; doch wird das Gerauseh, das der Wind ihnen 
entlockt, mit diehterif^cher Freiheit auf sie übertragen, so 
dass aucii bie tonende Bei werte haben. Es sind hierbei 
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meist nur Laute milder Art vertreten. Am schwächsten ist 
das Säuseln in den Zweigen der Esche. W. mit seinem 
feinen Geftthl fOr die Stille nennt es eine „sanfte Augen- 
Musik, doch machtvoll beinahe wie tönende Harmonieen'^ 

184, IV, 14. Hnsirnif! sind Gras 117, 65, Schilfrohr 7, 281, 
und (iebüsch 262, VIII, 11. Bingen .s/^A forth t/tcier (oicicnt 
me/o(//vs; bei B. :?eufzt das Unkraut auf Gräbern (Klnji/ on 
Neicst.-Abhet/). Pinien sind murnuo'htff 264, XVIII, 12, oder 
bringen a steadtj siigh hervor 17, 359; die blattlosen Bäume 
und vereisten Felsen gaben die frohen Stimmen der schlitt- 
schuh^fahreoden Knaben wieder und tinkled like tron 89, 41. 
Nur die Eiche giebt bei scharfem Wind a creaJdng sound von 
sich, den man weithin hört, a dohful note 219, XXXIX, 22. 

Töne von Felsen und Bergen kommen nur insofern 
in Betraclit, als sie die Stininit'ii von Wind oder Wasser 
Zurücktreben: ruvea rcp/t/ xith hol hur ntoan 299, II, 4; the 
rocks mutteied .... Black drhzI'uKi crdi/s . . . sjutke . . . 
As if a voice tvere in them 186, VII, 10; oUI Skidf/atr hieir 
his speaking-trumpet 147, 62; the spiritual mttsic of the hilf 
9, 368. Bei B. fand ich nur eine Parallelstelle: the glee Of 
the loud hill shakes teith its mountain-mirth, As if they did 
rejoiee . . Oh. H. III, 93^ wo die Hügel beinahe zu lachenden 
Riesen anwachsen, die zum Tumult in der Natur jauchzen. 

Von der ]><*lebt«Mi Natur rühren die feichwilch^t<*n Töne 
von den Insekten her; bei W. lassen sie ein g'einütlielies, 
einscliliit'erudes »Summen hören, bei B. ein aufschreckendes 
schrilles Zirpen; nur die Biene summt bei beiden Dichtem. 
W.: soft murmurs of the vagrant bee 227, 90; hum of bees 
377, VI, 4; bees mimnuring 253, XIV, 2; ebenso: inseets 
murmuring 266, XXV, 11; murtnur as with the sound of 
summer-flies 133, 128. Aehnlich B.: bee-Hke bubbUng . . . 
hum D. J. XI, 8; aber: an insecf's shriif small hörn Maz. 
XVII, 10: the shrill rirahts D. J. III, 106. W. erwähnt 
ausserdem nnch : the Smird rene/rs Jier o r/ // 21, 619. 

Bei der Erfüllunj^ des Luftraumes mit KliUigen sind 
natürlich die ^^•gei in hervorragendster Weise beteiligt. 
Sie werden deshalb auch von beiden Dichtern in dieser Hin- 
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sieht gewürdigt und zwar von W. mit genauerer persönlicher 
Sachkenntnis. Er macht z. B. mehrere Male darauf auf- 
merksam , dass man oft eines Vogels Zwitschern hOre, ohne 
zu wissen, woher es komme, da man den gefiederten Sänger 
nicht sieht. So sagt er: fhe unseen hawk whistlinrf 389 
XIII, 5; rietrhss tn'eri 299, I, 89; shrouded hlrd chantuig 
^366, XXIII, G. Auch die Eule kriichzt, selbst ungesehen 
126, XXI, 3; 456, VII, 22; „darkiinfj'' wren That tutm , . . 
her shnder voiee Sil, VII, 13; oder: huried Vil-e a hlrd 
Darkling among the boughs and leaves 240, 345. B. erwähnt : 
Unseen sings the nightingale D. J. IV, 28. 

Am wirkungsvollsten zeigt sich diese Unsichtbarkeit 
beim Euekuck und wird demgemäss von W. am schärfsten 
ausgearbeitet: tkou art to me an imisihle thing 183, II, 15; 
9iever Seen 184, II, 24. Hierin hatte er einen Vorganger, 
J. Logan (vgl. Reynolds 8. 2i')2). Allein der Seeschuldichter 
kommt des öftern auf diese Seite des Kuckucks-Rufes zurück. 
Des Vogels Unsichtbarkeit gewinnt etwas Geheimnisvolles, 
Mythisches. Er selbst scheint überhaupt nicht zu existieren, 
nur von irgendwoher ertönt a wandering voice 183, II oder 
erratic voice 273, XIV, 14 emes babbling wanderet 209, 
XXIX, 6. Der Urheber des Rufes verliert seine Körper- 
lichkeit, er wird ein Laut, ein Geheimnis 183, II, 16; mit 
Erstaunen erfüllt er den Schulknabeii, der sich danach sehnt, 
den Quell des Klanges zu schauen 183, II, 17, und noch 
in spatern Jahren weckt sein Ruf Erinnerungen au jene 
goldnen Jugendtage, jene Zeit der visionary hours 183, II, 
12. Diese abstrakte Stimme gewinnt etwas Uebernatür- 
liches, das unsre Brust mehr erregt, als alle anderen Wald- 
vögelein zusammen 273, XIV, 103; wenn sie an unsere 
Ohren dringt, scheint die Erde ein unsuhstantial^ faerij place 
zu sein 184, 11, 29. Es ist d(\shalb kein kleines Lob, wenn 
"\V. den Gesang der Solifiir// Jieajjer über den Kuckucksruf 
stellt, da er noeh mehr thrilliny sei 289, IX, 13. Auch die 
andere Besonderheit des Kuckucksrufes, nnmlich seine Zwei- 
silbigkeit, berührt W.: thy twofold shout 183, II, 6. Aus 
dieser Liebe zum darling of the spring (183, II, 13) entsteht 



Digitized by Google 



- 32 



auch unseres Dichters Frende an der double uote der 
Enckncksahr 229, XLVH, 10. Wenn draoBsen die Stürme 

lienlen, bringt sie in nnser Zimmer alle Lenzeslnst, nnd in 
unser Herz selijre Eriiineruii<r<'ii an sonnijr^ Stunden voll 
Biiitendnft und Vof^plsnng. Der Kuoknck s( li>st tr<istet mit 
seinem Ruf den Kranken in seinem Zimmer 273, XIV, 7 ; 
^r sendet fröhliche Kunde in die Einsamkeit des ÜoiUary 
776, 347; er ist wie der Prophet, dessen Stimme in der 
Wildnis tOnt (363, XIV, 93) nnd in der Wfiste, ib. 103. 
Der taube Thalbewohner verlor darom yiel, da er nicht 
hören konnte, wann the vernal euckoo shouted 863, 408. 

So findet W. die begeistertsten nnd liebevollsten Worte 
für diesen Voirel. Und B.V Er schweifet, er weiss niclits 
über ihn zu sa^'-cn. Er bleibt bei den Voireltönen, die schon 
seit langem ihr Bürgerrecht im Reiche der Litteratur 
erworben haben. Dazu gehört also, vornehmlich um die 
nflchtliche Szenerie mit etwas Schauerlichem zu bevölkern, 
der Nachtgesang der Eule. Auch hier beachtet W. wieder 
mit seinem gut erzogenen Ohr die Besonderheit des Tones: 
The owl tries his two voiees 7k$*mt Tthiehoo 163, 7*,*) oder 
das Langgezogene im Eulenruf: the oirlet lengthens out his 
londy Ahoat 126, XXI, 5; fhe oirlefs . . . /enr/then out the 
tremiUoHS sob 129, 290. — B. erwähnt in ^lanfr, III, IV, 
17: the owl' 8 long crg. Auch die Eule krächzt, selbst un- 
gesehen: 

otelet 8houts ffom noboäy knom wker« 126) XXI, 8. 

shnek or «hont 
A puzzling mtiee of thg whertahwtt, 466, VII, 22. 

Bei W. ist das übliche tonmalende Wort dafflr: hooUng 
131, 434 ; 424, XXII, 11; oder ihe owleU hoot, the owlets 
eurr 121 j 104. Er findet sogar etwas Melodisches in dem 

nächtlichen Ton : fhe otclet sui<is 145, 8: the oich have hat'dly 
^miff thrir /ast 131, 432; er wird der Eule Ruf nie gering- 
schätzen 4:>6, VII, 25; 142, XXXV, 6. 

*) Vgl. Colendffe, Cliristabel I, 2 f.: 

And the owii have awakened the erowing cock : 
TU'whit! — Tu-tthoot 
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Aehnlicli spricht B. : oft sinf/s the otrl Jus unthem in den 
Ruinen der Abteikapelle D. J. XIII, 62; oder: sadder tJiaii 
oK/sonf/fi D. J. XIV, 50, und endlich mit etwas genauerer 
Charakterisierung: the otrl's d i sv o rdau t hymn D. J. XV, 97. 

Angenehm belebt wird die nächtliche Landschaft durch 
die süssen Töne der Nachtigall. Nacli W. sind sie To hliu/^ 
to jfeasantf to roufjh sailor dear And to the soldlei'^s tninipet- 
trearied ear^ 455, V, 28. Die Nachtigallen, diese heavenli/ 
birds, welche den Dichter der „Seasons^^ entzückten, trill and 
modulate with snhtle reach of skiU their ever-varyin(j lay 
271, VI. Dieses Lied ist eine love-tale, welche einen Engel 
in Versuchung führen könnte, in das Thal herabzusteigen, 
wo es erklingt 235, 166. Doch sind es keine traurigen 
Klagen, die W. in der Nachtigallenweise hört misnamed the 
weiancholy 217, XXXIV, 145; nur die Phantasie der Hörer 
und alte Lieder haben sie damit ausgestattet (153, 20) und 
dieser Glaube hat sich von Geschlecht zu Geschlecht vererbt. 
In der ersten Fassung d<'r D. Sk. zeigt sich W. noch unter 
seinem Einfluss; dort heisst es: eveninr/s solemn hird meh- 
diona weeps 604, 136. Später Hess W. die Stelle aus, als 
er den wahren Charakter dieser Klänge erfasst zu haben 
glaubte; sie sind eine tninnltnous harmony and fierce, wie 
von Weinbegeisterung durchglüht, deren Trunkenheit und 
Liebesfeuer von den Schatten der stillen Nacht nicht gedämpft 
werden kann; die Nachtigall ist sicherlich a creatnre of a 
ßeiy heat't 186, IX. Aber gerade dieses Ueberschäumen 
und Ueberquellen von Tönen und Melodien war nicht nach 
W.'s hausbackenem Geschmack, Ihn lockt das gemütliche 
Gurren einer Taube (186, IX, 11 ff.) oder das zum Licht 
aufsteigende Trillern der Lerche (209, XXX, 7) bei weitem 
mehr. Aber trotzdem er das Flöten der Nachtigall nicht 
gerade für den Gipfelpunkt der Sangeskunst im Vogelreiche 
hält, bedauert er sein Verstummen Exc. II, 726. 

In seiner Auffassung der Nachtigall steht W. natürlich 
in direktem Gegensatz zu den meisten Dichtern. Doch ist 
seine Ansicht nicht vereinzelt; bekanntlich glaubte auch 
Coleridge nicht an die ^lelancholie des Nachtigallensangs. 

3 
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Dieser Dichter spricht voll Ironie von den poetischen 

jungen Damen nnd Herren, welche ihre Frühlingsabende im 

Rallsaal und Theater zubringen und 

Futt of meek itympathif mutt htave their »ight 
iVer PhilomHa'8 pUy-pleading ttrain». 

Für ihn ist die Nachtigall Jhe merrif Nif/hfinf/a/e'\ denn: 

nafKft' tliere is nothiny nielaiuholij'\ Coleridffe, The 

Kiglitinjiale. April 179h. 

Auch Tennyson verwendet cinnial die Nacliti^rall in 

fröhlicher Eigenschaft ; in Harmonie mit der ganzen heiteren 

Stimmung in The Gardener's Daughter heisst es dort Zeile 94: 

the nigMingale 
Sang loud o« though he w^'e the hird of dag. 

Anders Byron. Für ihn besitzt Philomele die sflsse 
Stimme y die der Rose ihr Leid klagt (Lsl. II, XV, 13); sie 
singt mit einem Dom in ihrer leidrollen Bmst (D. J. Vi, 87); 
die Kose erinnert Verliebte an di«- trüben Weisen des Bullnil 
(Bride of Ab. I, X, 35). Und falls diese Auffassung falsch 
sein sollte, für B. und mit ihm für viele Taiiscndc ist si»? 
schön ! Hier erhalten wir einmal Jl's Bekenntni«: an dem 
Streit über das Wesen des Nachtigallenschlages nimmt er 
nicht teil; errare malletn sagt er, falls durch die kühle 
Wissenschaft Philomele ihrer warmen Poesie beraubt würde. 
(Anm. zu Br. of Ab. 1, X). 

Der Mensch ist immer Künstler, Dichter, sobald er die 
Natur durch das Medium des Gefühls schant, während es 
Aufgabe der Wissenschaft ist, mit klarem, nüchternem Ver- 
st.ind an di(? Oljjrkte dn- \\\'\t heranzutreten. Das dichtende 
\'olksgemüt hört im Flöten der Nachtigall Klagen; es fragt 
nach einem Grund und scliafft die sinnige Sage von der 
Verwandlung der geschändeten und verstümmelten Philomela. 
Wer diese Sage kannte, vermochte an keine fröhliche Nach- 
tigall mehr zu denken, und die nnglttcklieh Liebenden aller 
Zeiten glaubten nm so eher an eine senfisende Sängerin, als 
dies ihrer Stimmung entsprach. Da nun die Zahl der wirk- 
lichen und eingebildeten unglücklichen Liebhaber stets sehr 
gross war und ist, findet die Ansicht von den Klagen der 
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l^achtigall beständige Fortdauer. Dazu kommt, dass die 
Kaeht etwas Trübes an sieb hat, and auch dies hilft, den 
Sang - der Nachtigall melancholisch zu färben. Weiterhin 
•dürfte sich die Zahl der Menschen, welche die Natnr zur 

Nachtzeit mit dem Gefühl betrachten, meist aus iiiiglücklicli 
Verliebten zusammensetzen. Also von Dicliteiidcn und aus 
dichterischen Gründen ist die Nachti^^all zur wehmüt:g:en 
^Säugerin gemacht worden. Aur gef üJilslose , verstandes- 
mäasige Kritik, oder der darehaus optimistische, heitere 
Mensch hört ans ihren Melodien nichts als übermütige Freude. 
W. nun war einerseits eine leidenschaftslose, stets denkende 
und in diesem Sinne nüchterne Nator, andrerseits fehlt seinen 
«Gedichten das erotisehe Element, nnd endlich will es mir 
«cheinen, als ob er manchmal prinzipiell gegen das Alther- 
gebrachte aufirestanden sei, bis eine neue Meinung sich ihm 
zur üeberzeufiun<j: verdichtete; zudem war er Optimist. 
Anders liyron: t r ist Pessimist, Liebhaber, und zwar sehr 
unglücklicher Liebhaber, und endlich fügt er sicli der poeti- 
schen Ueberlieferung und will mit ihr lieber wissenschaftlich 
inkorrekt und poetisch, als gegen sie sachgemitss und vielleicht 
tuikfinstlerisch sein. Deshalb hört der Seeschaldichter nur 
•die jnibehide, Aer Lord nur die seufzende Nachtigall. Viel- 
leidit istdesersteiten Auffassung die strenggenommen richtigere. 

Doch es ist nicht die Aufgabe der Kunst, kleinliche 
Wahrheiten zu verbreiten, solange sie nur die grossen nicht 
^'ernachlässigt. Und diese drehen sich bei ihr um die 8eh«»n- 
Jieit und auf ihrer höchsten Stufe um die Schönheit des 
Jilenschen. 80 wie der letztere die Natur auffasst , so ist 
«ie. Wenn »er sein Wesen in sie hineinträgt, so setzt er sie 
•dadupch nur in Einklang mit sich, der vollendetsten Aus- 
•dmeksform -d^ Natur. Und eben nur nach ihm sollte die 
Harmonie gemessen werden. Bei ihm, dem Empfindenden, 
liegt «die Macht, eine solche zu erzeugen oder zu zerstören. 
(Ohne sein Gefühl bleibt die Natur tot, r^n passiT. Und sie 
.auch noch rein passiv betrachten, liiesse einen Leichnam 
verlegen, und nicht ein lebensvolles, harmonisches Ganze 
.erwecken. 8abald aber der Mensch seine Umgebung in 

,8* 
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ihrer Beziehung zu sich betrachtet, wird er mm belebendeit 
Dichter; and das All, das wie Memnons Sänle vorher in 
nächtlicher Stille la^, fftn^t zn klingen an, sobald die Sonne 

der Poesio aiifjrt'lit. Ma«: W. imiiK'rhin seine Sonderstellung: 
• iiinelnnen, di*' T.itteratur wei.ss ihm dafür Dank. Er liat 
einzeln«', kleine, vernachl.lssigte Gebiete der Poes^ie erobert,, 
und wenn andere Dichter davon Gebrauch raachen (wie z. B. 
Tennyson), kann dies nur von Vorteil für ihre Werke xmä 
damit für die Welt sein. An sich aber sind diese Gebiete- 
zn beschrftnkty nm för sich einen selbständigen, dauernden 
Staat zn bilden. 

Um zu den Tönen zurückzukehren: W. lässt seine- 
unbeteih'jL^te, kühle Art fallen, wenn er sich von der Nachti- 
gall znr er che wendet. Was er an jener versäumt, macht 
er bei dieser mehr als wieder gut. Sie findet bei ihm eine 
schöne, sympathische Würdigung, sie und ihr Verhältnis zum 
Menschen. Doch nicht so, als ob er ihre Gefühle je mit 
menschlichen identifizieren wollte; die Gefühle sind für 
überhaupt nie die Hauptsache ; dass er etwas von der Lerche 
lernen kann, dass sie seinem Verstände etwas giebt, das; 
macht ihm diesen Vogel so wert. 

Ihr Lied begi-üsst den Morg^'n und die Sonne 432,, 
XIV, 2; 462, 8: sie selbst ist wie ein .Morgenstern, doch 
ein mit Stimme begabter (a voca/ spark 153, 29), der tags- 
über seine never werm'ed voice 153, 42 ertönen Iftsst. Es- 
ist gut, dass die Lerche am Abend verstummt; denn wer 
könnte schlafen, wenn sie jubilierte, während die Sterne 
dazu schienen 153, 58? In ihrem starken Sang (159, X, 2> 
lebt eine dithyrambische Begeisterung- und eine göttliche 
Freude 159, X, 12. Sie ist ein Vorbild für den Mensclien- 
geist; so wie sie soll er sich von der niedern Krde losmacheil" 
und gerades we OS zum r«'inen Acther cmporschweben, ohne- 
nach rechts oder links zu schweifen 209, XXX, 11 und 159,. 
X. 14. Da oben ist die Lerche ein gesegnetes Wesen 526^ 
II, 1 ; von dort lässt sie auf die Welt eine Flut von Har- 
monie herabregnen (209, XXX, 10), die aus dem Himmel 
selbst zu stammen scheint {sky-horn trarhUngs 387, IV, 5). 
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Wie arm erscheint B. neben diesen ekstatischen £r- 
..güssen des sonst so leidenschaftslosen Seeschaldichters. Die 
Lerche scheint für ihn nie existiert zu haben. Sein sonnen- 

strebender Vogel ist der Adler, dessen Stimme er aller- 
dings auch ühcrg'elit. Bei W. drtgeg:en finden wir the Juinf 
ir<(il of tln: t injh' 17, 359; t}n' emjU: scrcnns 29b, 47; fotte 
^ayle . . . aUune tky hunynj barkhiys . . 235, 199. Dass W. 
auch diese wenig melodischen Töne erwühut, bat seinen 
Grund darin, dass sich seine Freude am Klang auf alles er- 
streckt. Ihn entzückt auch der Raben Gekrttchz nnd der 
Eule Ruf*). In beiden hOrt er die Stimme rpn Wesen, deren 
^rnst von Liebe ei*fällt ist^ welche das Männchen antreibt 
sein Weibchen zu locken. 7Vo rarens now bef/rot to rroak 
Their nuptinl f>oiii/, a ylotlsonie dir 157 , V, 9ö. litt ow- 
Jets • • . (O'e xlioHtinij . . . /uu</ lorei\s 129, 387. 

Schrille Stimmen treffen wir bei See\M)geln. W.: 
Screams . . . the sea-metr 419, III, 1; B. : f/tf hoarse sea- 
Mrd'g »hriil diacordant shriek Cors. III, XVIII, 7; the sea- 
Urds shnek Br. of Ab. n, XXVI, 21. 

Der ganze Chor der Waldvögelein setzt sich ans 
lauter Melodieen zusammen. Am bescheidensten Iftsst sich 
an schattieren Stclh'ii der Zaunkönig vernehmen: the irren 
f/ires a dender . . strain 165, XXI, 38; the (/(trh/lin/ irren 
That fnne,s . . . her dender roice Sil , VII, 13; icarhle^ by 
ßts Im low clear so// 7 168, XXVII, 22; sanr/ so sueetly &4^, 
119. Das Rotkehlchen erfreut durch sein Liedchen, wenn 
•die übrigen Sftnger verstummt sind: redbreasts tvarble when 

*) Wordsworth's ScliUler, Tennyson, verwendet das Gekräehs 
•des Raben meisterhaft in Maud; in diesem Gedicht Xatiire is churged 
in'fh the human paaeions, Ganfe xortrefUick tonmalend sind z. B. die 
Zeilen : 

a raren ever croiikti at my aide, 
Keep uratch and icanl, kiep uatch and irard. 
Maud I, VI, 57. 

In Maud ist die Natur aufs innigste mit der Handlung ver- 
»knttpft. Stopford A, Brooke macht z. B. darauf aufmerksam: When 
»the toter first hopea for Maud*» love, erery bird in the »ky eH$8 to her 
»and eatiB to her, (Brooke S. 283.) 
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sireet sounda are rare 276, XXIII, 14. Es kommt ganz zu- 
versichtlich in die Wohnnngen und tiriliert mit seinem sanften 
Stimmchen; doch lässt es den Horer oft im Zweifel, ob die- 
Klänge innerhalb oder ausserhalb des Zimmers erklingen^ 

denn es ist ein experf rPittrih(ptisf 143, XXXVII, 13 ff. — 
Den »Sommer über sin<i:t der Ifilnflinti- ln.< pretttj f<on(/s 15"),. 

IV, 38. Des Abends giebt er das Zeichen znr Ruhe 4r^5,. 

V, 1; doch die s/tri/i-voiced (!) Drossel aclitet dessen nicht; 
sie besitzt eine laute Stimme*) (187, XIII, 2 und III, XIII^ 
25) und stellt ihren Gesang erst ein, wenn die Haben heim- 
wärts fliegen uM cawing noise 455, V, 11. 

Von diesen reizenden Details hebt sich B.'s Vogelkatalog 
in wenig erfreulicher Weise ab. Er weiss nur Ton iparblitig' 
birds Isl. II, I, 4 za berichten; dass Haidees Stimme so> 
schön war wie the tvarhie of a hird D. J. II, 151 und dass. 
ein Bach so angenehm murmeln kann Uke n hird D. J. XIII, 56^. 

Von selteneren Tiinen seien aus W. noch hierher gesetzt:. 
the buzziug dor-Iiairl: 173, I, 3; the bus^ dor-Itan-k . . . . 
icith hnrriitfj note 453, I, 23; fhe hifferu's holhur hill 2, 1%% 
whistle as shrill atf the bHsmrd cock 80, VI, lö; the magpie- 
ckattered 195, XXII, 6 ; W. erwähnt auch den Aberglauben^ 
dass Raben- und Ekilengekrächz ein Unglttek Yoranssage 179,: 
110; 153, 7; 810, 615 f. Schwanengesang hOrt er nur in^ 
Traum 261, VII. 

Von Tierstimmen kommen nur wenige in Betracht; 
W. : harkiinj J'ox 243, 618: t^hh'i'i'uuj (colre^ lioirl 264, XV, 
8 ; ro((t' like /ioHs 88, 56. B. hörte bei Ephesus den Schakal^ 
ho tri D, J, IX, 27; mid night listena to the lion's roar D. J 
IV, 55. 

Zu den grossen Harmonieen, die unser Ohr erfüllen^ 
gehört noch der Donner; W.: tkunder^s hannonies 350, 9 f 
B.: the cloudy groan of dying thunder Gh. H. IV, 104; 
Organs peal rolUng on high like harmonions thunder 
Werner V, I. 

Die starke Stimme der Drossel erwHhnt z. B. auch Tennyson 

in Sif Launcelot mul Quem diiivcrere. Z. B. : 

Somatimts tha tht oatle tchisthd strong* 
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Und die gewaltigsten, geheimnisvollsten Akkorde stammen 
von den rollenden Sphären; W.: ^Ae tune/ul spheres that glide 
220^ XL, 22; von den Sternen kommen intelUgihle sounds 167, 
XXV, 24. B.: mffstic music of the spheres D. J. XV, 76; 
ioud-roired sphere.^ tluanJt'r round nie Cain III, I. 

So ist (las <canze, weite All von Tonen durchwogt ; 

sanft murmel^v die Erde (W.: the earfJt'.^ soff ninrnniriny 

237, 74). Wasser, Luft und Erde sind von the son/ o/ Jutppg 

sonnd erfüllt, W. 239, 2Ö6. Bei B. ist Musik in allem, das 

klingt und singt, wenn wir nnr hören wollen ; D. J. XV, 5 : 

* There*8 music in the sighing of a reed, 

'Th«re*8 moric in the gashing of a rill; 
Therese music in all things if men had es», 
Their earth is bat an echo of the spheres. 

Wenden wir uns nun zu dem Geruchssinn unserer 
beiden Dichter und seinen Spuren in ihrer Poesie, so dürfen 
wir Wiederum W.'s U<'l)('rle;::enhcit konstatieren. Zwar sind 
Düfte auch bei ihm verhäitnismMssig selten ; docli i>t dies in 
den meisten Dichtungen überhaupt der Fall. Genaue Be- 
obachtongen in dieser Hinsicht waren stets etwas Ausser- 
ordentliches und Ungewöhnliches. Zum Teil ist dieser Mangel 
auf Schuld der Sprache zu schreiben. Diese hat z. B. genau 
abge^rrenzte Worte fttr Farben- oder Klanorbejirriffe; letztere 
kann sie sogar sehr gut durch Lautmalerei wiedergeben. 
Bei ( rerüchen aber niuss sie als Xotbehelf zu Umschreibungen 
ihre Zuflucht nehmen. Sie benennt sie z. B. nach Pflanzen 
und scheidet sie dann noch nach Graden^ ob stark oder 
schwach. Dies ist an sich ein etwas vages und zudem weit- 
schweifiges Vorgehen. Daher rührt der allgemeine, flache 
Charakter, unter dem Gerüche in der Poesie auftreten. 
Dazu kommt, dass Düfte überhaupt selten so stark sind, 
dass sie zu unsrer Empfindung sprechen, wenn wir sie nicht 
geradezu aufsuchen. Wenn wir z. B. erfahren wollen, ob 
eine Blume unsern Geruchssinn angenehm oder unangenehm 
berührt, müssen wir sehr nahe zu ihr gehen. (Ich rede 
natürlich nicht von Ziergärten und Tr< ibhäusern, sondern 
von wildwachsenden Pflanzen.) £ine solche enge Bekannt- 
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Schaft ist nun beim Wandeni durch eine Genend zwar er- 
möglichty aber immerhin etwas Erzwungenes. Sicherlich liegt 
sie nicht in der auf das Grosse gerichteten Betrachtungsweise 
Byrons^ oder der philosophisch-beschaulichen Art Words- 
worths; reichliche Verwendung von Düften in einem Gedichte 
triip-e den Stenipt;! des l iiiiatürlicluMi, mindestens IJeberscnsi- 
tivcn. Daher denn auch die meist vererbten, konventiouelh'ii 
Ausdrüciie unsrer Dicliter, die nur die Auweseuheit vou 
Geruch ohne nähere Charakterisierung berühren. 

W.: fragravU g(tle$ 605, 156; fragrant bella 16ö, XXI i, 
18; the fragrance which tke sundrg flour&rs Plenteously 
yielded to the vagmnt hreeze 877; VI, 0; those breatkhig 
Pofvers, Tke Spirits of the new'born flowers 228, XLVI, 1 ; 
sweetlg breathinf/ ßo werft 499, XXX, 18; miinersal nature 
hrenfhed att tritli the hrrafh of (nie sircd jffHrcr 191, XIX, 
15: rlrh sfeani nf xirn-trst jH/r/Hnif !(>, 845: hn-dthitui rose 
110, XI, 11; 877, Vli, 1; 21, 595; B.: Jlowers jiiny their 
fnKjnmce Isl. 11, III, 10; the rose . . . lief ums the sweet» 
by Nature g'wen In softest hieense back tho heaven Giaur 
26 ff.; der Roae fragrant 8igh Giaur 33; ttiid odours Oh,K, 
IV, 120. Der süsse Duft des Veilchens wird selbstverständ- 
lich so wenig vergessen wie die Rose; W.: the flower of 
sireetest smetf 2^2, XI, 14; the streef-brnttherf rh/et 868, 731. 
B. : the riif/f'f's hfarcn/// odoiir Def. Trsf. III, 8. 

Damit liat B. seine Kenntnis von Düften der Natur 
erschöpft, und dies Wenige liat er auch aus Büchern über- 
nehmen können. Isl. II, XIX sjtricht er noch von Tabaks- 
geruch, doch der gehört nicht hierher. 

Es blieben von W. einige gnt beobachtete Details: 
Geruch macht sich deutlicher bemerkbar nach einem Regen 
228, XLVI, 14; f ragrance hy Koft dews and rain unbmnd 584, 
XIV, 58; des Morgens 450, XL, 12, 848, t)8; 4H5, IX, 11; 
und am Abend 18, 426; 453, I, 1. Von eiiiz«'hien Blumen 
nennt W. : (jrlf/hf Jonqinis th> 'n- inloins hu ishiiuj 264, XVI, 
10; the wood-bine . . . brnrfhfs tvidespreading odours 367, 
XXVIII, 21 ; from the }»'it</ent iroodbine eame odours sweet 
407, 1028; der Rasen duftet, wenn seine GrAser zertreten 
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werden 344, XXVIII; 42; des Hirten FOsso Crash out a 
liveiier fntyrance from the flowers of low thyme 702 , 242; 
unter denselben UmstMnden verstärkt sich das Aroma von 
JMumen 714, 291: fiischgepflüot,- Erde duftet 228, XLVI, ()2. 

Diese Heispicio dürften immerhin die Annahme, dass 
W. p/ii/s !(■((//{/ (Iefici")d in the setise of snir// (Reynolds 8. 249) 
geM'esen wlU*e, etwas mildem. Freilich knüpft W. an Ein- 
drücke, die ihm durch den Geruchssinn yermittelt werden, 
keine didaktischea oder philosophischen Betrachtangen ; seine 
Oedanken enier through ears and eyeaight 260, II, 11. 

Wenden wir ans nnn yon der Seele der Blamen za 
ihren Körpern und beginnen dabei mit ihrer König^in, der 
Rose. B. nennt sie the f/finf/ti qHeeii (iiaur 2() und Kr.nigin 
oder Sultanin der Naclitiijall Giaur22; sie errötet bei deren 
Liebesliedern und wird bleicli , wenn dieselben verstummen 
<tccordiHy tu the OrietU tuU Werner IV, I. Sie ist die 
schönste der Blamen in einem Kranze D. J. II, 148 und 
wird bildlich fär rote Wangen gebraucht, Sge. of Cor. XX, 
14. * Aaf der jungfräalichen Zuleika Grab bläht beatfindig 
eine weisse Rose, and in ihrer Nähe ertönen Klänge, traarig, 
aber süsser wie des Bulbul Flöten. Br. of Ab. XXVIII. 

Die weisse Rose deutet auf die Unschuld der Ver- 
storbenen; in illinlielier Weise berichtet W. , dass die Bis- 
kaver ihren toten Kindern Kränze von weissen Kosen um 
die Stirne flechten 318, XXIV. — W. erwähnt Rosen zum 
Vergleich mit der Schönheit eines Mädchens S. 45, 455; 
109, VU, 6; mit roten Wangen 134, 179; 569, II, 8; 692, 
352; 836, 957, and mit Lippen 541, XX, 1; letzteres that 
er Bwar mit Widerstreben, da er offenbar das Abgedroschene 
eines solchen Bildes kannte. Die rote Rose ist a f/hfisome 
/f(j/r('r 203, XXV, 6 und eine Traube von i/usfrrin;/ roses 
umrankt ist (/i(f/ 395, 1. Die Rosenknospe ist schöner als 
die aufgeblühte Blume, denn erstere trägst the heauty of j)ro))nse 
in sich 208, XXVIll, 17. im Dickicht dc^s Waldes bietet 
die wilde Rose einen angenehmen Anblick 773, 109. Sie 
steht Hp-toe upon hawth&rn Stocks gleich einer Eqailibristin, 
wie W. mit mehr Ansehaalichkeit als Poesie sagt 260, II, 5. 
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Die Rose ist eine stolze Blume (158, VII, 27) im Gegensats 
zum Gänseblümchen und Veilchen. 

Dies ist bei W. humble 228, 1, shy md lowly 262, IX, 
14, und lebt half-hidden from the etfe 109, VUI, 5. Man 
darf es pflücken, denn seine Blüte vergeht, ohne eine Fracht 
zn hinterlassen; Veilchen sind a harren kind 79, IV, 19. 

B. widmet dem duftifsfen Blümchen einige liebliche Verse 
in Def. Trsf. III: In Italien ist es eine Winterblunie, vom 
ersten lauen Sonnenstrahl «geweckt; es verkündet, dass bald 
der Lenz mit all seiner Blütenpracht naht; doch wenn diese 
kommt, zieht es sich in die Verborgenheit zurück ; es ist imr 
der ^forgenstem der Blumen, der vor der Lichtfülle des 
angekündeten Tages verblasst. Doch trotz aller Bosen nww 
farget Tke virgin, virgin molet. 

Die Byron'sche Anffassnng enthält sicher etwas für den 
Engländer Nenes; auf Albions Insel wie überhaupt im grüssten 
Teil von Enropa ist nicht das Veilchen der Frühlingsbote^ 
.-Glidern das Schneeglöckchen und das Himnielsschlüssclchen. 
Doeh B.'s Auffassung- beruht auf persönlicher Anschauun*^ ; 
den „Umgestalteten ^lissgestalteten" schrieb er in Italien,, 
wohin er ja auch die Szene verlegt, und deshalb ist diese 
etwas ungewöhnliche Verwendung des Veilchens durchaus 
nchtig. 

Dieselbe Bolle nun wie B.'8 Veilchen spielt W.'s Sohnee- 
gidokohan, das ja auch ein gar bescheidenes Pflänzchen ist;; 
wagt es doch kaum, sein Köpfchen zu erheben, als sei es- 
ein ungebetener Gast 264, XVI, 4. Während noch der 

Winter seinf^ kalte llensch;ilt übt, blüht es, trotz der 
wütenden Winde (265, XXI, 8) und lenkt unsere Gedanken 
zum linden Lenz. Darum ist es auch ein willkoniineiies. 
Blümchen 274, XVII, 9; und wenn all die vielfarbigen 
Pflanzenkelche sich erschliessen , wird W. ihren venturous 
harbinger nicht vergessen 264, XVI. Man beachte die voll- 
kommene Aehnlichkeit mit dem Veilchen im Def. Trsf. III,, 
die allerdings ganz im Wesen der Sache liegt. Doch jetzt 
kommt auch gleich der Unterschied; W. begnügt sich nicht 
mit einer Notifizierung des rein Aeusserlichen ; er will aucb 
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etwas lernen, and dieser Wunsch wird ihm erfallt: der klein- 
mtttigre Geist kann sich aufrichten an der Standhaftigkeit>^ 
mit der das Schneeg^löckchen den Angriffen der Winde trotzt; 

(He Schwachen mögen selien, wie Einlieft stark machen kann 
und uncrscliilttcrlich wie (li(^ makedonische Phalanx! 265, XXI. 

Zum Vergleiche mit bleichen Wangen dient es W. Ö. 274,. 
XVII, 6, und B. im D. J. V, 117. 

Der zweite und leuchtendere, weil siegesgewissere Prophet 
des Frühlings ist die Primel. An sonnigen Rainen zeigt sie- 
sich schflchtem {coy primrose 2^, LIII, 5) und lugt yerschftmt 
nach dem Lenze, dessen Unterpfand sie ist 768, 815. Doch 
ehe er kommt, muss sie manchen Winterwind über sich hin- 
brausen lassen ; aber geduldig wie eine Bettlerin sitzt sie in 
der Kälte (161, XII 35) und wartet auf die .Tahreszeir, deren 
Namen sie trägt. {Froni tlie pnine derires its name 381,. 
XXII, 4.) Mit ihren Biütenstemen {ßtarru 381, XX II, 7) 
schmückt sie manchen Felsen, der am Abend unter der Wir- 
kung des scheidenden Sonnenstrahls wie das nachtliche Fir- 
mament glitzert 107, IV, 54. Allein die gelbe Sehlflssel- 
blume (239, 248), die den Lenz eingeführt hat und iiki April 
(^581, XXII, 10) in voller Pracht steht, darf den Sommer 
nicht schauen: SpruK/ ui'i'i fovp. theiit, Summer knoirs hat 
Hn/e of f Ziern 79, IV, 17. Aber alljährlich kehrt sie wieder,, 
treu den Ötengeln, die im letzten Lenz ihre Blüten trugen. 
Dieser Umstand mahnt W. an die einstige Wiederkehr des 
Menschen in das Land des ewigen Sommers, aus dem er stammt 

Sin-h}i(j]ite<f tlioutjfi Ire irt too, 

The reasoniny Sonn of Matif 
Front one oblivtcu» m'nter eaUeä 

Shall rite and breathe again; 
And IM eternal dummer laese 

Our three^eare iftars and ten. 224« XLIII, 43. 

Byron erwähnt das Himmelsschlüsselchen nie. Er hat 
wenig J^inn für die milde Seite der Natur, der gerade W,'s. 
ganzes Wesen kennzeichnet Letzterer fühlt sich zu dem. 
hingezogen, was andere kaum beachten. Aus diesem. 
Grunde besingt er das QSns^blOmohen, das ja tot ihm in. 
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<ler reizendsten und liebenswürdigsten Weise von zwei echt 
britisclieii Dichtern, Chaucer und Biirns, verhcri'liclit worden 
war, weshalb W. es mit Hecht tlie poet's (Imiijif/ nennen 
•darf. Auf liurns* Dk/s// kommt W. 8. 285, II, 19 und 475, 
XX XVII zu reden. £s lieisst des Dichters Liebling, denn 
wenn dieser vor dem Recken nnter einem Fcbea oder vor 
der Sonne unter einem Baum Deckung suchen muss, folgt 
«s ihm dorthin, um alle melancholischen Anwandlungen zu 
verscheuchen 158, VII, 32 ff.; darum ist es auch a eheerful 
ßower 158, Vif, 59. Es schmttckt des Winters spttrlichen 
Kranz; Frühling, Sommer und Herbst ergötzen sich an ihm 
157, VII, y. Deshalb ist es tlif Chlhl of tht Yeur 158, 
VII, 72 und Xnfnri^'s jaroHntf 158, VIII, 9. Am Abend 
senkt es sein Kopfchen zum Schlaf und erhebt es wieder, 
wenn die Lerche den Tag heraufgesungen hat 153, 25. W. 
ist der Gedanke nicht unangenehm, dass es dereinst auf 
seinem Grabe wachsen werde, war er ihm doch zu seinen 
Lebzeiten so sehr zugethan. Aber fast noch inniger liebte 
es sein Bruder John, der als Kapitän des East-India-Eom- 
pany-Schiffes „Abergavenny^ im Februar 1805 unterging. 
Drum redet W. die Blume an: Thon sweet flotter skrUt 
^leep (lud irake lipon his sense/ess (/rave 580, VII, 69. In 
seiner Bep^eisterun*r für das (/(fis// findet W. nicht genu«^ 
Ehrentitel, die er ihm ^'•eb<'n könnte: ruhig-e Nonne, lebhaftes 
ÄJildehcn, Königin, hungernde Bettlerin, kleiner Kyklopc 
oder Schild für eine Elfe, oder endlich ein schöner Stern — 
alles scheint ihm angemessen und doch nicht ausdrucksvoll 
genug 158, VIII, 17 ff. Aber besonders seine stille Be- 
scheidenheit weiss er zu rühmen und vergleicht deshalb 
«einen Freund, den Maler Beanmont damit 583, XIV, 48. 
Allein trotz seiner Demut und pmnklosen äusseren Gestalt 
und trotz seiner Unfruchtbarkeit (79, IV, 21) thut es Gutes: 
Durch seinen sternförmigen Schatten (511, XLII, 5) beschützt 
■es die schönen Tautropfen gegen die sengenden Sonnen- 
strahlen 538, XVII, 3. ^Vegen dieser Mildthätigkeit hat 
es Anspruch auf unsere Liiebe . und weg:en einer anderen 
Eigenschaft kann es den Menschen ein Vorbild sein: das 
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Günseblfiincben zieht wie eia Apostel durch die weite Welt 
und findet überall ein Plätzchen, wo ihm wohl ist (485, IX) 
und wo es sich gegen die Angriffe des Windes gesichert 
fühlt. Darin soll ihm der Mensch nacheifern und sich nicht 
gleich von allen Scliicksalsschlägen niederwerfen lassen. 

Wie wir gesehen haben, verehrt und besingt W. die 
Gänseblume wegen ihrer Unscheinbarkeit. Diese Liebe zun» 
Kleinen, Verachteten spricht sieli geradezu prinzipiell in den 
Gedichten an das kleine Chelidonium (Feigenwnrz) ans^ 
Die meisten Blumen wie Veilchen, Lilien u. s. w. haben ihre 
zahlreichen Verehrer; drum erwählt er dies allgemein über- 
gangene Kind Floras zu seinem Liebling t<>0, XI, 7 f. Es 
ist ein anspmchloses Ding und begnügt sich mit jedem 
Plätzchen, wo es Fuss fassen kann, ib. 43 ; es drängt sich 
nirgends hervor wie z. B. die Butterblume, ib. 49. Es zählt 
auch zu den Vorboten der scli<»nen Jahreszeit, und zwar ist 
es einer der ersten. Im Februar (160, XII, 3), ehe die 
Bäume sich belauben oder die Drossel ans Nisten denkt^ 
kommt es, um des Winters baldigen Abzug zu melden (ib. 
18) und um von der Sonne zu plaudern (160, XI, 90), deren 
Farbe auch die seine ist 161, XU, 14. Doch je nach der 
Gunst oder Ungunst der Witterung zeigt oder yerbirgt es^ 
sich, ib. 33 und 571, III, 1 ff. Nur einmal sah W. dies 
Pflänzchen ein Spielball des Sturmwindes, vor dem es sich 
nicht hatte flüchten kruinen, denn es litt an — Altersschwäche. 
Es hatte nicht schnell genug siel» unter Dach und Fach zu 
bringen vermocht, wie wenn seine Beine vom Zipperlein 
befallen waren 571, III, 19. Nicht ganz so drastisch ist 
des Dichters Wort, aber es fehlt nicht viel zu einer solchen 
Ausdrucksweise bei W., der auch den Pflanzen Leben und 
Willen zueignet, der sie in fast jeder Beziehung vermenschlicht ; 
glaubt er doch beinahe zu erkennen, dass das Blümchen 
grau geworden sei, ib. 20. Von den Lebewesen achten 
wenige der kleinen, gelben Blume; nur die Biene kommt 
gerne zu ihr 161, XIT, 41. Aber W. hofft, dass er durcb 
seine Verse drei oder vier Menschen veranlasst habe, der 
unscheinbaren Pflanze ihre Neigung zuzuwenden. In dem 
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'Gedanken fühlt ar sich reich belohnt und neidet keinem 
Polfahrer seine Entdeckungen und keinem der Pharaonen 
■seine Pyramide 161, XII, 51 ff. 

Zu den Blumen, die in der Dichtkunst apflrlicho Erwäh- 
nun<r finden, aber ir^rade di.'sluill» bei W. eine licinistiitto 
erhalten, gehört der Storchschnabel (snmll trild OennitHnf 
.calhd Poor Bohiii). Er blüht erst im Sommer, doch seine 
roten Stengel und Blatter selien schon im Frühjahr wie 
Blumen aus 529, IV, 11. Auch er ist ein bescheidenes 
GewächS; child of Nature's own hnmility, ib. aber nicht 
•eigentlich von ihr vernachlässigt. Der Reiche möge deshalb 
bedenken, dass auch der Arme wie Poor Robin seinen Wert 
von des Himmels gütiger Hand erhftlt, ib. 30 ff. 

Ein weiterer Sprrissling des Sommers ist das Tausend- 
schön {Lurr-lirs-bhu ilimi , Aniaranth , Fuchsschwanzj. Es 
überlebt die meisten anderen Blumen, wie wenn es sterben 
.möchte und nicht könnte 1(39, XXIX, 5 ff. Nur langsam 
schwindet es dahin, doch iiow rieh in sadness 169, XXVIII, 5. 
W. vergleicht es mit einem sterbenden Gladiator oder dem 
totwunden Adonis; daher sein Name „Liebe liegt blutend 
•den ihm die alten Mythologen gaben (170, XXIX, 11), und 
•der sicherlich in der Brust manches liebeskranken Jünglings 
•oder Mllgdleins ein wehes Echo weckte (ib. 20). 

Von anderen selteneren Blumen nennt \\ . noch die 
■Glockenblume (kwebell) ; einmal ihrer blauen Farbe wegen 
zum Vergh'itli mit Augen (541, XX, 2), und das andre 
Mal zum Vergleich mit sich selbst: so wie die Glockenblume 
trotz aller WindstOsse am Felsen festhält, auf dem sie heran- 
wuchs, so fest hat W. sein Herz auf England, seine Heimat, 
gesetzt, mit keinem anderen Verlangen, als dort zu welken 
i'rel. X, 276 U. 

Der Wind, der die Blumen so achtlos hin und her- 
weht, verschaffte W. einst ein<n entzückenden Anblick. Auf 
einer einsamen Wanderung kam er einmal an das Efer des 
Sees, das der ganzen Länge nach mit golde nen Narzissen 
bewachsen war, so dass es aussah, als ob die Milchstrasse 
•dorthin verlegt worden wilre. Darüber hin strich ein leichter 
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Lafthanch und bewegte Wellen und Blumen, dass' sie glitzerten 
und tanzten wie eine fröhliche Gesellschaft. Des Dichters 

Auge und ilerz erquickte sich lan<r(' an dem heitern Bild^ 
■dessen Erinnerung ihm spater über manche grübelnde Laune 
iiiuweghiift. 

And tlmi mij heurt in'th phasure Jilla 

And doHCfs uifh fhe daffodils. 187, XII. 

An anderer Stelle (79, IV, 13) erwähnt W. die Unfrucht- 
barkeit des loftij daffodU ; wir haben gehört, dass er das- 
selbe bei der Gänse- und Schlttsselblume thut. Dies geschieht 
im Gegensatz zu der gottbegünstigten Erdbeerblüte (80, IV^ 
2&), die sich einst zu einer roten Beere verwandelt, weshalb 
man die Blflte nicht pflücken soll 79, IV. 

W. verglich das Tausendschön mit dem verwundeten 
Adonis; in nhnHcher Weise verwendet Byron den Klatsch- 
mohn bildlich für den sterbenden Euryalus: 

As criinson poppy sinking with tlio ^liower 
Declining gently, falls a fading flower, 
Thus uweetly drooping, bends his lovely head 
And Ungenug beaaty hoTera round fhe dead. 

NiB. and Enr. 381 ff. 

Von anderen Bhimen erwiilmt B. noch di(; i\ryrthe 
als e}nblt:m of jiarcst </<'/i(/lit (Love's last Adieu 43), die 
Oranatblüte zum Vergleich mit roten AVangen Giaur 494, 
und die Hyazinthe der orientaHschen Anschauunjjsweise 
;gemäss zom Vergleich mit wallendem Haar Giaur 496. 

Nur flüchtig genannt sind bei W.: die Kornblume, 
«deren sich Ceres nicht zu schämen braucht 509, 60, modest 
ihtfme 288, 7; brifjht Joufpiils 264, XVI, 10, und camation 
itlr rote Wangen 641, XX, 3. 

Ehe wir nun das Herbarium, das Avir hauptsäeliiich 
aus Wordsworth's Garten zusaninien^''estellt haben, schliessen, 
wollen wir noch eine Blume hinzufügen, die seit lang^em ein 
ständiger Gast in der Poesie ist und deshalb auch in Byron's 
Treibhans einen Platz gefunden hat, die Lilie. Bei B. heisst 
ee (um das Kleinere vorwegzun^men)M¥ie eine welke Lilie 
liegt der schiffbrOchige Juan am Strande D. J. II, 110. Und 
«in andermal: die OdaUsken bewegten sich gesetzt und lang- 
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sam wie Wasserlilien, die auf einem Bache treiben oder viel- 
mehr auf einem Teich, denn Bliche laufen nicht langsam^^ 
wie B. verbesHemd hinzusetzt D. J. VI, 33. W. belegt die 
Lilie mit dem «blichen Epitheton ^jnn^anlich" 347, XXXII, 

59 und y,SQh]}\nk^ (fofrcrini/ Hhj 432, XV, 4i; er spricht von 
ihrem frühen I^liilien: filipti furr Marclni imh in fnll hhur 
529, IV, 2; vcr^-^loiehr die weisse Hindin von Rylstone mit 
einer Lilie im Juni 8Ut), 59: er j)reist die Lilie als schrmste 
Blume, die als französisches W.iit|tcnbiid sich eigentlich selir 
gut mit dem englischen Leoparden im Schilde Heinrichs V» 
vereint 432, XV. 

Die Wasserlilie ist weiss oder golden 892, 538; sie 
wot-t mit der Welle, die sie nährt und schützt 583, Xllly 
44; ihr gleicht die ethische Wahrheit, die zwar auf fester 
Erde wurzelt, deren Haupt aber auf höheren Wellen 
schauk. lt 831, 567 ff. 

Einmal nennt W. auch die Lilie des Thaies, d. h. das 
Maiglöckchen, die schüchterne Pflanz*-, dir ilir«n Lieb- 
reiz vor der Sonne und ihren Duft vor dem Winde verbirgt 
und ihre Blüten schon im Sommer verloren hat 892, 541 ff. 

Die Blumen als Kollektivbegriff sind die Kinder des 
Frühlings (vernnl ßotrers 340, XXH, 7) und des Sommers 
474, XXXL 2. Am Alx'ud seidiessen sie ihre Au<^en 259^ 
XXXIV, 11; sit' >ehlafen wilhrt jid derXaeht 153, 25; und 
hei Unwetter verherfcen sie sich. Als bestes Beispiel hiertiir 
li.ihen wir das kleine Chelidonium kenueu gelernt. Di«iäe 
Jiewegungsfahitrkeit legt W. den Gedanken nahe, dass die 
Pflanzen überhaupt ein Leben mit Willen und Empfinden 
besitzen. Deshalb sagt er, das Chelidonium habe einen 
klügeren Verstand {wiser wits 161, XII, 37) als die PrimeL 
Einige Blumen kämpfen voll Lust mit Wind und Regen- 
schauer und kümmern sich wenig um die Sonne; andere 
daj;(';:cii verfolgen diese nut iiin n lilicken, so lange sie am 
Himmel zieht 5^»!), 12 ff. lililtter tanzen voll Freude zu 
dem Gesänge des Rotkehlchens 155, III, 21. W. hört die 
Heckenrose mit dem Giesbbuch sprechen, der sie zu ent- 
wurzeln droht. Sie erinnert ihn an die schönen Stundoi, 
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die sie mit einander ^fiiossen lialxMi und Littet ihn, ihrer 
zu schonen 155, IV. (lanz vermenschlicht sind Pflanzen in 
Aiisdrneksweisen, wie z. B. : Blumen weinen 670, 339; 
Bliltter küssen sich 167, XXIV, 33; der Apfel kränkelt und 
wird bleich 608, 322; der Torf ist eifersüchtig 145, II, Bl; 
Waldblumen fttrchten weder Pfhig noch Sense 377, Vit, 13; 
Blnmen geniessen die Luft, die sie atmen 482, IXT, 12; 
Bäume tmd Grftser freuen sich des linden Märzwindes 482, V, 5 ff. 

8o beseelt W.'s scliaffcnder Dichtergeist die Pflanzen- 
welt. Das Veg-etieren , das ihnen zukommt, stcif^-ert sicli zu 
einem echten Leben, dessen Aeusserungsformen Analoofieen 
mit dem menschlichen Dasein bieten. Wie ich zu zeigen 
versucht habe^ lässt W. keine Gelegenheit verstreichen, ohne 
auf diese manchmal rein änsserlichen Beziehungen zwischen 
Pflanzen nnd Menschen hinzuweisen, nicht selten in einem 
etwas dogmatisierenden und predigthaften Ton, welcher seiner 
Poesie oft den Reiz der Naivität raubt. Allein jene Be- 
zieluingen wecken in W.'s Brust ein Mitgefühl für die Ge- 
wächse, welches etwas von Nächstenliebe in sicli hat. Er 
ist darauf bedacht, das Dasein der Blumen möglichst zu 
verl.-iTigern. Tn seinem Garten beschädigen keine jungen Rehe 
oder Ziegen ihr Gedeihen, und er fragt die Zephyre, ob dies 
in Eden anders gewesen sei 154, II. Die Myriaden von 
Blnmen sind es, die unsere Erde zu einem Paradiese ge- 
stalten, das sogar die Engel verlockt, ihre Wohnstfttten mit 
den unsern zu vertauschen 277, 71 f. Nur glücklichen Geistern 
ist es beschieden, auch im Jenseits Blüten pflücken zu dürfen 
212, XXXI, 162 f. Infolge ihrer Schönheit bieten die Blumen 
Vergleiche mit menschlichen Tugenden: hright ßoirer of 
Charit!/ 393, XXIV, 2; ßotrers of Chivalry 430, VU, 7. — 
Auch Bilder fttr Mädchen, Kinder etc. holte man stets gerne 
aus dem Garten der Natur: die sieben Töchter Lord Archi- 
bald's sind sieben Lilien 161, XIII, 5; zwei Judenmftdchen 
sind „still und süss wie Blumen'* 232, I, 33; sechs andere 
Mädchen sind Knospen, noch keine aufgeblühten Blumen 274, 
XVI, 2; ein getauftes Kind ist eine Blume, während es vor- 
her noch ein Unkraut war 445, XX, 3; EUen's uneheliches 

4 
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Kind ist eine Pfhuizoj wclelic ein spilrlicli bewohntes (tliiiihf- 
pe(j/>l('t/) Haus seinnückt 852,937; die Studenten von C)xford 
sind Englands Jilumcn 270, H, 2; die Angehörigen der niedcrn 
Volkskh'isse sind Blumen, welehe im Schatten gedeihen 848, 
6Ö4; Wallace's Name findet sich in seiner Heimat wie eine 
Feldblnme 636, 215; Michel Beaupay'B Wert offenbarte sich, 
als er von seinen ehemaligen Standesgenossen in den Stanb 
getreten wnrde, so wie der Duft eines Alpenkrautes sich erst 
zeigt, wenn man es zerquetscht 714, 297. 

Dlumen rufen alte iMiniicruiiiicen wach. Wenn W. an 
das StWlusschcii denkt, das bei der Konfirmation seine Jirust 
schmückte, steigt das Bild seiner geliebten ]\Iutter vor ihm 
auf, die ihm die Bkimeu band und die er so frühe verlor, 
445, XXII, 11 ff. — Aehnlich spricht ]iyron in der Kpistle 
to Augnsta: Unter den Alpen fühle er für Bäume, Bäche und 
Blumen, wie er einst in seiner Jugend fttr sie gefühlt habe, 
ehe er sich mit Büchern beschäftigte, und dann sei ihm, als 
ob er etwas sähe, das er lieben könne, aber nichts, das seiner 
Tocliter gleiche. In D. J. VF, 97 spricht er von dem 
tröstenden Kinfhiss, den Bhimen .luf (iefan<;ene üben, und 
in den Engl. Bai"ds and »Sc. Jm'v, von .,d<s Vergmip'ns 
Blumenpfad", p/c/fsKn 's J/oiccrt/ iraij G9o. Damit dürfte der 
spärliche Gebrauch, den B. von Blumen macht, erschöpft sein. 

Weiterhin bieten Pflanzen Vergleiche für die Vergänglich- 
keit alles Irdischen. Wenn die Dauer des Menschenlebens 
nach seinen Zielen gemessen wird, ist es kürzer und hin- 
fälliger als eine Sommerblume 110, XI, 1 ff.; die Schönheit 
einer Jungfrau yerblüht rascher als eine duftige Rose, ib. 10 ff. 
Ellens Leben welkte hin wie eine Bhmie 85*5, 1(X)1 : schwache 
Liebe ist wie eine Pflanze, die welkt I^TT, XXV. 

Das häufigste Bild fiir die Veri(än«ilichkeit ist das GraS, 
das morgens noch grünt und des abends verwelkt liegt. 8o 
heisst es beiW. : llfe h huf (i fule of momtnf/ (/ntss Withered 
at eve 388, VI, 4; oder: Man h as gross that springet h iip 
at morn, Grotes green and is eut dotrn and withereth Ere 
nightfall 448, XXXI, 9 f.; ebenso sagt B. von den Krieger- 
scharen, die zur Schlacht nach Waterloo ziehen: Vor Abend 
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werden sie niedergetreten sein wie das Gras, das jetzt anter 
ihnen nnd bald über ihnen srrünt Ch. H. IIT, 27 ; Fleisch ist 

Gras, welches tlrr Tod zu II» u iiicd» rmälit 1). J. I, 220; 
beim Aiifrriff auf Koriiitli fit^loii die er.st(;n ReiluMi und Ertn 
US tliey ft'll, in /i/(s tlieij laij, Like the iNotrer'fi i/rass at tlie 
dose of the fhn/, Wlnnt his irork is doiie on the lei'ell'tl piain 
Sge. of Cor. XX III, 13 ff. — All diese Verj^leiche dürften 
wohl auf ähnüche, ja fast wörtlich übereinstimmende Stellen 
in der Bibel zorttckgehen. Z. B. : Alles Fleisch ist wie Gras, 
nnd alle Herrlichkeit der Menschen wie des Grases Blnme, 
1 Petri 24; ebenso: Psalm 37, 2; Psalm 103, 15; Isaiah 40, 
6 und 40, 7 ; Jakobi 1 , 10 etc. 

Ein ferneres Zcieheii des V<*rfalls ist der Epheu; doch 
er schmückt znn^leich und verleiht IStärke. Als Bild inniger 
Znsammengehörigkeit wird Ephen, der sich um einen Banm 
schlingt, yerwendet. So bei W. : Büssende Betrachtungen 
sind wie Ephenranken, die sieh um eine Ulme winden, yet 
whUe ihey strangle, a fair growih they bring 424, XXI, 10 ff. ; 
Epheu trotzt dem beissenden Zahn des Winters 865, 552; 
ahnlich spricht ß. : 

th$ irtf and oak tn the /orett entteiuedf 
T%e rage of the tempesi united must treather 
To th*t Same (To Anne) 9 f. — Geistreiche Worte aus leb- 
haftem Mund sind wie Ephcuhlatter nm einen halbverfallenen 
Turm: <<riin und frisch steht er nach aussen, innen t;rau und 
wiisl, S/<ni:as fo Mn!<ir S. 02, 13 f. — Das Grab d<'r Cacilia 
JMetella ist mit zweitausendjilliri^^t'm Kphen überwucliert, the 
fiaiiand oj' elernity Ch. H. IV, 99 ; der Tod wandelt, wo tke 
dead iralls rear their ivg manties Ch. 11. IV, 138. Wie aus 
diesen Beispielen hervorgeht, yerknfipfte B. meist welt- 
schmerzliche Gedanken Aber die vanitas vanitatum mit dem 
Ephen. W. hingegen verwendet ihn auch einmal als lebens- 
vollen Schmuck. Das Pfarrhans im Exc. VIII, 480 ff. ist 
mit Kpht'U überwachsen, « ine II« imstätte für Zaunkönig und 
Rotkeidciien , wo sie ihre Eiedh*in sin^^^ n , wenn die Bäume 
kahl stehen. — Furnes,s-Abtci wird durch Eplicuraukeu ver- 
schont 2b3, XLVII, 6. 

4* 
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Das beliebte, klassische Symbol fflr Anhänglichkeit und 
Stärke nach aussen, nämlich die Rebe, die sich an die Ulme 

klammert, findet sich einmal bei W. — S. 585 , 73 heiast 
es mit Bezug auf ( liarlcs [..imh, dass ein Junggeselle „eine 
Tllme üliiie Weinstoek"^ sei. Auf seiner italienischen Reise 
konstatiert W. einfach die Thatsache: pleaxcd uith purph 
vluxfrrs to enftrine Some Inftif elm'tree, nionnta the daring 
rhie Bf)?, 19 f, wobei aber das E[)it}i( t ^daring" mit der 
landläufigen Auffassuner in Widerspruch steht, welche die 
Rebe als schwaches, schntzbedfirftiges Gewächs betrachtet, 
ein Sinnbild fttr das Weib, das sieh an den Gatten schmiegt, 
wie es sich schon bei CatuU findet (siehe Biese, Ekitwicklnog 
des Naturgefühls bei den Römern S. 48). — Die wilde Rebe 
hingegen ist wieder ein .Schmuck für Rui?ien. In Fort Fuentes 
gads the iri/d vlue o'n- the puthless nsrntt o40, XXIIT, 17. 

Das traurigste Zeichen von Verfall und Siechtum bildet 
das Unkraut. Wir werden gleich sehen, dass Byron mit 
diesem trüben Mittel häufiger operiert als W., ganz in 
Harmonie mit dem weltschmerzlichen Zug, der seine Poesie 
durchzieht. Kann es etwas Trostloseres geben, als wenn das 
üppige Unkraut auf Ghräbem seufzt (Elegy on Newstead 
Abbey 85 und D. J. IV, 99), oder wenn in dem einst 
blülicixlou Garten Schierling und Disteln die Kosen erstickt 
hal)oii (Oll Icaving N. -Abbey 3)? Childe Harold spricht von 
dem Tin kraut, das in seiner verödeten Halle aufschiesst Oh. 
H. Ij 13. Um Dome, zu denen einst Könige zogen, atmen 
jetzt wilde Blumen Oh. II. I, 22 und g'iant ireeds a pas^sngr 
scarce allow To halls desertedy portals gaping wide, ib. 23. 
Ueppigkeit ist ein Unkraut Oh. H. IV, 120 und ebenso die 
UebersAttigung, die daraus entspringt, ib. 119. Byron nennt 
sich selbst ein Unkraut, das vom Felsen abgerissen wurde 
und willenlos auf den Wogen des Ozeans treibt Ch. H. III, 
2. — Venedig, die seegeborene Stadt, die ihre Freiheit ver- 
lor, Suih's /i/.f a srtf-ir/'t'd, iiifo irhrnce shc rose Ch. H. IV, 
13. — Solch trübe Bilder entrollt uns W. nicht. Bei ihm 
ist das Unkraut ein Schmuck, auf dem die sinkende Sonne 
spielt 5, 187; oder dank sea^weed latthes Srotland's shorea 
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21, 594, womit W. nur Thatsachen aufzeichnet, ohne ihren 
Stimniunfi:.s<iC('lialt anzudeuten oder «rar auszuschopftMi. Dur 
Begriff „Unkraut'^ ist ülx-rliaupt etwas Relatives; so bc^leg^t 
z. B. der Ackersmaun die schöne Kornblunio mit diesem 
wegwerfenden Namen, wie W. 509, 61 bemerkt. 

Wenn B. von der Kebe spricht, geschieht es der 
Trauben oder ihres Blutes, d. h. des Weines, wegen D. J. 

III, 86. Ganz klassizistisch klingt ein Satz wie: the vine 
hlushes like Aurora*8 Up D. J. XII, 9. Wie unter den 
Farben erwähnt wurde, spricht W. von dem purp/e roof of 
rines 12, 88. Der Wein erfreut des ]\[ensclien Herz, AVerner 
I, T; Cors. XIV, 89; Sard. I, II, oder er schläfert ein, Nis. 
and Eur. 256. 

Von anderen Früchten gebraucht B. die Aepfel, die 
am Toten Meere wachsen und Asche enthalten, um damit 
in echt pessimistischer Art des Lebens äussern Schein und 
innere Hohlheit zu vergleichen Ch. H. IH, 34. Ein Kind 
ist eine Knospe, die nicht zur Frucht werden soll Oh. H. 

IV, 149. Um die Fruchtbarkeit von Fez anzudeuten, heisst 
es D. J. IV, 55: Tltcre fhr htnje o/irc n/i/is //s (finbcr 
Store. Die Olive selbst ist shnplc D. J. XV, 73. — Von 
südlichen Früchten nennt W. the luscions fitj 342, XXV, 43. 
Ein fruchtloses Leben ist like a ripe date tc hielt in the ilesert 
falls Witkotä a hand to gather it 780, 605. Ein Leben aber, 
das seinen Zweck erfüllt hat, ist wie eine reife Frucht, die 
zeitig gesammelt wird 586, XVI, 35. Wangen sind rot wie 
reife Kirschen 483, VI, 8. 

Früchte werden diesen Beis|)ielen nach von beiden 
Dichtern in woiiifr origineller und nirfjciids in deskriptiver 
Weise behandelt; freilich gehören sie auch nur in beschränktem 
Masse zur freien Natur, da sie gi'össtenteils Produkte mensch- 
licher Anlage und Pflege sind. Ebenso werden Obstbäume 
fast ganz übergangen. W. erwähnt Orangenbäume, die mit 
leuchtenden Frttchten bedeckt sind (361, XIV, 18} und die 
frttchtetragende Palme 383, XXXI, 5. Diese Vernach- 
lässigung der Obstbäume mag ihren Grund in dem spärlichen 
Obstbau in England, zumal in den nördlichen Gegenden der 
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Insel, haben. Diese Annahme wird dnrch die Thatsaohe 
bestftrkt) dass die Bftnme des Waldes reichlich in W/s 

Gedichten vertreten sind. Ii. li;it k«'in Au<^e für liebliche 
Landschaften; aueli ilim sind die liilunn? der Wildnis «j^e- 
läufiger. Dabei ist aber seine Kenntnis wieder ;^^erin^t'r als die 
W.'s. Ausser der Tanne erwähnt er nur Bäume, die auch 
sonst öfters in Diolitungen vorkommen, wie die Cypressc, 
Ceder, Pinie, Eiche, Ulme, Weide nnd den Lorbeer. 
W. nennt ausser diesen noch die Birke, Eibe, Esche 
und Buche, welche einen durchaus heimischen Charakter 
haben. 

Bei B.'s pessimistischer Weltanschauung:, die auf dem 
Orunde jedes Freudenbeeliers einen Wermutstropfen find«'t, 
darf es uns niclit wundern , wenn in seiner Dichtunir die 
Cypresse den ersten Platz unter den Bäumen einnimmt. 
Wenn man sie schon als Bild der Trauer auffassen will, 
kann man dies schöner tlnm als B. im Cain III, I, wo die 
Cypresse zum empfindenden, zum trauernden Wesen ge- 
macht wird? 

Cifpress ! 'tia 
A gloomy free, irhich looka aa if it wonrn'd 

O^er trhot it sha<h>irs ita hfanchea 

Shiit out ihr sini likc night. 
Man beachte, wie fein sieh B. in den Ideenkreis dt'r 
ersten Mensclien versenkt hat: Da sie den Tod nicht kennen, 
dürfen sie nicht scideehthin sagen, die Cypresse traure; es 
scheint ihnen nur, als ob sie es thue. — Poetisch noch tiefer 

erfasst sind die Verse Giaur 285 f.: 

Darh tree, still aad whm othera* griff ia fled, 
The anly eanatont nwiimcr o'tr thc dead/ 

Wie bitter, aber auch wie schön, dass dieser Baum tiefe 
und dauernde Trauer fttr die Toten ftlhlt, wenn dieselben 
von den Menschen längst vergessen sind. Aus diesen Worten 
hört man deutlich den echten B., der eher an die Treue 

eines Hundes, als eines Adanissohnes glaubt. — Der Cypresse 
Stamm und Blätter tra<;en den »Stempel der Trauer Br. of Ab. 
TT, XXVIII, 4 f. Doch muss der Verstorbene überhaupt 
von uns beklagt werden? Ist nicht er der Glückliche und 
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unser Los das bedauernswerte? Auch diese Ueberzeugung 
drängt sich B. auf; deshalb siiif^t er: 

. . nor ('f/jirriis iior ijur Ivt us svc ; 

For nhif sliould irv iitouni for tlif hlist f 

(Bright be the place . . .) Indessen die einzige Stelle bei B., 
wo die Cypresse nicht «luf einem Grabe steht, ist in D. J. 
Vy 40. Sonst ist sie the garland of love's last adieu und 
ihr bester Platz auf der Kuhesttttte der Abgeschiedenen, wo 
the wild eypress shall wave in tender gloom (Oh! snatch'd 
away . . .). 

Bei W. fand ich sie nirgends als Symbol der Trauer ; 
das widerstreitet st'iix^r rr-anzen ruhifj^-lu'itcren Lebensphilo- 
sopliie. Kr spricht zwar von fhc ifloont of the soher ci//)rt'!<s 
881, 473; alleiu S. 343, XX VII, 63 lässt er sie von Sonnen- 
licht beschienen werden, das ihrem gesetzten Aussehen einen 
heiteren Anstrich giebt. 

Denselben grundsAtzlichen Gegensatz der Beobachtnngs- 
weisc zeigen die beiden Dichter bei der Ulme. All die 
Zeilen in B/s Gedichten, deren Gegenstand dieser Baum ist, 
boschäfti^en sich mit der Kirne auf dem Friedhof von Harro w, 
deren Zweige seufzen und unter der B. einmal begraben 
sein wollte. Dagegen erzählt W. von der weitüstigen Ulme 
navted the joyfal tree, um welche am ersten Mai die Burschen 
und Madehen tanzen 851, 832 und 866, 620. 

Eine kleine, wenn auch wenig originelle Ueberein- 
Stimmung zwischen den beiden Dichtem findet sich bei der 
Eiche, indem sie dieselbe mit rüstigen, alten MAnnem ver- 
gleichen W. 829, 455 und 695, 519; B. Werner H, II, 44. 
Aber an die P]iche, die B. als Knabe in X'ewstead gepfl.inzt 
hatte, und die bei seiner Kik kk( hr von Camljridge ganz von 
Unkraut überwuchert war, knüpft der junge Dichter melan- 
cholische Gedanken. In ihr sah er eine Aehnlichkeit mit sich 
selbst. Und hatte sie nicht dem Verfall entgogensinken 
mQssen, da keine liebende Hand ihrer pflegte? Doch unter 
seiner Obhut sollen ihre Wunden wieder heilen, und sie 
soll das Lächeln wieder lernen. Sein dichterisches Gefühl 
betrachtet den Baum als Lebewesen, als einen Teil seines 
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eigenen Selbst (To an Oak in XeirsfJ. Ein«* solche Identifi- 
zierung findet sich bei W. niclit. Er bleibt bei äussern 
Vergleicliungspunkten stehen. So »ind z. B. Alfreds Nach- 
folger Eichen, in deren Schatten milde Tagenden gleich 
Hyazinthe]^ gedeihen 425, XXVII. — Die Eiche von Guernika 
erinnert ihn an den Eid, den Ferdinand und Isabella i. J. 
1476 dort schworen, die Rechte der Biskayer zu achten 319, 
XXVI. — Die Eiche, die sich ilnvr Stärke und ihrer Wohl- 
thaten rühmt, wird entwurzelt, der bescheidene Dornenstrauch 
aber gedeiht weiter 155, V. -— Bei (lewitter bietet sie wenig 
Schutz, da sie den Blitz auf den lenkt, der sich unter ihr 
birgt 550, XIV, \). - - Von der weitästigen Eiche spricht AV. 
487, XII, 5 und 3, 46; von ihrem dichten Schatten 425, 
XXVU, 13; ebenso dem der Steineiche 361, XIV, 20; von 
ihrem Alter 13, 150; 219, XXXIX, 7; von ihrem riesigen 
Wuchs 865, 547 und von ihrer knorrigen Gestalt 184, IV, 10. 

Fast dieselben Epitheta eignen auch der Pinie; sie ist 
tall 864, 477 u. 863, :J96; Mfrd. 1, II, 15; deshalb nennt sie 
AV. cloiKl-phn in^j 11, 63; ai'nul 14, :^32; lonlhj Prel. Xll, 16; 
ihre ausgebreiteten Aeste finden sich 615, 698; 238, 164; 
407, 992; dass sie rauh bind, erwähnt W. III, Xlll, 33. 
Sie wächst gerne an vereinsamten Orten ; B. : (/esert-hriHg 
pines Proph. of D. II, 64; so/Uiifle of t/ie pine- forest D. J. III, 
105; W: deseH pines 607, 290; piny waste 13, 174; sie 
macht deshalb einen düstem Eindruck, W. sombrom pine 
5, 156; dark pine 659, 48; B. block pines Gh. H. m, 101; 
aber immerhin verleiht sie der Gegend ein ständiges Grün 
D. J. III, 105. Ihre windbewegten Gipfel sind eddijunj 
213, 76; ihr Geräusch munnuiiny 264, XVIII, 12 oder 
echouKj 609, 415. 

Dass W. auf dit; 8tille aufmerksam macht, mit der sich 
die Blätter der Esche bewegen, wurde 8. 30 erwähnt; auch 
sie wird ^jgross** genannt; sie wächst in trockenen Ritzen 
hangender Felsen, von Nebel und Regen getränkt 866, 596 ff. 
Herrlich ist die Bergesche im Herbst, wenn sie mit roten 
Beeren geschmückt ist, die des Frühlings Blüten an Glanz 
übertreffen; das Wasser, in dem sie eich spiegelt, scheint 
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dann zn glfthen, und all die dfistern Felsen ringsum werd^ 
erhellt 868, 714 ff, Prächtifj und ^\ l adezii inspirierend war 

die lOsciie in St. .lolin's Colloge zu (\iinbridge, vor allem 
zur Winterzt'it unter dem Licht des ^fondes. Von unten 
bis oben war sie mit Epheu umrankt, dessen ^elbe Saaten- 
i)iisehel nicht ohuu Klan^ im Wiude wankten. Dort stand 
W. oft allein, und hehre Visionen kamen über ihn beneath 
thU fairy work of earth 676, 76 ff. 

Am leichtesten beweglich ist die Espe, die dem leisesten 
Winde naehgiebt. Deshalb tritt sie stets mit einem dies- 
bezifglichen Attribut auf; z. B. shherimj uspens 246, 122; 
mstUnii (ispens 616, 761; the tirvik/inf/ asjyen's folinr/e 4, 116. 

Aelnihcli wie die ]ier;,^eschc ist die Eibe mit Beeren 
bedeckt. Doch wird sie dureli diesen Selimuek nie einen 
freundbehen Anblick ^liwinnen. Ihr sehwarzer Schatten ver- 
dunkelt die heile Jj'elsenritze, in der sie aufwächst (786, 26) 
und ist eine «geeignete Stätte, o bose Geister mit dem Tod 
eine schauerliche Zusammenkunft abhalten können 185, V, 
23 ff. — B. bringt die Eibe in einem Atemzug mit Cypressen 
und Gräbern, wenn er auch nicht wünscht, dass man sie 
dort pfUnze (Bright be the Place . . . S. 44). 

Dunkel ist auch die Föhre (¥%rtree). Bei W.: dark firs 
151, VI, 1)3; f/ie /oHc. hinck Iii- 8, 310; ß. : hlarkeniny Jirs 
Maz. XVII, 18. Auch von ihrer (irftssc spricht W. : lofttj 
/irs 147, II, 19. Diese Eijrenscluift rühmt B. vor allem an 
der Tanne, die auf unfruchtbaren Alpenfelsen wächst und 
der Stärme spottet, bis ihr Wuchs der Berge würdig ist, 
unter denen sie ihr Leben cmpfieng; und daran schliesst er 
die Bemerkung: so mag auch des Menschen Geist gedeihen 
Ch. H. IV, 20. — Wenn W. von Alpine trees spiry and dark 
spricht (347, XXXII, 44), dürfte wohl auch die Tanne 
gemeint sein. 

Bei den übrig'<'n Bäumen können wir uns kürzer fassen. 
W. erwähnt di(; (4rr>sse der Pappel 6, 241; des Hollunder- 
baumes 170, XXI, G und der Lärche 610, 465; den leichten, 
graziösen Wuchs der Birke 5, 156 u. 866, 698 ; den buschigen, 
honigsOssen Mauibeerfeigenbaumi maesy syeamwre 881, 478; 
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konied $» 28, 219; Birkenhaine und knospende Buchen sind 
der Liebe günstig 215, XXXUI, 70 und 287, V, 7 f. — 
Für B. sind noch interessant: the pahn the /o/tit'st dn/ad oj 
the irood Isl. II, XU, 17; iWv Trauerweide zum Vcrj^'Ieicli 
mit walleiideni Haar D. .f. Vf, 108, und für den aus Land 
^('S(ili\veinuiteu Don .luau I). J, II, 148. Diese Stellen zeii^-on 
iiiu als Nachfolger der Klassizisten ; die Ver\vendun<i^ des 
j^'^iftig'eu ßrcdiUUss-Baumes {upas thi^ (iU-hh(>it'ni<i free (Ii. II. 
IV, 126) zu einem Vergleich mit dem Menschenleben charak- 
terisiert seine stets zur Schau getragene pessimistische und 
misstönendo Auffassung des Daseins. 

Ein natürlicheres Empfinden kommt zum Durchbruch, 
wenn das Leben mit BSumen überhaupt, niclit mit einer 
besonderen Art verglichen wird. So ///V'.s free Oh. H. IV, 
97; ///V''.s' sfrani/c frcr xo f'rinf/n/ on omisnni 1). .1. II, IT'.K 

— Sehr gut ausgefiilirt sind W.'s Vergleielie zwischeu dem 
Menschenleben und einem Baum. Als typisch mag hierfür 
der Sülbstvergleich des iSolitary gelten: S. 793, 488 ff.: 

Slripped as I am of all the golden fruit 

0/ self'tateem . 

Yt t irould I not he of Midb teintry ha'reness 
Hut that 8o»n Iiaf <,/ tjowT rtgavd should hang 
Upon mg naked brauches, 

Si>Äter (797, 744) spricht er von den sttpless ttriffs of mif 
fi.ilitiHstcd htnrt, was etwas seltsam klilnge, wenn es nicht als 
?^nrtfiihrung des früheren Bildes erkl;lri»ar w-lre. Alte Baum- 
btiUnme und alte ^lilnuer werden verglichen 8. 657, 542 ff. 

— Aber nicht nur in nusscre Beziehungen setzt W. das 
„schattenwerfendc" (ieschlecht der Bäume" (227,63) zudem 
der Menschen : sie haben auch eine seelische Verwandtschaft 
und fühlen für einander, genau wie dies bei den Blumen der 
Fall ist (s. S. 48 f.). Als Beispiel führe ich die Eiche an, die 
das unter ihr liegende Mädchen mit Vergnügen betrachtet 
220, XXXIX, ''55. Oder: die Baume zürnen ihrem früheren 
Kigentünn'r, weil er sie verkauft hat 116, 19. Bei Dion's 
Fall seufzen die Wälder nachdenklich 214, III. — Aus 
diesem Verwandtschaftsgeföhl mit den Bäumen entwickelt 
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sich W.'s liiebe zu flensolhen; ebenso wie bei den Bliiiiicn 
ist er auf ihre Wohlfaliil ludacht. Mit etwas unwillif^eii 
Worten spricht der Vikar in Exe. Vil, r)l)0 ff. von dem Holz- 
fäller, dessen Thun ihm manche Klai;.- uiu die stolzen Sidine 
des Waldes entlockt. — W. ist btolz dai'auf, dass infolge 
seines Dazwischentretens schon mancher Banm geschont wurde 
549, VIII. — Voll Erbitterung nennt er den Grafen Douglas 
entartet, weil er aus reiner Zerstörungssucht Bäume hatte 
niederschlagen lassen 292, XII. — Den höchsten Grad 
orreichtc diese Liebe, als W. auf dem Älontc Mario bei Rom 
eine Pinie sah, die auf seines Freundes Heaumont Bitte .nieht 
gefällt worden war. Die Freude hierüber und der (iedanken- 
fluc, der infolge dessen seinen (»eist naeh der Heimat lenkte, 
erfüllte ihn so sehr, dass ihm die ganze Majestät der ewigen 
»Stadt nichts dagegen war! 358, II. 

Da unserm W. auf diese Art die Bäume fast zu Neben- 
menschen werden, ist es nur eine Kleinigkeit, wenn er ihre 
Blätter als Haar bezeichnet, das sie im Winde raufen: 
frees .... te(fr The /itn/erinf/ remuftHf o/' fjH'ir ijelfofr htiir 
263, XV, 6. — S. 48 dieser Abl)andlun<r halx' ich schon die 
Bclebunf^ der Blätter erwähnt, die von einem Hagelschauer 
emporgeworfen, hin und her zu hüpfen scheinen, als ob ihnen 
'in Rotkehlchen zum Tanz aufspiele 155, III, 21. Mit dem 
Umhertollen von Blättern vergleicht W. auch das über- 
mfitig-fröhliche Treiben, dem er sich mit seinen Jugendfreunden 
liingab 672, 416. — Blätter sind ein Bild des Menschenlebens ; 
ihnen gleich welken die einzelnen Geschlechter, doch sie 
werden von dem Stamm, dem Volk, dem sie entsprossten, 
überdauert 516, XII, 1 ff. Mit dem letzton IMatt eines ver- 
engten Baumes wird Emily, aus dem Geschlecht der Nortons, 
verglichen 402, 567. 

So wie Blätter, Blumen und Bäume, werden auch ganze 
Wilder mit Menschen yerglichen. Z. B. heisst es S. 319, 
XXVni, 10: Spanien hat noch ganze Wälder ehrenhafter 
Männer. Eigentlich deskriptiv hat W. Wälder nie behandelt; 
er nennt sie im Zusammenhang mit Berj^en, Wiesen, Feldern, 
menschlichen Thaten oder ihrer Wirkung auf das Menschen- 
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gemüt. Dagegen gi'ebt B. in Maz. XTI eine Besehreibnng 

des wilden Waldes, durch den das wolfpfehotztc Pferd mit 
Miizc])pii eilt. Düstrr wie <li«^ Jlandlung ist das Ociliölz. 
Als das Tier iioeli ülier die Ebene raste, sah der .Tiinj^lin^, 
der auf ihm festj^ebundtii war, den schwarzen Wald (Maz. 
XI, 8)y in den er bald darauf getragen wnrde: 

'ttras 80 tridef 
I aaw no bounda on eithet aide; 

'Tirax ftfuddeä with oUI stitnlt/ free», 
That half not fo the rougheat hrnze 
Which hinrh ihiiot froni Sihrri(t'n ivuitie, 
Aiiil strlfis thv f<irisl in it.s hnstv — 
JUtt thi si uu vi fvir and fat' beticeeUf 

Set fhicl' irith shriihs , 

'Twas a wild iroatt oj undt rirood, 
And here and there a chestmtf stood, 
The strofiff oah and (he hardif pine ete. 

Charakteristisch ist die Erwälmung der <j^ranen Blätter {shrubit 
more !/onnf/ und grem Liixuriant irith thclr inmiial fear es 
Maz. XII, 8), die aUo noch nicht in jenem herbstlichen Kot 
prunken^ das B. immer wieder auf seine Lieblingsgedanken 
von Tod und Blut bringt*). Wälder zur Herbst- oder gar 
zur Winterzeit sind überhaupt nur bei W. ohne solch un- 
gesunde NebenTorstcUun^cm zu finden. Hit intimer Kenntnis 
und ji^enauer Wicdcr^^abe des Geschauten spricht er von den 
Ilascilstaudeii , die mit inilcliweissen Büscheln behängt sind 
(iV.YJ, 484 f.i, oder wie das Rascheln der Eicheln durch die 
welken Blätter und ihr Aufschlagen auf dorn kahlen Boden 
ihn aus seinen Träumereien schreckte 63.'}, .^2 ff. — Das 
angenehme Dunkel der Sommerwaldungen findet mehrfache 
Bertteksichtigung, z. B. 822, 7 f.; shadif forest 190, a09; 
besonders nächtlich ist der Forst dort, wo einst heidnische 
Götter mit Menschenopfern verehrt wurden 894, 691. Gerade 
in seinen Knaben- und Jünglingsjahren liebte W. diesen 
tiefen Dämmer 206, 78; 753, 3. Dort lernte er Vieles, das 
ihn zu seiner Dichtcrniissiou befähigte; ein Barde, der in 
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den Wäldern erzogen ist, kann hohe Thaten singen nnd 
▼ollbringra • 216, 91 ; die Poesie schweift nicht immer mit 
den Wolken; sie steigt auch — nnd keine mehr als die 

Wordsworth'sclie — in die Nicderiinjcfcn und feierlichen Haine 
herab, um die kleinen Vü«^el und Würmer zu beo])aplitt'n 
270, I. — Im Lenz, und nacli erfrischendem lietrcn auch 
im Sommer, erklin«:ft der Wald von fröhlichem Gezwitscher 
18(), 806; 34, 519. — Wenn W. ausdrücken will, dass ein 
Wald recht undurchdringlich oder gar unheimlich ist, er- 
wähnt er seine Dichtigkeit gegen Regen (167, XXV, 8) oder 
das Ersterben des Vogelsangs, der gleichsam getötet von dem 
Blätterdach herabfällt 49, 675. Doch gerade diese unpassier- 
baren Walder (patMeSB woods Ch. H. IV, 178), die noch 
keines Menschen Hand verletzte (unriohiteil iroods 799, 944; 
HHjinined forest Ch. H. IV, 9G\ wirken Gutes; sie schützen 
die Mensclienwohnuii'^en ^e<ieii rauhe Einflüsse (slu'lteri)i(j 
woods 8, 349) und in den Alpen gegen die Lawinen 20, 570. 
Audi B. spricht von deren Verheerungen^ welchen manch 
ttppiger Wald, der wohl noch gerne gelebt hätte, zum Opfer 
fällt Manfr. I, II, 80. Mit diesem letzten Beispiel sind wir 
in das Bereich der Beseelungen eingetreten. W. spricht von 
Wäldern, die yoU Freude des zurückgekehrten Schlossherrn 
Hornruf hören 536, XIV, 84 ; von Wftldern , die unermüdet 
holie Felsen erklimmen 12, 109; vom zürnenden Wald foreat 
/rowniug 11, 21. 

Um zu der Stille und Einsamkeit der Wälder zurück- 
zukehren, 80 darf nicht vergessen werden, dass gerade diese 
zwei Momente ihre Wirkung nicht nur auf den Dichter, 
sondern aneh auf den gewöhnlichen Mensehen selten ver- 
fehlen. Sie lenken seine Gedanken zu etwas Erhabenem-, 
Weltfemen, zu Gk>tt. So wird jeder Hain zur Kirche 606, 
XXXVn, 19; in ihnen hat die Natur ihre Tempel errichtet 
496, XXIV, 36. Ein jungfräulicher Wald ist ein besseres 
Heiligtum, wenn man ihn freiwillig aufsucht, als eine Kajielle, 
in die man getrieben wird 655, 427 ff. Deshalb flüchteten 
sich in vergangenen Tagen wcltraüde Menschen in seine 
Buhe 298, I, a ff. — Die Wälder legen sich wie Schatten 
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zwischen der Menschen Herz und äussere Mühsal oder 
lindern innere Pein Prel. XII, 24 ff. — Deshalb preist W. 

dio Süsse eines (laiififes durch den Forst ; was er dort sieht 
und eni|>find<*t, ist wie ein Ti'auni oder <'in Blick in die 
\\'<'lt 2r>()j II, 10. Allein erst an (hm Ufern der Loiiu', in 
seinem 22sten Lebensjahre , hsrnte \V. weithin sich aus- 
deiinende Wahinn«,M'n kennen 71ü, 462 f. Sie sprachen leb- 
haft zu seiner Piiantasie; in ihrem Schatten erneuern sich 
Erinnerungen an die Gestalten grosser Dichter oder der 
Vorzeit 716, 442 ff.; ein fernes Lachen scheint ihm von 
Faunen herzurQhren, die um eine schlafende Schönheit tanzen 
716, 458 f. So lebt in ilim der Glaube an jene fabnlösen Gre- 
stalten auf, welche die stanze Natur von Alt-Helirts beh^bten. 
Aber auch s<'ll)st;iii<lii:(' M y thenseli« »pfinii,'' entwickelt sich bei 
W. unter dem Kindnick der A\'al(l( sstille. Kr eni|»fin(b^t 
Mitleid für die Ilaselstauden, «Ii«- er f^''ej)lündeit hat; durch 
die leeren Aeste blickt vorwurfsvoll des llininiels Blau, und 
er fühlt, „es ist ein Geist in den Wäldern" 180, VI, 5ü. — 

Bei B. werden Wälder mit weniger tiefen Gedanken 
verknüpft. Ein Gehölz, das vom Bergwind gefällt ist, liefert 
einen Vergleich für die am Thrasimener See g^etöteten. 
Lcij^ionen Ch. H. IV, 63. In der Waldeinsamkeit wohnt 
die Freiheit; der Wald selbst ist frei«,^eboren (D. J. VIII, 65) 
und braclite einen Wasliin«;t()n hervor Ch. H. IV^, r>5. 

Freiheit aber, echte und nnhezwiii^^liclie, nolnit in den 
Bergen. Der unj^^eknechtete Alpenbewohner wird von beidcui 
Dichtern mit Bewunderunnf «genannt. Den Tiroler jireist W. 
S. ai4, X u. 316,. XV. Bei B. wandelt der freie Schweizer 
auf kettenloscn Bergen (Ode on Venice 129). Childe Harold 
bedauert, dass die Hügel Portugals keine freien Menschen 
nähren Ch. H. I, 30. Glücklich sind dagegen die Anden- 
bewohner; Chimborasso kennt keine Sklaven Isl. IT, IV, 18. 
In den I)eri:en liTilt sich noch der N.-itnrzustand ; dort erstreckt 
sich des Menschen Macht nur über die Tiere, nicht über 
seine Nebenmeiisehen W. 18, 433. Aehnlich preist Byron 
die patriarchalischen Tafre in den Alpen Manfr. I, II, 49. 
Hier geben beide Dichter ßousseau'schen Ideen Ausdruck, 
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denen sie stets trea geblieben sind. Noch i. J. 1819 preist 
W. die Berge als Hüter alter Sitten 370, 55 f. Eine Wildnis 
sell)st wird reich flurcli l'^icilicit 527, III, Die Stiininc 

des Meeres und des (ii-lnr^cs ist ihre nuscrwählte jMnsilv 
^>O0, Xir, 4. Freiheit ist di(! X\ nij)he der Jk'r<^e 314, X. 
— Die Be<r<!isterung Jiyron's für die ^riccliisehe Freiheit ist 
bekannt; auch W. sj)richt von den P.itriöteii de$ Pindus, die 
sich nm ihre Freiheit mühen 272^ X, 4. — Byron Ittsst 
Bonnivard eine Stufe in die Kerkerwand machen, nm aus 
dem Fenster auf die Berge schauen ssu können. Doch ihr 
Anblick giebt ihm^ dem Märtyrer der Freiheit, keinen Trost; 
er macht ihm die Gefanfifenschaft nnr um so {?rässlicher 
Pl'is. of Chili. XII. — Diese Beispiele für das (Jehir^a« als 
erh'senste und, Avcnn es sein nuiss, letzte IN'iniat des Freien 
luri^^eii ^enii«;en. Wordswoith und Byron waren Männer, in 
deren Biust <lcr Freiheitspfe<lauke für immer glühte und aus 
deren Mund ihm mancher Vers erschallte. Schon aus diesem 
Grunde hegen beide eine hervorragende Xiiebe zar Gebirgs- 
welt, aber nicht allein aus diesem Grande. Beide hatten 
einen grossen Teil ihres Lebens, vor allem die Jagend, 
zwischen Bergen zugebracht, and beide hatten die Alpen 
kennen gelernt. Da sie mit einem unverfälschten Sinn für 
XatüiselKinheit heficabt waren, entstrrmiteii ihnen jubelnde 
Hymnen zum Preis(! der l^er^e. Zumal fiir B.'s (4eistesart 
hatte die Gebirgswelt etwas Packendes, Wahlverwandtes, 
und vor allem ihre muhe, übermenschliche, naturtrotzi^^e 
•Seite sprach laut zu ihm. Oft gedenkt er der Hochlands* 
Szenerie, die seine Knabenjahre umgab; jene Tage möchte 
er wieder leben können, da der Berge rauhe Zacken seiner 
freien Seele entsprachen (J would I were a eareless chUd 
S. 37). Er preist die süsse Gebirgsluft, von welcher abge- 
stumpfte Bequemlichkeit nichts kennt Ch. H. T, 30. 

Die Liebe unserer zwei Dichter zu den Ber^tren ist dureh- 
aus echt und findet Ausdruck in den zahlreichen Stellen ihrer 
Werke, die mit ihnen zu thun haben. Dabei herrseht aber 
bei W. die Tendenz vor, sie ihrer Schrecken zu berauben; 
hier wirkt dieselbe Sympathie mit den milden Formen, die 
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wir öfters bei ihm gefunden haben. Er betrachtet das Ge- 
birge unter den Wirkunfren verschiedener Tageszeiten. Ranhe 
nnd trostloso Holion ^vor(len durch die Mor^i^cnsoniic verschönt 
und nehmen, wenn aus der F<'rn(^ ])eti'aehtet, einen mihlon 
Charakter an 772, 92 ff. Von den liehren Alpengipfehi 
schaut der Morgen ins Land 733, 410. Die Alpen ragen, 
weiss in die Luft, sie spielen mit der Sonne und glitzern 
schon von Weitem 11, 50. Derselbe Gedanke vom Spielen 
mit der Sonne findet sich nochmals in der altern Fassung 
der D. Sk. beim Montblanc S. 614, 691. Schneebedeckte 
Ber^'c strahlen einen Glanz aus wie eine zweite Sonne, welche 
die kommende Naclit verscheuclit 263, XIV. Aehnlich 
spricht B. von sehnoeh'uelitenden Ber^^en Manfr. III, TV, 2. 
Aucli durch den ^[ondscliein werden die Oipfel erfreut 459, 
XII, 23; 384, XXXT, 12. Die einzigen Ausnahmen sind 
der stürmische Crossfell (678 , 209) und der windunitobte 
Black Comb 548, VI, 7 ; doch W. wradet sich auch hier 
sofort zu sanften Luften. 

Von einer solchen im Ghrossen imd Ganzen freuidlichen 
Auffassang weichmi B.'8 Beschreibungen ab. Er achtet nur 
auf die Felsenzacken, auf die wilde Majestät der Berge Ch. 
H. I, 00; ihre Lrhabeidieit Ch. H, II, 4(i ; ihre unvergleich- 
liche Höhe Ch. II. III, 63; ihren erdüberschauenden Blick 
Ch. II. III, 91; ihre Dunkellieit, Grösse und schauerHchen 
Felsen Ch. II. I, 32. Auf ihren Gipfeln liegt horrid snow 
(Proph. of D. II , 62) oder ruhen Wolken ; je höher man 
steigt, desto mehr nehmen Schnee und Wolken zu; wenn 
auch darflber die Sonne steht und drunten Erde und Meer 
liegen, ringsum starren Eisfelsen und heulen die Stttrme Cli. 
H. m, 45. — Recht deutlich zeigt sich der Unterschied 
zwischen W. nnd B. bei ihrer Behandlung der Jungfrau. 
W. erwilhnt allerdings ihr schädliches Thun, aber im Gegen- 
satz dazu steht ihr lieiteres, unschuldiges Aussehen, das 
ftjrmlich zur Verwunderung reizt 439, XLIII, ff. — B. aber 
vergleicht die bewaldeten Apenninen mit Kindern im Ver- 
hältnis zur Jungfrau und zum Montblanc, wo die Pinie auf 
rauhem Gipfel sitzt, von dem die Lawine donnert Ch. H. IV, 
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73. — Im Manfr. II, III treffen sieh die SdiiekBalssehwestem 
aaf den Gletseliern der Jun^^frau, die wie gefrorene Meeres- 
wogen aiisseheii ; 816 versammeln sich bei dem bizarresteit 
Eiszacken, auf dem die Wolken ausruhen und den ein Erd- 
beben geformt. Hier ist alles wild , zerklüftet , schauerlich 
and wird es noch mehr durch die dämoiuBchen GestAlten^ 
welche die Gegend beieben. 

Derselbe Kontrast macht sich bei der diehterisehen 
Verwertung des Mont-Bianc bemerkbar. Der Anblick dieses. 
Bergriesen enttäuschte W., als er ihn zom ersten Mal eiv 
hliekte 68B^ 525. An dieser Stelle sagt er aneh weiter keht 
Wort über ihn, sondern wendet sich sofort zu dorn lieblichen 
Chamouny mit seiner fruchtbaren Umgebung, wo der Winter 
wie ein zahmer Löwe wandelt. In den D. Sk. spricht er 
von der unvergleichlichen Höhe, dem 'Krachen der Lawinen 
und dann gleich von der heitern Stirne, auf der das Tages- 
licht zögernd weilt nnd über der die Sterne flimmern 21^- 
577 ff. — Damit vergleiche man Byron's bekannten, glor-. 
reiclien Hymnns auf den Mont-Blanc! (Manfr. I, I, 60 ff.) 
Das ist der kraftgewaltige, majestätische König aller Berge,; 
vor dem sich die andern beugen müssen. Er wilchst zu einer 
riesenhaft trotzigen Titanenfigur, er srewinut Leben, das 
Schrecken verbreitet. Sein Thron besteht aus Felsen , und 
Wolken sind sein Gewand; Wälder umgürten seine HüCten^ 
in der Hand schwingt er die LaMone, und täglich schiebt er 
die alles begrabenden Gletscher vor, langsam, aber sichert 
Nein , ( dasridt inehr als Titan, das ist ein Zeos, bei dessen. 
Hanptesecbtttteln Welten fallen — nnd der nur eine Madbt 
Aber sich kennt, sein Schicksal. 

Wie flach erscheinen daneben W. s Alpen, die er über- 
haupt kaum nennt, ohne sofort von den bebauten Feldern 
zu ihren Füssen zu reden, und die er alles Schreckens beraubt, 
indem er ihi'er Vergänglichkeit gedenkt 350, 23 ff. Nicht 
gerade dass er dies thnt, sondern die Art, wie er es that, 
ist das Verkleinernde, der' natürlichen Uebemiu^t nicht 
Gewadisene. Im Znsammenhang mit dem Rigi erzahlt er 
▼on Hirtenglocken, -blanem Himmel, milder Luft nnd lächelnden 

5 
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Sommerstimden '6^1, XXXIII ; bei deu Alpen und Aiicl<>n von 
des Morgens rougem Greist 217, XXXV, 19; geradezu lieb- 
lich ist der Monte Rosa im Morgen- und Abendglanz 452^ 
XLVIy 6 ; die kalten Alpen werden durch das Vorhandensein 

von Gemsen wirtlich gemacht 166, XXIII, 91: bei den 
Apenuinen denkt er an fruclitbare Thäler (352, Ij, und die 
Trostlosigkeit ihrer Ilölien wird durch die Anwesenheit eines 
Franziökanerklosters gelindert 362, 37. — Vergleichen Hesse 
sich mit Byron's Mont-Blanc der Gedanke, dass die Anden 
einen ihrer CHpfei wie einen Speer durch die Wolken geetoseen 
haben, und mit der Jungfrau, dass die Alpen aussdien wie 
Wasser in Bewegung 237, 58 f. Bei B. wurzeln die Anden 
tief in der Erde, und ihre Gipfel schiessen sum Bimmel 
empor Manfr. I, I, 88. — Die Berge seiner Heimat nennt 
W. jKtstonil 131, 5: 693, 383. Eine Ausiiahnie macht Black. 
Comb, der seinen Namen von Wolken und Stürmen hat 218, 
XXXVIII, 3. B. aber spricht nur von dem Kampf der 
Elemente um die Schncegipfel Caledoniens (Lachin Y Gair 6), 
Ton den Felsen, die Coibleen überschatten (When 1 roved a 
young BOlghlauder 34) und den frostigen, unfruchtbaren Hügeln 
▼on Annesley (Hills of A). 

Bei W. dagegen ist der Helvellyn durch Moos auf 
seinem Gipfel, durch Wald, Seen und Ebenen zu seinen 
Füssen verschönt 353, 38 ff. Unter rauhen Bergen liegt 
manches sanfte Thal 472, XXIV, 13; wolkendurchbrechende 
Gipfel bringen dem Mai ihre Huldigung dar 506, XXXVIII, 
33. — Als poetisch wirksam und volltönend sind Bergnamen 
bei W. oft Ycrwendet; z. B. S. 147, 55 ff., wo von den 
Höhen Johanna's Lachen widerhallt: 

That ancioif ironmu seatid on Helm-cray 
Was ready ivith her caeern; Hammer-scar, 
And ihe tatt Steep of SUver-Sow, wtU forth 
A not st of laughter; sotUhern Longhrigg heard 
And Fairfield ansuered itith a mountain tone; 
Helvelh/n far Into fhe clear hlue skij 
Carn'ed the ladi/'a voice; old Skiddair biete 
Hß's speaking tntmpet; back out of the douda 
Of Olaramara southteard eame the voiee; 
And Kfrktione to*8ed H fnm hti miaiff head. 
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Herrlieh beobachtet und wiedergegeben sind die Töne, 
irelebenm die Bergeshöhen spielen. Der Wind lockt Harmonieen 
Äus Felsen, Wäldern und Höhlen ; die ragenden Berggipfel 
nehmen teil an diej;em Konzert, besonders wenn der Sturm 
hochher reitet. Zur Mittagstunde hallen sie von fernem 
Donner; doch auch feinerer Töne sind sie mächtig. Sie ant- 
worten, wenn Wolken, Nebel, Schatten oder goldenes Licht 
«10 berühren! {1S2, 606 ff.) — Um sie klingen alle Laute 
▼on den sanftesten Elfeaweiflen bis zam brausenden Forte 
einer Symphonie, welche der Sturm spielt! 

Diese Veränderungen in Ton und Beleuchtung sprechen 
eine ergreifende Sprache, 'der sieh W.'s Herz nicht yerschliesst. 
Die Felsen und rauschenden Sturzbäche des Simplon Passes, 
der I.ärm und die abwechselnde Stille, das Dunkel vermischt 
mit Hell, traten vor ihn wie Züge der grossen Apokalypse, 
wie Typen und Symbole der Unendlichkeit, des Alpha und 
des Omega 186, VIL Die Berge und Wälder in ihrer hehren 
Pracht lehrten ihn Gott eriKfimien und lieben 648, 424 ff. 
Das Gebirge ist ein Tempel (106, IV, d) fflr W. und auch 
fttr B. Ihre StiUe Iflsst uns die Gegenwart des unendlichen 
Wesens fohlen. Beiden Dichtem ist deshalb die Gottes- 
verdirnng der Perser sehr begreiflich, die erdüberschauende 
Gipfel zu Altären machten, da sie fühlten, dass kein Tempel 
von Menschenhand sich mit den Heiligtümern, welche die 
Natur errichtete, vergleichen Hesse Exc. IV, 671 und Ch. H. 
LH, 91. In einer Anmerkung weisst B. darauf hin, dass die 
schönsten Lehren, die der Stifter des Christentums gab, vom 
Berge gesprochen wurden. Die Gebirge sind in ihrer Felsen- 
majestftt ein Bild des Ewigen (Heaven and Earth Sz, 3). Sie 
ftdleu den Menschen mitErfnrcht; bewundem Ittsst sich ihre 
Grösse nicht; dies Geftthl wäre ssu kurz und zu klein; sie 
regen zur Betrachtung an, in ihnen kann man nicht einsam 
sein (Ep. to Angusta 57 ff.). Hie wecken Liebe und Gegen- 
liebe, als ob sie liCben hätten. Und sollten sie keines haben ? 
Sind sie nicht ein Teil des alldurchdringenden Seins und 
deshalb auch ein Teil der Measohenseele? Ch. H. HI, 75. 
Muss man sie darum nicht lieben mit einer reinen Leidenschaft? 

5* 
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So steigt Byron's Geist auf die Spitzen der Berge^ 
tiin sich dort ins Meer des Unendlielieii ra sttlrsen. Sein 

pantheistischor Glanlx' findet nirg-ends einen beredteren 
Anfidruck als im Preis des llocligebirges. In diesem Gefühl 
berülirt er sich mit W., den warme Liebe zur Alliiatur er- 
füllt, nur dass bei diesem die poetische Sprache weni«rer 
zündend, sein Gefühl weniger tiberqnellend und leidenschaftlich 
erregt ist. In dem Gedicht Tintem Abbey spricht er von 
dieser Liebe zur Natnr, zum (Gebirge. Dieselben GManken 
finden sich dann spater bei Byron wieder,, besonders im 
3. Canto des Childe Harold. W. glaubte deshalb Veranlassung 
nehmen zn dürfen, sich als den eiorentlichen geistigen Urheber 
dieses Gesanges zu betrachten. Er beschuldigte B. geradeza 
des Plagiates, nur dass B. seine (W.'s) Gefühle bei der 
Uebertragung aus einer natürlichen Sprechweise in einen 
deklamatorischen ötil verdorben habe*). 

EHne derartige Beeinflussong wäre möglich, allerdings 
nicht unmittelbar, da B. wenig von W. las; aber durch 
Vermittlung Shelley'Sy- der B. mit W. traktierte, bis ihm fast 
tibel davon wurde**). Gillardon ist in seiner Dissertation 
auf dies Verhältnis ausführlich eingegangen. Auch er meint: 
Aus der Latenz des Pantheismus in Byron infolge seines. 
Naturgeftthls und durch den Einfliiss Spinoza s, Wordsworth's 
und ander(M' litt<*rarischer Einflüsse iMsst sich dieses plötzliche 
und mächtige Erscheinen des Pantheismus niclit begreifen. 
(Gillardon S. 11.) Auffallend bleibt ja immerhin, dass B«. 
den poetischen Pantheismus erst in dieser Zeit durchbrechen 
lässt. Doch muss das auf W.'s Rechnung kommen ? Wer 

*) W'ordsir. ciniit at half pa. st f if/hf <iiitl stojipcd fobi eak fottt;.., 
spoke of Jii/ron's pUnjiuristHs fnnii Jiiin ; tlic n holt tliinl CKitto of Ch. H, 
founded on his Style and senthiieiits ; the fidiiuj of natural ohjectn irhich 
$9 there expr'^SBfd, not eaught hy'>B, from naturt; hersrlf, hut front hiin- 
(W.) and spoited in the irnnsmiuioH ; „Tintem Äbhtj/^ ik» toarct of it 
all; , . . wiih ihU di^ffiertncf, tkat trhai ia naturaUif tgfireued 
him has been wopked bjf {iUo a Iqbouttd and aiUithetieal tort 
deelgmathn ...... Meqioirö of Th. >foore* Diary Öct 27, 18Sa 

**' Shellti/, K-hen I wa« in' Sititzerland, iised to döit mt trith 
Wordsu orth ph^sie evm to nautM, Bfeü^in &i 287. 
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kann behaupten , dass B. nicht dieselben Ideen in sich trug 
nnd das6 sie zn sprühendem Leben erwachten, als gewisse 

Naturfoi'iiK'ii zu ihm sprachen und das in ihm Schlummernde 
zum Dasein weckten ? 8icherlicli gelit W. zu weit , wenn 
Ol" meint, dass B, sein ganzes (4efühl überhaupt nicht von 
der Natur, sondern von ihm, dem älteren Dichter, überkommen 
habe. Schon in früheren Gedichten, vor allem in I^achin Y Gair 
«tc, hat B. seinen Hang zum Gebii^ lebhaft bekundet. Nun 
fiel freilich B.'s Bekanntschaft mit den Alpen, mit Shelley 
ond so auch mit W.'s Poesie in dieselbe Zeit des Genfer 
Aufenthaltes. Es Iftsst sieh deshalb schwer entscheiden, 
welcher dieser drei Faktoren der wirksamste «[gewesen sein 
soll. Doch lässt es sieh elier denken, dass B, in der er- 
hebenden Umgebung der Alpen auch ohne W. zu jenen be- 
geisternden Versen und Gedanken gekommen wäre als durch 
blose Einwirkung . des Seesehuldiohters ohne den Beistand 
der Berge. Nur die elem^tare Sprache der Natur konnte 
von solch tiefer Ueberzeugnog und solch einschneidenden 
Folgen werden, deren sie viel sicherer sein musste als die Verse 
eines Dichters, zu dem B. nie eine Sympathie fassen konnte. 
Ueberdies dürfte gerade für den Kultus des Hochgebirges 
Rousseau viel eher als AV. ein Vorbild für B. gewesen sein. 
{Vgl. hierüber Dr. Otto Schmidt, Rousseau und B., 1890, 
^. 147.) Im übrigen glaube ich genügend auf die Unter- 
.schiede zwischen Wordsworth'scher und Byron'seher Betrach- 
tungsweise hingewiesen .zu haben.. 

. Kehren wir nach dieser Abschweifung sür. weitem Be- 
trachtung der Berge &urfl<^. Vorabergehend wurde schon 
bemerkt, dass sie Rahepunkte für die Wolken bilden; so 
2. B. : fhis mosf fantastic pinnacle . . . (t hnre thc rIoiKh P(tf(f<e 
ff> repose themsr/ces ^lajifr. II, III, 9; clonil-j rnc^fd Cawusus 
Sard. III gegen Schluss. W. spricht von vloml-capt hüls 
324 , 62 und nennt die Berge geradezu „ wölken werbend : 
Seat Saudal a fond sui'tor of the clovds 353, 35. Damit legt 
-er ihnen* menschliche Eigenschaften bei. Dasselbe thut er, 
wenn er die Hügel voll Freude in das GeW „God %i$ abifde** 
einstimmen Htest 415, 1775. Auf dieselbe Art wird der Hei- 
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vellyn personifiziert: eomehits of the sth* 700, 68; oder 
Shidäaw is glad wUh the ery of the hounde 120, XXVIII, 4 ; 
Black Comb frowns 521, 5; eehoing hiUs rejoiee 467, 100. 
Aehnlieh B.: the joijous Alps Ob. H. TU, 9S; the glee of the 

loud hilh Ch. H. III, 93; the mouitttün-sliadowH kiss Curse 
of Minerva 11. Win diese Beispiele zeigen, sind es be- 
sonders die Töne, welche einen belebenden Einflnss üben. 
Das Blöcken eines Schafes , das iu einer Felsenspalte vcr- 
liorgen ist, erweckt einen nnheimlichen lOindruck. Ks klingt^ 
als ob der Berg spräche und schreckt die leere Loft 807, 405. 

Vergleichsweise st^en Berge fttr etwas Mühseliges: 
hill of duty 215, XXXIII, 55; Olarkson hatte einen widrigen 
Högel zä erklimmen, bis er es durchsetate, dass der Sklarea- 
Handel abgeschafft wurde 312, III; man keucht den Hflgel 
des Lebens hinauf 286, IV, 8. 

^lit dem (lebirge sind Felsen untrennbar verknüpft; 
sie verleihen ihm seinen rauhen Charakter, der allerdings bei 
W. selten ungemildert auftritt. Einen eigentlich trübseligen 
Eindruck machen bei ihm nur die schneebedeckten Felsen 
bei Einsiedcln (20, 540) imd der Block, unter den sich die 
wandernde Zigeunerin duckt 13, 177. Sonst werden sie von 
Heerden belebt (16, 351 ; 17, 395), sind mit Rasen (5, 178),, 
Famkrant (23, 28), Haidekrant (151, VIT, 2), Schlftsselblnmen 
(107, IV, 53) u. B. w. bewachsen und werden durch Nebel- 
thau (609, 392) oder Quellen (705, 408) angenehm gemacht. 
Demgegenüber erwähnt B. Eisfelsen, um welche die Stürme 
brausen Ch. H. III, 45; Zacken, auf denen kein Busch und 
kein Halm gedeiiit und wohin kein Vogel und kein Insekt 
sich verirrt (l*ris. of Chillon IX, 8 und Manfr. II, II, 65). 

£rhaben aber und herzbezwingend ist der Eindruck,, 
den grossere Felspartieen auf W. machen. In ihren ver- 
schiedenen Gestalten sieht er das Werk einer tiefen Einsicht,, 
einer Intelligenz, die einen Zweck verfolgt; sie verbreiten 
Frieden um sich, und ihre Nfthe ist zu wissenschaftlichen 
Studien geeigneter als die gerauschvollen Stitdte und akade- 
mischen Haine 787, 80 ff.; bei ihnen ist der Platz, wo man 
von den zeitliclien Dingen auf die ewigen, von den physischen 
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auf die metaphysischen sbhliessen kann. Dnini weilt 
«rerne in oiiu r Hohle, wo «n* diluv^ianische Erzählungen ent- 
ziffern und die Seufzer der Erde verdolmetschen kann 498, 
XXVI, 33. Steinmassen sind für ihn keine toten Gebilde. 
Zwar ist es nui* eine poetische Vermenschlichung, wenn er 
einen Felsen Yom ^hlaf erwaohen und lachen Insst 147, 54; 
aber es ist sein natarreligiösesy pantheistisches Bekenntnis^ 
wenn er jede Form der Natnr, auch die Felsen and selbst 
die losen Steine, welche die Landstrasse bedecken, mit einem 
Empfinden begabt glaubt, oder ihnen ein Gefühl vindiziert; 
sie liegen nach seiner Ansicht gleichsam in einer belebenden 
Seele eingebettet 651, 127 ff. Auch an ander(!r Stelle heisst es: 
'( luifje stone .... seenis a f/utt;/ f'ndned irith se/is(' 196, 57 f. — 
Byron belebt die Felsen gleichfalls, d. h. er stattet sie vorüber- 
gehend mit menschlichen Eigenschaften ans, ohne ihnen aber 
dadurch ein dauerndes, inneres Leben siusasprechen wie W.; sie 
lAcheb Cors. III, XVIII, 2, nnd Säalen trauern Oh. H. II, 86; 
letztere sind bretkren of the caoe Ch. H. II, 86; W. nennt 
eine Säule dne ^Tochter des Felsens** 345, XXIX, 9. 

W.'s Liebe zum Natürlichen, Unverfälschten bewog ihn, 
Steine gegen den M<'issel des ]\laurers zu schützen, ähnlich 
wie er dem Fallen von Bäumen abgeneigt war 549, VIII. 
Hierzu veranlasste ihn ausser dem Trieb, ein schönes Detail 
irgend einer Landschaft zu erhalten, noch das pantheistische 
Gefähl, das ihn von einer unnötigen Verletzung eines GUedes 
der Natur abhalten musste. Dieses QefUhl fand noch einen 
Ausdm^ in dem Attribut livm^, womit W. Steine und Felsen 
belegt; z. B. 148, 83; 546, II, 10*). 

*) Dies Attribut scheint Übrigens ein klassiecher Nachklang za 
sein. Z. B. fand ich bei Ovid: 

vivaque saxa Met. VIT, 

dt riVo 80X0 Met. V, 817; 
inuch fdr Rasen, Schwefel, Wasser n. s. w. branchen es die lateinischen 
Dichter: 

rlnun mihi cifspifmi Horaz, Oden I, XIX, LS, 
."«ilphiira rira \ erg. Goorjr. III, 449. 
t rii is fontihns Ov. M»'t. III, 27. 
riro cespite Ov, Mer. IV, ÖOO. 
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Die Vielgestaltigkeit der Felsea findet bei W. ihre 
IVttrdigung in den httnfigen Vergleichen, zu dem sie ihm 
Anläse geben. Sie sind Dmidenaltttre, egyptische Monumente, 
Tnoosbewachsene Türme, graue Zelte 214, XXXIII, 13 ff.; 

Kirchen 215, XXXIIf, 47; Ilindu-Tempel, Moscheen, Kirch- 
türme, Abteifenster, eplieu-umrankte Burgen 244, 683 ff.; 
Kloslertürnichen 335, VI, 13; ein gestrandetes Schiff mit 
nach oben gedrehtem Kiel, Gedenksäulen 787, 54 ff.; Pom- 
pejussäule, thebanischer Obelisk, Druiden -Cromlech 78Ä, 
131 ff.; Tempel 819, 11^1. — Als Parallele eitlere ich aus 
Oh. H. III, 61: The wild rocks ahaped as they had turrets 
heen In moekery of man's ort» 

. Ihre Form wird ferner • charakterisiert dureh folgende 
Epitheta; W.: needle peaks of (/ranife 612, 568; splrt/ roeks 
678, 193; iutfin;/ 343, XXVllj 28; 892, pointed 708, 

637; icinälHf/ 241, 47(). 

B. : juttuiy Isl. III, III, 1; jjuijifed Par. VI, 16; chun- 
nelleU Pris. of Ch. XIII, 7; u ace-worn Ch. H. IV, 96; liead' 
long perpendicular Mfr. II, II, 4. 

Ihre Grrösse wird folgeadermassen.beseiohnet. W.; toll 
206, llylofty 5, 164; 15, 279 etc«; high 5, 143; hnge 17, 379; 
/upiring 413, 1562; high climhing 413, 1564; eammeutding 
BOS, 491, insuperable 310; airial 11, 70; 253, XI, 1; 
giddij 12, 78; dizzij 21H, 66; cloud-piercin^ 864, XVHI, 11. 

B.: hßier Ch. IL 1, 20; rockf/ (/iauts Isl. 11, I, 14. 

Ihre Farbe findet Erwähnung, bei W. : siteer 5, 157; 
pah-bluc 5, 166; purple 5, 172; tjUtterlnfj 5, 184; yreij 240, 
371; 288, VI, ö etc.;. Aoory 241, 409; gloomy 868^ 721; 
darh 834, 768. 

B.: white Ch. H. I, 12; hoary Sge. of Cor; 1,6; bleak 
grey granite Ch. H. IV, 20; blaek Isl. IV, II, 2; rocks of Jet 
Ch. H. IV, 69. 

Ihre Lage und Schauerlichkeit ist gekennzeichnet bei W.: 
hemlinff 12, 85; hose-kani/ini/ 606, 255; shelving 299, II, 12: 
impendiinj 3H2, XXVI, 3; 879, 365 etc.; pendent 788, 145; 
866, 597; heetrunj 781, 642; 49, 658. 

B.: kanyiny Ch. H. II, 48. 
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W.: rough 4, 137; broken 5, 178; dantferom 16, SÖl ; 

ürid 609, 392; treacherous 17, 395; shai/(/ij 13, 177; naked 
247, 942 : 359, IV, 3: 607, 287; .savmje 20jU0\ harren 23, 
28; 895, 743; bare 67, 1658; tri/d ' 222, 216; W</ 476, 
XXXVIII, 8; rißed 232, L, 11; fuifhless 185, VI, 14; im- 
pmmhh 892,579; invincihU 540, XIX, 25; itony barrenness 
m, 672. 

B.: horrid Ch. H. I, 19, ib. 32; shag^nf ib. 19; wild 
Oh. H m, 61; ici/ Ch. H. lU, 45; ihrubless Pris. of ChU. 
IX, 8; herbless grmite Man fr. II, II, 65. 

Frei, ewifr und gross wie di«" Felsen und Berge ist das 
Meer. Dieselbe Liebe, die Byron zum zerklüfteten Hoeli- 
land beseelte , erstreckte sich eben so sehr , ja fast noch 
-fflächtiger auf die See. Und hierin, das darf getrost be- 
iianptet werden, war W. niclit sein Vorbild und konnte es 
auch nicht sein; in der Beziehung bleibt er sicherlich hinter 
dem jüngeren Diditer zurflck. Und gerade dieser . Umstand 
dflrfte doch wohl die Annahme bestätigen, dass W. äuph be- 
zflghch der Berge und des ganzen Naturgefühls von weit 
geringerm Einfluss auf war, als er selbst annahm. H. C. 
Robinson, ein begeisterter AVordsworthianer, giebt zu, dass 
der 3. und 4. Gesang des Ciiilde Harold bezüglich des 8tils 
von W. abhänge , wahrend der iStoff durchaus anders sei*). 
Wenn nun B. die Züge des Meereä zu lesen verstand wie 
keiner vor ihm, düi^en ihm wohl anch .'die Berge . ikeine 
Hieroglyphen g^w^cn sein. Seine Liebe zU -beiden wurzelte 
durchaus in ihm selbst und entsprach viel zu. sehr seiüem 
eigenen chaotischen Innern, als dass er hätte warten müssen, 
bis eines andern rvthniische Prosa ihm die Kunde davon 
zuflüsterte und eine solche Neigung suggerierte. Sein Hang 
zu den beiden urgewaltigsten Erscheinungsformen der Natur 
war eine Leidenschaft, die zum Ausbruch kam, sobald der 
Druck) der sie in seiner Seele niederhielt, ausgelöst wurde, 

*) The third and fom-fh canfos of „Chihle Horohl" irrn » riftt ii 
untJef Wotdtrorfh's itispirotion, that is, an to -^tylv; tu uuiiter, nothing 
can he wore oj)j>oset1. 

Henry Crabb Robiiison, Diary etc. Bobton 1869 II. S. 459 f. 
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dadurch dasd sie sich ihm in ihrer ganzen Majestftt offen- 
barten. Beim Osean geschah dies frfiher als beim Gkbirge ; 
ihn lernte er früher kennen; deshalb zeigt sich sein mächtiger 
NiederschlMi;' schon in den ersten (iresäiigen des Ch. H. nnd 
in den Ej»vllien. Das richtige -Erfassen nnd Sich-Hineinver- 
senkcn in die Berg:natur steht und fällt mit den Alpen; des- 
halb erfolgte ihre Glorifiziernnp: im Manfred und in den 
spateren Gesängen des Ch. H. Und erst jetzt, nachdem 
alle Seiten des Alis kennt, kann er sie gleichmassig lieben 
und mit seiner Leidenschaft durchdringen. Was ihm die 
eine nur dunkel gesagt, klärt ihm die andere wie mit Blitzes- 
helle auf; die Ahnungen vom Unendlichen, die ihm die eine 
einflösste, Insst die andere zur GeAvissheit reifen, und so 
helfen beide zur Gestaltung seines pantheistischen Bekennt- 
nisses. Wiire dem nicht so gewesen, hätte er sich jedem 
Einfiuss Shelley's und damit W.'s überhaupt von vorne 
herein verschlossen. Nur weil sie mit seiner eigenen ]\Ieinung 
harmonierten, beschäftigte er sieh mit ihnen. £r handelte 
nach Impulsen, nnd er gieng nur, wohin ihn seine Neigung 
trieb, aber dann gleich bis zum äussersten erreichbaren 
Punkt. Deshalb die uneingeschränkte, allesnmfassende Liebe 
zur Natur als grossem Ganzen, zur greifbaren Httllo de» 
unsichtbaren Alhvesens, wie sie sich besonders im 3. Ges» 
des Ch. H. ansjnbelt. Und da sind es gerade wieder die 
wilden Seiten des Meeres, denen er sich am leichtesten 
anpasst; sie predigen am verständlichsten die Kleinheit des 
Individuums. In der Beziehung konnte er von W. gar nicht» 
holen, der des Meeres Schrecken nicht kennt, der seine heitere 
glatte Fläche besingt. Bei ihm liegt sie still und stät in 
ihrer Endlosigkeit, und leise flttstert ihr sanfter Wellensehlag 
wie ein Abendhauch, der durch die Halme streicht 453, 11,^ 
7 ff. So vollkommen ruhig kann sie tagelang liegen, dase 
es den Anschein gewinnt, als sei die milchtige Tiefe das 
sanfteste der sanften Dinge 578, VI, 12. Ihre Wogen stehlen 
sich in stiller Abendstunde zum Ufer, um es zu küssen 7ii4,^ 
XII, 21. Die krystall klare Helle ist so rein, dass man der 
Verauchung nicht widerstehen kaim, sich von ihr umarmen 
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zu lasj^en 469, XVI ; sie scheint so wenij^ tief, dass man sieb 
ar<rlos ihr anvertraut 469, XVII, 2. Alles, was sich in ihr 
spiegelt, scheint in Schlummer gebannt 578, VI, 4. Vor 
allem in seiner Jugend liebte W. ein Bild solch clysischen 
Friedens (578, VI, 26) und ein Meer, das nicht aufhört zu 
lächeln, ib. 19. Vom (iipfel des Black Comb sieht man difr 
Seesich in stille, blaue Fernen ausdehnen 219, XXXVIII, 15. 
— Eine ruhige Ebene wird mit einer glatten See verglichen 
244,698; der grosse Ozean ist eine Wohnung, für Liebe und 
Frieden geschaffen 266, XXV, 4. Weiter singt W. von dem 
.Mondlicht, das auf der glatten Bucht spielt (458, X, 27), dem 
rulligen Ozean (40, 172) und der unbewegten See 68, 1737. — 
Gelegentlich eines Seesturmes sagt er nur: the flood rough- 
ened into hill and volley und das Schiff kämpfte gegen 
aea-flashes and huge traves 369, 42 und 47. Im Zusammen- 
hang mit seinem ertrunkenen Bruder spricht er zwar von 
wilder (150, VI, 55), trauriger (ib. 66), freudloser (ib. 84) 
See und an anderen Stellen vom wilden (288, VI, 56), erbar- 
mungslosen (458, X, 6) und stürmischen (643, 109) Meere 
oder des Ozeans trauriger Brust 216, 61. — Doch das ist 
auch alles, was er von seinen erhabenen und schrecklichen 
Seiten zu sagen hat. Zur Beschreibung einer stürmischen 
See oder gar einer Handlung, die sich auf ihr abspielt 
schwingt er sich nie auf. 

Wer das sucht, gehe zu B. ; er wird ihn in seiner 
Grösse kennen lernen und wird sehen, dass er den ver- 
schiedensten Formen der mächtigen Tiefe gerecht wird. Die 
jauchzendste Freude über das Meer tönt gleich in den Ein- 
gangsversen zu The Corsair. Die freie, endlose Flut ist das 
Reich des fi-eien Piraten, der mit Verachtung auf den üppigen 
Weichling blickt, welcher nie das erhabene Gefühl, der Pulse 
tollend Spiel gekannt, das den durchzuckt, der über die 
weiten Wasser wandert; und gerade in seiner Rauheit liebt 
der Corsar sie am meisten (Cors. III, VII, 12), während der 
kraftlose, schwelgerische Seyd Angst hat, sich zur Nachtzeit 
auf das Meer zu wagen Cors. II, II, 10 f.. Nichts heiligt 
den Gedanken an die Heimat mehr, als der Salzflut auf- 
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•gewliblter Schaum Cors. III, XVin, 12. Byron sagt von 
-sich selbst, dass ihn eine angenehme Farcht beschlich, wenn 
•er mit der ranhen Brandung spielte, die fttr ihn als Knabe 

schon ein Entzücken war Ch. H. IV, 184. (Daneben halte 
man W.'s elvsischcn Mecresfrieden.) 

Das Hr)ehste, was er in Soestürnicn geleistet hat, ist 
"der Untergang der „Trinidada'^ im zweiten Gesaug des Don 
Juan, dessen Beschreibung sich zum Teil auf seines Gross- 
vaters Narrathe of the shipurreck of the Juno on the coast of 
Aracan stützt, den er aber Jiie im solcher Sllarheit yor des 
•Lesers Auge bfttte führen können, wenn ihm nicht bei der 
Niederschifeibnng Selbsterlebtes in der Erinnerung gelegen 
^Täre. Die kühle Ueberlegenheit z. B. , die Don Juan be- 
wahrt, erinnert lebhaft an Byron's heroische Kaltblütigkeit, 
mit der w auf tobendem Mtn-r sich zwischen den jammernden 
Passagieren und Matrosen zum Schlaf niederlegte. Ganz 
ilhnlich wirkt die Szene an Bord der „Trinidada^, als die 
Wogen, über das Deck schlagen und die Menschen mit 
ihrem Oiezeter, Fluchen- und Psalmensingen das Brüllen des 
Heeres übertäuben,, während Don Juan sie mit Mühe daron ab- 
hält, ihre Angst mit Sehnaps zu betäuben. Das Schiff rer- 
Hert Mast und Steuer und wird endlich unter dem Gellen 
der Ertrinkenden von der See hinuntergesclilürft D. J. II, 
31 ff. Dann wird alles totenstill, nur die gewissenlosen 
Wogen nicht. Die weitern Schicksale derer, die das. Kettuugs- 
boot iülien^ die grässlichen Hungerscenen, zu denen das oben 
•erwähnte Narrative Vorbild war, gehören nicht mehr hiwher. 

Ungemein .dramatisch und anschaulidi ist der Ver- 
gleich zwischen zusammenprallenden Kriegerscharen und dem 
brandenden Andrängen sehneeweisser Wogen gegen einen 
dunkeln Giessbach : mit blitzenden Kämmen und donnenihn- 
lichcm (iet()se krachen sie auf einander, dass das Gestade 
•erbebt, (iiaur 621 ff. 

Unwiderstehlich packend und grauenhaft in ihrer Zer« 
«törungRAvut sind die Wogen der Sintflut in Heaven and 
£arth III geschildert. Die ewigen Berge und Felsen werden 
▼on den Wassermassen zu Fall gebracht; das Land wird 
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▼om Ozean erstickt; Wolken wandeln sich eu Meeren nnd: 

werden der Erde nasses Grab; die weltauflösenden, alles- 
veriiiclitciidcn Wasser brüllen und tragen die Leichname der. 
schönen Kainstöchter , deren langes Haar sich über die 
Wellen breitet (H. and E. 111, 256). Unerbittlich waltet die- 
alleserwilrgende Tiefe! 

Das gespenstisoh-schauerliche Bild eines auf den Wellen 
treibenden Leichnams findet sich nochmals und zwar in der- 
Br. of Ab. n, XXVI, 27 und XXVIH, 63. 

Neben diesen gewaltig erschtittemden Szenen weiss aber 
B. sehr gut den sanften Stimmungen des Meeres gerecht zu 
werden, wenn auch in weniger umfaiigreicheni blasse. Somnier- 
tage lassen den weitgestreckten Ozean wie einen Teicli er- 
glitzern D. J. II , 177 ; sanft liegt das sommerliche Meer 
D. J. XV, 41; klar in sonniger Atmosphäre D. .T. XVr, 94;. 
und stille nach dem Stnrm D. J. U, 188. In der blauen. 
Lagune glättet es seine zerzauste Mahne unter dem Monden- 
schein IsL II, I, 18 ff.; oder es schlnft wie ein SängUng- 
D. J. 70, und in There be none of Beauty's Daughters 12.^ 
— Die Schönheit der edlen P^lut ist so gross, dass es keines^ 
Goldsaiidos in ihren Tiefen braucht, mit dem sie sich erst 
schmücke Ch. H. 1 , 16 ; ein zartes Blau fiirbt das glatte 
Meer Ch. H. I, 19. Bei günstigem Wind bietet das Meer 
einen glorreichen Anblick, und wie hChlich ist ein Schiff mit. 
gebiahten Segehi und der kleinen Welt in seinem Innern. 
Gh.'H. II, 17 f. Was dem Ozean einen beaondem Beiz ver- 
leiht, ist der Umstand, dass er nicht geknechtet' und nicht 
▼ernnstaltet werden kann durch des Mensehen Macht , die 
sich nur auf das Land erstreckt Oh. H. IV, 179. Auch itt 
er unvenlndorlich in seiner Pracht; die Zeit gräbt keine, 
Furchen auf seine Stirn. Deshalb ist er ein Bild der Ewig- 
keit (D. J. XV, 2), ja der Sjnegel des Ewigen, selbst, der- 
Thron des Unsichtbaren Ch. H. IV, 183. Byron wünscht 
ganz mit ihm zu yerschmelzen Ch. H. Uly^lQ; denn ain,d dic; 
Wellen nicht wie die Berge und Eümmel ein Teil^ yon ihm-. 
Ch. «H. III<i*75?< Sie sind 8eii\e Altare,vdie Statten, wo er 
betet D. J. III, 104. Auf ihnen findM er die Einsamkeit, 
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nadi der er sich sehnt, die von den Menschen nicht getrtlbt 
ist; dort bietet sich ihm die hehrste Freude Ch. H. IV, 176. 
Allein za sein am menschenfemen Gestade , allein mit der 

Musik des Meeres, das söhnt mit allem Weltschmerz aus; 
dort lernt man, die Mensehen weniger hassen und die Nntui* 
inniger lieben Ch. H. IV, 178. 

Auch für W. ist die See ein Symbol der Ewigkeit, die 
alles in sich aufnimmt (276, XKII, 13), die Zeit, üaum und 
Zahl absorbiert (90, XVIJ, 47), von der wir stammen und 
zu der wir wiederkehren Ö90> 167; sie ist mit ihrer Ebbe 
und Flnt ein Bild des menschlichen Lebens 360; X, 12; 
bSl, X, 23; 697, 657. — B. Tergleicht die Zeit (Oh. H. I, 23), 
Menschengeschlechter (Ch. H. IV, 39) und unstate Oefflhle 
mit dem Meere. — Die Wüste heisst sandiger Ozean Proph. 
ot D. II, 109; der Abendhimmel ist ein rosiger Ozean D. J. 
II, 185; die (iletscher sind eine wilde See und glasny ovean 
Manfr. II, III, 4. — Mit dem Wellenschlage werden von W. 
windbewegte Will der verglichen 236, 11 f.; ebenso wirbelnde 
Pinien Wipfel 213, 76; stürm geschütteltes Laub (350, 35) und 
•eiae windgefegte Wiese 660, XII, 5; femer auch Grabhügel 
858, 32; bei B. Widder und Felder Dream 32. 

W. erwAhnt die Sage, wonach auf dem Gnmde des 
Meeres sich ein Abbild jedes irdischen Gegenstandes be- 
findet 333, I. Dasselbe Motir verwendet B. für .Tacopo 
Foscaii; der Heimwehge[)lagte sieht die grünen Felder des 
Vaterlandes auf dem Boden des Oz(;ans, so dass ihn Sehn- 
sucht ergreift, dort hinabzutauchen (Two Fosc. III, I). 

Das Meer wird nach pseudoklassischer Art umschrieben 
mit iraterif piain Ch. H. IV, 179 und iraterij waste Cors. I, 
Vü, 2; bei W. water^ reaim 26> 168. Wie beliebt der- 
artige Umschreibungen bei den Psendoklaseinsten waren, 
geht daraus hervor , dass sie selbst dann da^on Gkbraueh 
machten, wenn ihnen bei ihren Uebersetsungen im lateinisehen 
Text gar kein Anhaltspunkt dafür gegeben war. 8o weist 
M. Reynolds S. 39 auf folgende Beispiele hin: „waterif uay 
— spumantihus undls ; iraferij rei(/)t — altum ; watertf deep 
■■= pelago, and so on tkrougU the list**. 
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Hat m&Q doch aaeh in DeatBobUnd zur Zeit der zweiten 
«chlesisehen Dtcbteradinle das MOgUdiste in derartigen Um- 
fiehreibungen, welche naeb KlaasizismnB duften sollten und 
das eigontlicbe Wesen der Poesie ausmaobten, geleistet. 

Beseelungen des Ozeans liegen in folgenden Füllen vor, 
bei W. : der weite Stille Ozean freut sich über den Sieg 
bei AVaterloo 827, XLV, 2*'); die Wogen küssen das Ufer 
734, XII, 21; die See kaun nicht aufhören zu lächeln 578, 
VI, 19; das Meer ist zornig 579, VI, 44; 428, XXXVII, 14 
und freudlos 151, VI, 84; der Ozean umarmt die Erde 219, 
XXXVIII, 31; die Meere wandern sieb 432, XV, 11. 

Bei B.: die Wellen küssen der Liebe Fasse OL H. III, 
101; sie laeben Giaur 14; sie werden toll Gianr 624; un- 
willig Ob. H. IV, 65; erzttmen, wenn sie zusammentreffen 
Sge. of Cor. I, 11; werden müde Ch. H. II, 70, Giaur 187 ; 
sind gewissenlos Heav. and Eartli III, 241; taub, gehorsam 
(ib. 282) und unerbittlich, ib. 650; kämpfen gegen Felsen- 
inseln D. J. V, 135. 

Vom Einfluss des Mondes auf das Meer spricht W. 
8. 475, XXXVI, 11; 459, XU, 46 ff.; B. in Def. Traf. 

II, 2 ; Sge. of Cor. XVI, 6. 

Das Grab ist eine mbige, stormloee Welle, welebe über 
die Erde seblAgt Age. of Br. II, 14. Die Menseben, die sieb 
in ibrer Verblendung für die Wogen des ewigen Meeres 
halten, sind doch nur Schaumblasen darauf Def. Trsf. II, 

III, 53 ff. 

Zu den Beschreibungen gehört noch die Erwähnung 
des Phosphoreszierens der Wasserkänime Cors. I, XVII, 17. 

Von Landsoen beschreibt W. den von Como S. 12, 
77 ff. Tief gebettet liegt er zwiseben Nussbaombaincn, 
welobe Dörfer und Stiidteben yerbergeu, zu denen siob der 
Pfad um die steilen Hänge windet. Dort klimmt das Liobt 
am Abend langsam empor, jetzt eine Haasergmppe bell 
erieaebtend, dann sie in Scbatten bergend, wäbrend der 
Kirchturm nocli wie ein spitzer Feuerbrand aufragt. Das 
Hchtumflutete Gehölz wirft goldgrüne Schatten auf die stille 
Soenet wolobe nur durch ein langsam treibendem J^egelboot 
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belebt wird. — Und am Morgen, wenn die Wälder dampfen^ 
sinkt das Licht langsam die westliehen Hügel herab, bi» 
alles in Goldflnt getaucht ist. Wie ein Sonnenstrahl haftet 
dies entsttckende« Bild in W/s Gedächtnis, der seihet wie ein 

Sonnenstrahl darüber hinglitt, einen heiteren Farben- und 
Fonnenakkord mit sich iiflimend 685, 660 ff. und 675 ff. 

Den L a g o M a fr ^ i o r e sah er zur Nachtzeit , als er, 
durch das Schlagen der italienischen T'^hren irregeführt, sich 
zu verfrühter Wanderang aufmachte. Aber wegen derDuukeU 
heit hatte er mit seinem Begleiter Robert Jones anf einem 
Felsen sitzend den Tag heranznwaehen. Sehr hübsch ist die 
Beschreibung des roten Mondreflexes auf dem dunkeln 
Wasser, der sich wie eine Schlange fortbewegt, während 
ringsum die Berge sich auftürmen , mehr infolge ihrer 
.Sei» würze sichtbar, als wegen einer äusseren Beleuchtung 
685, 691 ff. 

Unter den heimischen iSeen steht Windermere 
obenan. W. berichtet, wie er dort als Knabe die ergötzliche. 
Kunst des Ruderns übte, allein oder mit lustigen Kameraden 
891, 485 ff. Da fuhren sie manchmal um die Wette zu einer 
Insel, wo die Vögel sangen, oder einer andern, wo: im 
Eichenschatten die Maiglöckchen blühten, odier einer dritten, 
auf der eine verfallene Kapelle stand 643, 55 ff. — Als W. 
zum ersten Mal von Cambridge in die Ferien kam, sah er 
des Abends von einem kahlen Hügel das Bett des Sees unter 
sich liegen, der sieh wie ein breiter Fluss in der Sonne 
dehnte. Voll Entzücken hing sein Blick an dem Wasser, 
denlpseln, Landzungen und glänzenden Buchten, diesem Uni- 
yersiun der schönsten Formen der Natur 668, IV, 5 ff. 

Vom r a s m e r e erwähnt W. nur dessen Ruhe 52 1 ,^ 1, 1 ; 
seine glatte Brust, auf welcher der Vogel jiiger den Wildenten 
nachstellt 277/188; seinen Frieden und vereinzeltes grünes 
Eiland 151, VI, 91: und ah Bild tiefster Stille die stahl- 
glatte Flilche, auf der sich die Sterne spiegeln, die einzeln 
erkennbar sind 313, V. 

Spricht sich schon in diesen Zeilen W.'s stete Empfäng-* 
lichkeit für die>heitel>e Stille aus, so trifft dies auch für die 



Digitized by Google 



— 81 — 



andern Stellen zn, an denen er Seen nennt, sei es deskriptiv 
oder yergleiehsweise. Sie schlafen ruhig und glitzern im 
frostigen Mondlicht 499, XXIX, 25 f. Der gefrorene Teich 
Ifisst sich Ton den unbarmherzigen Winden nicht aufwühlen 

795, 650. Besonders unbewegt liegt seine Fläche am Morgen 
^3-2, 205 und gegen Abend 9, IV, 4; 890, 422. VAn reizendes 
Detail findet sich .")2T, III, 11 : Unter der Borührung einer 
Fliege oder einer fallenden Blüte formen sich kleine Kreise 
auf dem stillen Elfenteicli. — Locarno liegt so krystallklar, 
dass in ihm der Hügel und Wälder umgekehrtes Bild erscheint 
212, XXXII, 13. In den Trossaehs Jiegt der See glatter 
als Glas, von keinem Hauch berfihrt 388, VI, 8. 

Die einzige Stelle, wo bei W. yon einem stürmischen 
See die Rede ist, dient zur Illustration der Taubheit eines 
Thalbewohners: die Tausende schäumender Wellen, die 
wankenden Bäume und treibenden Wolken lagen vor ihm 
stille wie ein Gemälde 86o, 409 ff. 

Wie ganz anders zeigt sich dagegen B. in seinem sturm- 
geblfthten Gewände! Der einzige See, mit dem er sich in 
mehreren Strophen beschäftigt, ist der Genfer. Er preist 
zuerst seine klare Flut und ihr sanftes Murmeln, das wie die 
liebreiche Zurechtweisung einer Schwester klingt Ch. H. III, 
85. Doch dies Bild wandelt sich mit einem Schlag. Sturm 
und Dunkelheit ziehen herauf, der Donner hüpft auf den 
Bergzacken, und dem Jura antworten die fröhlichen Alpen. 
Das ist keine Nacht zum Schlafen: sie weckt B. zur Teil- 
nahme am Aufruhr der Elemente. Herrlich schinimort der 
See, ein Fhosphornieer, worauf der Regen niedertanzt und 
Dunkel mit Blitzes-Iielie wechselt Ch. H. III, 93. Das ist die 
poetische Beschreibung jener Szene, die B. am 13. .Tnni 1^16 
erlebte. Am andern Morgen liegt die Fläche wieder fried- 
lich unter wolkenlosem Himmel da Ch. H. III, 98. Jetzt 
findet unser Dichter Müsse, an die Grossen zu denken,' 
deren Namen mit dem Genfer See rerknUpft sind: Rousseau 
mit seiner „HeloYse", Voltaire und Gibbon. — In der Epistle 
to Augusta versichert B. seiner Schwester, dass der Genfer 
See zwar schön sei, dass er aber die Erinnerung an den 

6 
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Teich bei Newstead Abbey mdkt zu yerdrängen vermöge 
(Z. 75). — Im Pris. of Ch. erwAlint er seine Tiefe, welche 

tausend Fuss betrage. Die Wasser schlagen bestUndig- an 
die Kerkcrniauern und spritzen im Winter ihren weissen 
(jiiheht durch das Fenster^^itter, dem gegenüber ein Inselclien 
liegt, auf welchem drei Bäume gedeihen (Pris. VI und XIII). 

In Ch. II. IV, 173 spricht B. vom Nemi See, der so 
tief in den Hügeln eingebettet liegt, dass der eicben-entwur- 
zelnde Wind seinen Spiegel nicht zu krftnseln vermag. Also 
anch hier geht es nicht ohne Erwähnung eines Sturmes ab. 

Ein klein wenig verschiebt sich dies Bild bei den 
Flössen, dwen Mannigfaltigkeit B. mit Gldek gerecht wird. 
Ganz idyllisch ist das silberne Flüsschen , das Spanien von 
Frankreich trcaint; am Ufer steht der Ilirte auf seinen Stab 
geleimt und blickt zu dem sicli kräuselnden Wasser her- 
nieder, das stille zwischen den Feinden fliesst Ch. H. I, ÖS. 
Einen ähnlichen pastoralen Charakter haben die grasigen 
Ufer des Giitumnus*); in seinen süssen Krystall- Wellen badeten 
einst die Nymphen; zu seinen Seiten weidet jetzt der milch- 
weisse Stier. Rein und heiter fliesst der Bach, nie vom Blute 
erschlagener Krieger befleckt, der schönste Spiegel für der 
Schönheit TOchter. Manchmal schnellt ein Fisch Uber die 
Fluche und unterbricht die allgemeine Stille; oder eine 
Wasserlilie treibt mit den Wellen Ch. H. IV, 66 ff. — Eine 
Ebene ist schön , wenn ein breiter Fluss sich dort ausdehnt, 
an dessen Ufern W&lder stehen, deren Schatten auf den 
hellen Wassern tanzen, oder die in stiller Mitternacht unter 
dem Monde schlafen Oh. H. II, 54. — Bei Arqua, wo 
Petrarcha starb und bestattet ist, scheint die Sonne auf einen 
plätschernden Bach, an dessen klarer Strömung die Stunden 
in stillem Sinnen verstreichen Ch. H. IV, 33. — Hell fliesst 
Laras Fluss, so ruhig, dass die Wasser sich kaum zu be- 
wegen scheinen; sie reflektieren die Sterne; an den Ufern 
steht manch trefflicher Baum und die schönsten Blumen, 
deren sich eine Bieue erfreuen mag; glitzernd und gewunden 
wie eine S chlange liegt der Bach, Lara I, X. — Anders 
*) S. Anm. bei Col«ndge und Prothero. 



Digitized by Google 



wird die Szene , sobald der Graf von Lara mit seinen An- 
hänoei n gegen OtWs Seharen streitet. Die Getroffenen fallen 

bei dem rollenden Wasser, halbverdnrstet , aber unfähig, zu 
dem Trunk zu gelangen , der höhnend unter ihren Augen 
fliesst. Mancher kriecht mit einem letzten Kraftaufwand über 
den blutigen Grund , beugt sich zum Wasser, dessen Kühle 
schon angenehm zu ihm aufsteigt — da ereilt ihn der Tod, 
Lara II, XVL — Von ein^ todesähnliehen Krampf wird 
Mazeppa dnreh die erfrischenden Wogen des breiten, wilden 
Stromes erweckt, den sein Ross durchschwimmt Maz. XIV. 

— Kain spricht Ton den hellfliessenden StrOmen (limpid 
streams) Edens, an denen Blätter entlang rollen Cain II, 1, 
103. — Don Juan wandert bei glashellen Bächen ((fUimif 
hrook^) D. J. I, 90. — Lächelnd fliesst der Arno VA\. H. IV, 
48; im Winter droht er mit gelben Uebcrschwemmungeni 
doch wird er im Sommer beschämend seicht D. J. X, 7. — 
Der alte Tiber Iiiesst gelb Oh. H. IV, 79; Del. Trsf. II, 

10; oder saffranfarben Proph. of D. II, 79. — Die Ufer 
des Ganges sind sonnig Sard. I, II, 129; die des Nil von 
der Sonne ausgedörrt D. J. VUI, 82. — Von andern Flüssen 
ist der Rhein von B. am meisten verherrlicht. Zur Schraück- 
ung seiner Gestade hat die Natur all ihre Schönheiten auf- 
geboten: Flüsse, Thäler, Früchte, Felsen, Wald, Felder, 
Weinberge und yerlassene Burgen, die >-ieh mit dm Wolken 
befreunden, machen den herrlichen und überreichen Strom 
m einem Segen fttr die Gegend, dorcli die er fliesst, za 
einCTi Paradies — oder kdnnten es wenigstens, wenn nicht 
dort so Tiel Menschenbhit geflossen wire Ch^ H. III, 46 fL 

— Der 8chlo88gdLr5nte Drachenfels schaut trotzig ttber den 
weiten, gewundenen Rhein, an dem da und dort .Städtchen 
mit weissen W'Any^-ni zerstreut licfren. Jede neue Hiff^na: 
zeigt eine neue Schönheit, al.-^ oh man sich auf verzaubertem 
Boden befände. Eine kleine Pyramide auf einer Anhöhe bei 
Koblenz gilt dem <^iedflchtnts des tapfem Generals Jdareean; 
die BnincD tod Jbhrenbreitstein ersihlen TOD ihffsf Ter- 
^gaagcoen Stirke, ib. 56 ff» Einem solch schonen Btftck Erde 
liest ssdi nidit Lebewohl sagen; es haftet fOr imiBer in der 
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Erinnerung und kann dnreh nichts TerwiBcht werden; mag' 
etwas anderes auch grossartiger oder blendender sein, eine 
solche Harmonie alles Schönen kann sich nimmer finden^ 

ib. 59 f. 

Dies ist ungefähr die schwer \viederzu<4ebendc Skizze, 
die B. vom Rhein entwirft. Ein Bild voll tiliihcnder Liebe 
zum Geti:enistand , den es darstellt, nichts mit zu blassen^ 
nichts mit zu schreienden Farben auftragend, aber durch- 
drangen Ton der künstlerischen Individualität des Meisters^ 
der es vor unsere Augen zaubert. Trotz aller Schönheit 
und Sonnenhelle bleibt ein leiser, dunkler Ton über dem 
Ganzen : der Gedanke an die Vergängliohkeity den die Bnrgp- 
ruinen wecken, welchem sich auch Childe Harold nicht ent- 
ziehen kann oder nicht will. Aber gerade dadurch wird ihm 
das liebliche Land um so teurer, da man dort nicht nur 
Veranlassmiir hat „zu geniessen und zu freuen sich"^, sondern 
auch „zu weinen und zu leiden", wodurch der Mensch erst 
zum Vollmenschen wird. Im D. J, X, 41 wirft B. nochmals 
einen kurzen Blick auf das ruinengesohmückte Rheinland und 
seine glorreichen, gotischen Szenen, welche die Phantasie so 
mächtig bewegen, dass die Seele sich schwebend über gegen- 
wartige und vergangene Welten erhebt. 

Auch W. hat vom Rheine gesungen, aber kurz, unbe- 
deutend, ohne Begeisterung und deshalb ohne erwärmende 
Wirkung. AVenn B.'s Bild vom deutschen Strom sich mit 
einem farbenleuclilenden , stimmungsvollen Oelgemillde ver- 
gleichen Hesse, ist das W.'s ein simpler Holzschnitt für einen 
illustrierten Reiseführer. — Der Rhein ist ihm ein unbesieg- 
barer Strom (322, XXXVII, 14) und ein berühmter Flnas 
869, 788. Hasch trägt er den Fahrer dahin, vor dem Land- 
schaften auftauchen und verschwinden, Kirchtürme versinken 
und wieder emporsteigen, während er sich bemüht, die Burgen 
zu zählen (!), welche sich an die Felsen lehnen oder sein 
Auge von ferne streift 443, XII, 3 ff. und 625, XII, 3 ff. 
— Er lobt geradezu die Verlangsamung des Klieinlaufes^ 
dort wo sich der Fluss allmählich mehr in die Breite dehnt, 
und wo man in Ruhe das Gesehene überdenken und das 
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^enauftauchende mit Mnsse in Aagensehein nehmen kann 
•626, XII, 9 ff. Jene zauberhaft schnellen und mannigfaltigen 
asenischen Wechsel, die Byron enthnsiasmieren, widerstreben 
«einem pi*ttfenden Geschmack, der einen Trank lieber be* 

Jiaglich schlürft als ihn in toller Genussfreude hinunterstürzt. 
— Kuiiu-n, die in der Ferne verschwinden, die halbver- 
falienpii Klosterg-iin<rc füllen das Herz zwar mit Trübsinn, 
•doch wozu diesem nachhängen, so lanofe Reiselust die Brust 
noch schwellt 33ö, IX. W. wendet sich lieber in ein Seiten- 
thal und vernachlftssigt wegen der Schönheit einer Juden- 
familie den benachbarten Rhein und alle seine Majestät 2^1,1,0« 
Diese Gleichgültigkeit W.'s gegen die Pracht des Rheines 
liat ihren Grnnd teils in seinem Patriotismus, teils in seiner 
Liebe zum Schwachen, Vernachlässigten, ja Verachteten. Der 
Rhein zwingt allen seinen Besuchern Bewunderung ab, des- 
halb braueilt ^\^ ihre Begeisterung nicht zu nMhren; andrer- 
seits werden die Juden von den meisten Menschen gemieden 
und verhöhnt, darum nimmt sich W. ihrer an. 

Etwas mehr würdigt er den Oberrhein, der ja sonst 
ireniger gefeiert wird. Die Via Älala nötigt den jugendlichen, 
unwilligen Fhiss, sich zwischen ihren Schluchten durchzu- 
längen 13, 162 f. Besser noch ist die Beschreibung des 
Rheinfalles bei Sdiaffhausen, den Byron ja nie sah; glatt 
und anseheinend langsam fliesst der Strom, bis ihn plötzliche 
Tollheit packt und zu einem furchtbaren Drachen wandelt, 
der Dampf aus seinen Nüstern Ijläst, um sieh darunter zu 
verbergen, aber nur grösser und schrecklicher wird und die 
l m 1*^6 gen d mit seinem zornigen SchmerzensgebriÜl betäubt 

XLIII, 5 ft 

Noch einen andern Schweizer Fluss, der einen Fall 
büdet, besingt W., die Aar. Mit Staunen und Furcht bebt 
man zuerst vor dem Anblick des Stromes zurttck, der seinen 
Riesenleib fiber die steile Febwand stOrzt. Doch allmählich 
beruhigt man sich und entdeckt Blnmen, die des Falles Gischt 
gütiger als Abendtau befeuchtet 336, XIII. — Hier haben 
wir wied«^r ein Beispiel für W.'s Art, d»-m Sehr« cklichen in 
der Natur einen milden Beigeschmack zuzusetzen. 
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Ruhig und kaum merklich fliesBt die Beuss bei ihremi 
Austritt au8 dem Vierwaldstädter See ; fast f drehtet sie sidi^ 
die Gestalt eines Flusses anzunehmen, sie regt sich stumm, 
wie eine Schlange 351, 61 ff.; doch mit raschem Lauf um- 
spült dann der meergrüne Fluss die Türme Luzems 848^ 
XXXIIT, 32. 

Sanft ist auch der Beginn der Donau; mit kindlichem 
Frohsinn schlüpft sie aus ihren Gefängnis-^Iauern 336, XI; 
sie windet sich von Reich zu ßeich wie eine Schlange und 
zeigt iliren glitzernden Rücken mit zahllosen Inseln gefleckt 
869, 789 £f . ; mühevoll (labourmg) trägt sie die Feindesleiehea 
fort 317, XVin, 6. 

Träge fliesst die Seine 19, 521; der Loiret Wasser 
gleiten zwischen rauschenden Eepenbäumen 21, 624; die 
Meuse ist silbern 336, VI, 5, der Po weitschweif end (sweepinf/) 
337, XV, 14; der Anio jäh abstürzend 345, XXX, 3; die 
Saone sanft 680, 376; die Rhone schnell (680, 378) und 
wütend in langem tiefen Thal 350, 29. 

Auch B. spricht von ihrem schnellen Lauf (quick- Ixhune- 
Ch. H. III, 95; blue mshinf/ of the arrowy Rhone Ch. IL 
in, 71), der sich zwischen die Berge gezwängt hat, so dass 
sie aussehen wie getrennte Liebende, welche in Haas aber 
mit gebrochenem Herzen von einander schieden. Ihre blauen 
Wasser (Ch. H. m, 71 ; Pris. of Oh. XIII, 5) heben sieb 
sichtbar von den Fluten des Genfer Sees ab D. J, XIV,. 
87. — Im Po sieht B. ein Bild seines seelischen Zustande». 
Tief und weit rollt er, wild und stürmisch, dunkel und stark; 
er tritt über seine Ufer, doch sinkt er wieder in sein ge- 
woimtes Bett und strebt nur nach einem Ziel, dem Meere 
seiner Sehnsucht (Stanzte to the Fo). — 

Damit dürften die ausserenglisehen Strome alle genannt 
sein; es bleibt noch die bei B. ademlich kleine, bei W. recht 
grosse Menge heimischer Flüsse und Bttehe, soweit sie flber- 
hau}>t geschildert werden. Ersterer spricht von dem grünen 
(The Adieu 17) und mit Binsen bewachsenen (Thonghts 
suggested by a College Examination 51) Ufer des C am; von 
den kühlen, klaren Wellen des Brent (Child. Ree 134); 
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von den hellen AVogen des Dee (The Adieu 29), in dessen 
eilender Flut er als Knabe oft badete (When 1 roved . . . 19), 
dessen süss-fliessenden Wassern er ein I^ebewohl zuruft, ib. 
46. Die Themse wird gelegentlich des Brandes von Dmry* 
Lane Theatre genannt: sie ersehrack ob der feuerroten 
»Schatten (Address spoken at the opening of D. L. Th. 10). 

W. preist ihr ruhiges Dahingleiten , dessen Stille sich 
der Umgebung mitteilt 9, V; er nennt sie silbern 103, 97; 
327, XLV, 50; still 166, XXIV, 18; schön (fair) 9, V, 4; 
fürstlich 384, XXXN, 12; geschnfti- 442, VJH, 5; und ihren 
Strand stolz 376, 64 : er b<!sehreibt ein fröhliches Bild, das 
sich ihm einst zur Abendzeit bot: den Tanz der MüUorsleute 
auf ihrer schwimmenden Mühle 166, XXIV. 

Der vielbesungene Yarrow findet auch bei W. eine 
rühmliche Stätte. Auf seiner ersten schottischen Tour i. J* 
1803 besuchte er ihn nicht, da er selbst die Siventualität 
y «meiden wollte , durch die Wirklichkeit enttäuscht zu 
werden; er war fflr ihn eine Vision, die er nicht selbst ver* 
nichten wollte 293, XIII, 51. (Vgl. seine Empfindung beim 
Anblick des Montblanc 683, 525.) Doch i. J. 1814 konnte 
er sich überzeugen, dass (/reen (O'e Yfirroir's hohiis Am/ sireet 
is Yarroir ffofciuf/ 293, XIII, 33. Sein silberner Lauf windet 
sich um grüne Hügel, die sich scharf im Wasser von Mary's 
Lake spiegeln; Lieblichkeit erfüllt die ganze Gegend; das 
Thal nährt schlankgewachsene Bäume und fruchtbare Felder; 
eine Ruine taucht aus ihnen hervor; die ganze Umgebung 
ist voll Segen 301 , IV. — Reiher, Hasen und Kaninchen 
leben an seinen Ufern 292, XIII, 13. Ein einziger Schwan 
belebt St. Mary's Lake, allein mit seinem ruhigen Gegen- 
bild im Wasser 293, XIII, 43. Im Herbst 1831 sah W. 
den liebgewordenen Flnss nochmals, in Begleitung W. JScott's. 
.Schäumend floss Y. dahin, dann wieder in manchem krystall- 
klaren Teiche ruhend und weiter durch Wald und Wiesen 
streifend 385, I. 

Es ist wohl wieder die Abwesenheit alles Wildroman- 
tischen, Bizarren, das W. so innig ansprach und ihm den Y. 
so teuer machte. Dies dürfte auch ffir den Duddon zutreffen. 
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den er zum ( ie<ien>taiul einer Soin tteiireihe inachte. Ich 
greife nur das rein Deskriptive heraus und lasse die Oedanken, 
4ie er im Anschiuss daran entwickeh. Er nennt den Duddon 
unerschrocken (undaunted) 377, IV, 9^ durchsichtig 378, 
Vm, 3; unbefleckt 382, XXIU, 9; schnell 379, XII, 1; 
zornig 379, XIII, 11; fürstlich floidljf) 380, XIX, 5; pastoral 
382, XXIII, 9; ^efällijr {phasant) 383, XXX, 10; majestä- 
tisch 384, XXXIl, 7; blau 378, VIIF, 10; 418, I, 2; Kind 
der Berire 377, IV, 1: Si)r..s>lin- der Wolk^ui 376, II, 1 ;. 
384, XXXIII, 9; Pfle-ekind der Erde 376, III, 14. Er ent- 
springt fern von schmutzigen Faljriken 376, II, 1 f., .schmückt 
seine Ufer mit Moos 376, III, 12: 377, V, 3; er glänzt wie 
eine Schlange, windet sich still zwischen Binsen und Unter- 
holz, .bildet einen Wasserfall 377, IV; Eschen und Birken 
säumen seinen Lauf 377, V, 5, vorher schon Domhecken 
und Blumen 377, VI; er murmelt mild und besänftigend 
378, VIII, 10; wächst alhnühlich zu einem stattliehen 
Fhisschen 378, IX; Häuser erheben sich an ihm 37'.», XIII; 
bald nimmt er ein Nebenfliisschen auf 380, XIX; dann tritt 
er in eine Ebene, schön und heiter, dass er selbst Elysium 
nocli geschmückt hatte; noch einmal tanzt er über Felsen 
381, XX; zuletzt verbreitet und verlangsamt er sich und 
gleitet stille der Tiefe zu, wo alle Ströme in Schlaf ver- 
sinken 384, XXXII. 

Zu den ersten Eindrßcken aus W/s Kindheit gehört 
der Derwent. Seine Stimme san«; ilm oft in Schlaf (464, V) 
und vermischte sich mit dem Schluninierliedehen, das ihm 
seine Amme summte 636, 271. Schon als khincr Knabe 
durfte er durch ihn den besanft i<;endeu l:an{iuss verspüren, 
den die X^atur in Berg und Wald um sich verbreitet. Oft. 
wenn W. von der Schule in Hawkshead in den Ferien nach 
Hause kam, lag er mit einem Bach an dem rauschenden 
Bach und las trotz der glühendsten Sonne 673, 480. Er 
war W/s Spielkamerad, da er ganz nahe am Hause seiner 
Eltern vorbeifloss und den Knaben verlockte, ganze Sommer- 
tage in seiner Kühle zu verbringen 636, !?85 ff. Das stille 
Flübschen lauscht dem Brausen eines nahen W asserfalls 2, 3 f. 
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DerWbarf ist krystallklar 396, ü und fliesst zwischen 
Felsen gezwäDgt 494, XXII, 19; gütig und stark ist der 
Clyde, er erquickt mit seinem Tau die Blumen 299, II, 8 ff. 
(Vgl. Aar.) Von seiner SehOnheit hat W. einen bessern 
Begriff gegeben, als er durch eine Beschreibung hätte thun 
können, indem er seine Wirkung auf die gefangenen Krieger 
Ednard's II. erzählt: Diese vergessen ob seiner Reize die 
bei Baiinockburn verlorene Freiheit 892, XVIII, 2. Der 
Tweed ist sanft 292, XII, 13; er singt mit dem Hänfling 
um die Wette 292, XIU, 19; doch wird seine Melodie bei 
der Abreise W. Scott's traurig 387, II, 6. W. erwähnt ferner 
die bisher noch unbesungenen mannigfaltigen Ufer des £m o nt, 
welche von einem Kloster und hohen Bäumen geschmückt 
werden 678, 203; Bot ha, den freundlichen Bergstrom 275, 
XVIII, 9; den waldumwachsenen Wye 206, 56; den raschen 
Swale 240, 325; den silbernen Isis 270, IL 11, der ihn 
fast seinen lieben Tani vergessen lüsst, den ul.itten C a ni 
mit den stillen "Wassern ♦)?!), 'MS: den gciwuiideiieii Tees 
406, 940; die pfadlosen Ufer des verborgenen Dernbrook 
415, 1711; den Steine willzenden (ireta 4()4, IV: den zau- 
dernden Nid 301, lU, 72; den klaren Nith 2^:^, III, 17: 
den wenig besuchten blauen Lauf des Dove 109, VIII, 1; 
678, 192; den gewundenen Förth 292, XIII, 2 und den 
brausenden Bran 301, III, 87. — So schmückt W. die Bäche, 
auf die er nicht näher eingeht, wenigstens mit einem charak- 
teristischen Beiwort, deren Mannigfaltigkeit aus der obigen 
Liste deutlich hervorgeht. Dic! alten Worte gewunden und 
silbern find<Mi sich verhftltnisniilssig selten, und wo sie stehen, 
woll(Mi sie thatsilchlich etwas sagen und sind nicht blos vers- 
füllende, farblose E})itheta. Wie alles in der Natur liebt er 
auch die Flüsse 590, 196; zu Zeiten war er ihnen leiden- 
schaftlich zugethan 206, 76. Sie haben auch ein Hecht dar- 
auf, geliebt zu werden, denn sie nähren Bäume, Blumen und 
das Gras 392, XX, 6 ff.; 464, V, 8; 268, XXXm. — Der 
Anblick eines Bergstromes könnte viele disputierende Schul- 
männer zu tieferem Sinnen veranlassen, als irgend ein gewöhn- 
liches, oft an den Ilaaren herbeigezogenes Thema 268, XXXII. 
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Seine Freude am Betrachten eines derartigen Natarschaa- 
Spiels drückt W. nochmals S. 190, XVII, 18 ff. ans. 

Zu Vergleiclien mit dem menschlichen Ijcben bieten 
Flüsse des öftern rJeleo-enlieit. Z. B. verg'leiclit sich der Soli- 
tarv mit einem ( i<'i)irgsbacli, in dessen ruhig gewordenem 
Lauf sich Bäume, Felsen und Himmel umgekehrt zeigen, auf 
dem Schanm und Wasserblasen tanzen, welche durch ihre 
Bewegung erkennen lassen, dass das Wasser weiterrinnt; 
aus der Feme tönt ein Brausen und dies, zusammen mit 
dem Schaum, lässt auf die Labyrinthe sefaliessen, durch 
welche der erdgeborene Wanderer sich hatte drangen müssen^ 
die sich immer wiederholen, bis der Fluss das alles stillende 
^lecr erreicht 800, 9G7 ff. — Wie ein Bächlein aus dem 
Dunkel entspringt, so auch das ^ronschcnlehen 786, 34. 
Bald gestaltet es sich ruliig, bald kämpf bewegt wie ein Bach, 
der sich jetzt in einem Teich verliert, dann Felsenhftnge 
hinunterstürzt 849, 734, Gute und Böse finden in der Erde 
eine gemeinsame letzte Ruhestatte, so wie stille und wilde 
Bäche zuletzt im selben See zur Ruhe gelangen 836, 914 ff. 
Das Wasser fliesst beständig, doch des Menschen Dasein 
nimmt ein Ende 384, XXXIV ; 487, XII, 21. Der Dichter 
liebt Buche, doch will er sich dieselben nicht in menschlicher 
Oestalt personifiziert denken, denn ^renschenwan^en werden 
von Thränen befeuchtet; die ewige Seele kleidet sich im 
Fluss besser als unter einer Hülle von Fleisch, das 
altert, und von Haar, das ergraut; der Bach dagegen ist 
ein Bild unermfldlicher Freude und sorglosen Lebens 
268, XXXI. 

Auch B. vergleicht das Leben mit einem Fhiss; er 

spricht von dem Strom der Jahre (Could I remount the river 
uf Uli/ ijeiirK). Das erfrischende Grün, das unter dem gütigen 
Kinfluss dos Wassers entsteht, wird Giaiir /}04 erwuhnt. Die 
meisten Bäche B.'s bilden einen Wasserfall. So z. B. der 
Ausfluss des Teiches, der vor Newstead-Abbey liegt; doch 
fliesst er gleich darauf wieder ruhig und windet sich hell 
oder blau dahin^ je nachdem der Himmel seinen Schatten 
wirft D. J. Xni, 68. — Das entfernte Brausen verrät, wo 
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der Katarakt in seiner schauerlichen Schönheit durch die* 
Felsen rollt Ch. H. II, 48. — Eine nnvergldehliehe Be- 
schreibung des Velinofalles, die aller Pracht und Schrecknk 

des packenden Schauspiels gerecht wird, findet sich Ch. H. 
IV, 69 f. Sie zeigt den zügellosen Fluss von B.'s Phan- 
tasie. Unter seiner Hand wird der Wassersturz ein Lebe- 
wesen, ein Riese an Kraft und Schönheit. £r sprengt Felsen,, 
um sich einen Weg zu bahnen, durch den er wie ein Licht- 
strahl eilt. Dabei heult und zischt und koeht es wie in der 
Holle. Wie ein Phlegeton (als Person gedacht), der über- 
menschliche Thaten ausführt, schwitzt der Sturz und benetzt 
• die Felsen und Abgründe. Aber es Hegt ein Segen in seinen 
Thaten; wie Aprilschauer bringen sie das umliegende Land 
zum Grünen. Den neu aufgenommenen (ledanken, der uns 
daran erinnert, dass wir es ja nicht mit einem Riesen, sondern 
mit Wasser zu thun haben, führt der Dichter jetzt weiter 
aus: da walzt es sich in breiten Säulen hin, als ob es einen 
Ozean bilden wollte. Mit dem Wort „Ozean^ tritt wieder 
das Riesenhaft-Mttchtige in den Vordergrund. Wie eine Ewig- 
keit, die alles vor sich niederreisst, die Furcht und Bewunderung 
einflOsst, tost die Flut hernieder. Dann aber macht B. 
nochmals das Unschädliche, Segenbringe und Scluine recht 
deutlich. Ein Regenbogen sitzt bei dem Katarakt, wie Hoff- 
nung auf einem Sterbelager, unveränderlich, harmonisch, wo 
alles sonst zerrissen ist Ch. H. IV, 69 f. — Von einem 
Wasserfall, der durch einen Regenbogen verschönt wird,, 
spricht B. im Manfr. II, II, 1. — Der Katarakt stürzt in 
die Tiefe und sendet seinen Gischt zum Himmel, von wo er 
als Regen niedertrftuft, und wird so ein Segen ftlr viele trotz 
oder wegen seines Falles Manfr. III, I, 109. — Sein Brausen 
hat etwas Einschläferndes Giaur 313 f.; in der Tiefe liegt 
er stille (Manfr. III, I, 144) oder bildet einen See D. J. 11^ 
141. — Einen freundlichen Bergbach beschreibt B. im Isl. III, 
III, ö ff. Fröhlich hüpft er von Klippe zu Klippe zum Ozean, 
rein und frisch wie die Unschuld. — Uaidees wallendes Haar 
wird mit einem vom Morgen gefärbten Alpensturzbach ver* 
glichen D. J. III, 73. 
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W/s Beschreibung de» Aar- und Rheinfalles haben 
wir schon kennen gelernt (S. 85); den Staubbach, den er 
auch sahy beschreibt er nicht ; er nennt ihn nur einen kOhnen, 
glänzen den ) himmelgeborenen Wasserfall 336, XII, 14. — 

Ein funkelnder Wasserfall erhellt den Schatten des Waldes 
3, 64 f. Im übripren bescliat'ti«rt er sich mehr mit dem 
Geräusch stürzender Wasser, als ihrem Aussehen. Der 
Katarakt von Lodore ist gleichsam eine Or.irel 551, XV, 18. 
— Tier und Vogel, T.amm und Hirtenhund, Hänfling und 
Drossel singen mit dem Wasserfall um die Wette 146, 21 ff, 
W. vergleicht seine unterbrochene Arbeit am Praeludium 
mit dem plötzlich verstummenden Brausen eines Qebirgs« 
baches 687, 5 f. — Katarakte blasen ihre Trompeten von 
den Felsen 588, 25. Ueber die sonstigen Töne , des Wassers 
haben wir S. 28 f. dieser Abhandlung gesprochen. 

Mit dem irrossen Wasser haben wir beg-onnen, so möiren 
■wir mit dem kleinen, der Quelle, enden. In s siidliehen 
Landschaften ist selbst gewöhnliclies Quellwasser von solcher 
Süsse, Pracht und Frische, dass es unwiderstehlich wird, ja 
zum Durst fi^eradezu auffordert Cors. I, VI, 10 ff. — Sachte 
unterbricht die Quelle von Delphi die allgemeine Stille 
Ch. H. I, 1. Glatt und durch eine Höhle geschtttzt liegt 
die Quelle der Egeria und spiegelt den milden Genius des 
Platzes wieder; kriechendes Moos, Farnkraut und Epheu, 
das sanftitugis'e Veilchen, leisschlummernde Wasser, linde 
Lüfte — alh.'- machen dies Pliitzehen so weich und milde wie 
mt)»j:lich Ch. H. IV, 116 f. uiid beweison. dass Ii. auch dieser 
Seite der Natur einen fm])t;iu,i:liehen Sinn entgep-nbriniien 
kann. Kölbing hat es in den Englischen Studien XVH, 
452 wahrscheinlich gemacht, das B.'s Skizze der Quelle von 
Egeria auf Dupaty's Lettres sur Tltalie fusst. 

. Mit menschlichen Eigenschaften ist Wasser ausser in 
den auf S. 28 angeführten Stellen noch ausgestattet: Furcht- 
sam verlässt es seinen Geburtsort 221, 134 f. ; die Fluten des 
jungen Rhein sind unwillicr 13, 163; die Flut stöhnt 11, 62; 
462, XIII, 58; 202, IH6; die Loire ist unjrlücklich Tl."), 
125; die Elbe froh, der Tiber erschrocken 629, XXII, 104. 
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Byron's Themse, die fiber den Theaterbrand erschrickt^, 
wurde S. 87 angeführt. 

Im Vergangenen haben wir uns vorzugsweise mit den 
Dingen beschäftigt, die (l< n Menschen rings inngeben ; zuletzt 
waren es die Wasser zu unsern Füssen, die unsere Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nahmen, und gelegentlich sahen wir 
uns genötigt, ihren Ursprung kurz zu streifen, nämlich die- 
Wasser über uns, den Regen und die Wolken. Treten wir 
mm den letzteren etwas näher. 

Wir haben schon die Berge als Ruheplätze derselben: 
kennen gelernt; derlei Erwähnungen finden sich bei W. 
S. 7, 289; 166, XXIII, 5 ff.; 230, 21: 312, II, 13; 586,. 
XVI, 21: f)87, XVII, 16; bei B. Manfr. II, III, 11. 

Unter den Farlien sind die verschiedenen Schattierungen 
anfgezälilt, welche die ^^ olken je nach den verschiedeneiL 
Tageszeiten annehmen. Dass sie ihre Färbung von der Sonne, 
rrlialten, bemerkt W. ausdrücklich 256, XXII, U; 277, 
XXVllI, 3; undB. in „I saw thee weep*^ Z. 9; auch der Mond 
hat auf ihre Ntlaneierung Einfluss 8, 239. Ihre Gestalt da- 
gegen erhalten sie vom Winde 277, XXVlil, 1 f. Diese oft 
seltsamen Formen geben W.'s Fantasie reichlichen Stoff zu 
allerlei Vergleichen, wie wir sie ähnlich bei den Felsen (S. 72) 
landen. Er nennt sie deshalb geradezu launiscli {ßchh 497^ 
XXVI, 5i und meint, dass die Bikb'r und Gestalten auf s<'iner 
Tour durch Frankreich und die Alpen so rasch wechselten, 
wie Wolken am Himmel 682, 493. In ihren Bildungen er- 
kennt er z. B. eine indische Citadelle, einen griechisc lieii 
Tempel, ein Münster mit Turm, manch verlockendes £iland 
mit Bäumen in einem ruhigen Meer, eine gapze Cykladen- 
gmppe mannigfaltigster Figuren 262, XI, 6 ff.; oder den 
zackigen Nacken emes stoben Ararat mit der ruhenden 
Arche, einen Löwen, ein Krokodil, das einen goldenen Speer 
verschlingt 348, XXXIV : oder die Wolken nehmen infolge 
irgend eines Vorganges, den der Hirte sich zu erklären ver- 
sucht, Bergesge>talt an 468, XII. — Eine solche naive, liebe- 
volle Würdigung der Wolken, hervorgegangen aus dem ab- 
soluten Bestreben nach Wahrheit und Anschaulichkeit, findet 
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:sich bei B. oirgends. Was er über sie sagt^ ist mehr ober- 
flächlicher Natar. Er n^nt sie wollig (fleectj) D. J. III, 70; 

D. J. XVI, 8. — Wenn sie düster sind, wie in London, 
lösclieii sie die Sonne aus D. J. X, H3; ahnlich spricht W. 
von den niedrighän^ enden Wolken, die jeden Stern verbergen 
7, 260; auch er nennt sie gerne „wollig", z. B. 180, IV, 64: 
:256, XXII, 12; ß39, 494. Am Sonnenhimmel ziehen sie nur 
vereinzelt und langsam Pris of Ch. X, 44 f.; W. 187, XII, 
1; 502, XXXIV, 27; 200, XXIV, 2. — Das heUe, wölken- 
lose Firmament ist ein* Bild der Unendliehkeit (827, 348), in 
dem man Gott sehen kann Dream 123 f.; seiner Schönheit 
nnd Güte wegen hetsst es „Himmel^ 650, 110. Aber gerade 
am Sonnenhimmel ist eine einzige schattenspendende Wolke 
eine Woliltliat für den Arbeiter oder Wanderer 502, XXXIV, 
27. Sic ist solange silbern und schön, bis sie sich mit 
Donner füllt und Luft und Erde schreckt D. J. IV, 57. 
Doch ist es für £. weniger furchtbar, im Sturm über das 
Meer zu segeln, als zu einem ständig wölken- oder gar 
sonnenlose Himmel an&ublieken Gianr 952 f. Immerhin 
haben die Wolken etwas Unfrenndliehes an sich; deshalb 
kann B. sagen, dass die leeren Hänser nnd imbelebten 
Strassen eine Wolke über Venedig gesenkt haben Ch. H. IV, 
15. Für W. war die wolkenüberliangene Ebene, auf der er 
nach Cambridge fuhr, der trübe, vorbedeutungsvolle Anfang 
trüber Tage 649, 1 f.: ein heller Sonnentag (658, IV, 1) 
aber gab ihm das Geleit aus jener Stadt, für die er nicht 
..geschaffen war 650, 81. 

Die herrlichste Apostrophe W.'s an die Wolken findet 
sich S. 229 XLVUI: Die Woikoischaren , des Sturmes 
-Oenossen, Kinder des Meeres und der Blitze Ersenger, wandern 
friedlieh wie Zugvögel zu ihrem stolzen Herrn, der Soime, 
•der seine Glorie in ihrem Anbliek liebt und Visionen glltek- 
seligen Lichtes auf sie herabsendet. Aus einer unsichtbaren 
Lebens((uelle erheben sie sich in immer neuen Zügen, ein 
Bild der Seele des Dichters. Bergwinde und Lenzeslüftc 
lieben sie, denn im Verein mit ihnen erquicken sie die Walder 
.und durstigen Blumen. Aber sie sind auch ein Bild der 
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Vergftnglichkeity sie schwinden rasch wie die Thaten und 
Geschlechter der Menschen 230, 37 f.; 102, II, 3 f. 

Das Firmament wird Ton B. als Wolken-Baldachin 

(chnuhj jxinopj/) bezeichnet Ch. H. I, 61; als ewiges Gewölbe 
Sard. V, I; als wunderbares, «relieimnisvoUes Gewölbe 
(irofH/erfu/ nit/sferions rmilf) Cain I, I, oder von W. iiacli 
klassizistischer Art als Azurdom 322, XXXVII, 61. — Eiu 
wolkenloser Himmel wird mit einem grossen, offenen Ange 
verglichen 166, XXIV, 16. — In kalten Nilchten spannt sich 
der Himmel stille über nns Sge. of Cor. XIV, 3. 

Als des Firmamentes himmlischer Bogen begegnet uns 
<ler Regenbogen, ein Zeichen ffir das Ende des Sturmes 
(To Edw. Noel Long 8 ff.). Als gutes Omen fassen auch 
die sc! liff brüchigen Seefahrer den Regenbogen auf D. .1. II, 93. 
Eine weniger gut beobachtete, als originelle Beschreibung 
liefert B. in D. J. II, 91 f.: er nennt ihn ein liimmlisches 
Chamäleon, das seine Farbe stetig ändert, ein Kind des 
Wasserdampfes und der Sonne, das in Purpur geboren, in 
Rot gewiegt, in Gold getauft und in Braun eingewickelt ist; 
auf seiner Innenseite ist alles heller ab aussen. — Von der 
Verftnderlichkeit seiner Farben spricht er nochmals Isl. II, 
XIV, 10 f. und To the Duke of Dorset 81. Er überspannt 
den Himmel und steht auf dem Ozean D. J. 1, 122 ; D. J. II, 
91 ; doch wohnt ihm keine Dauer inne, er sehwindet sachte 
Pris. of Ch. VIII, 30. — Einen Regenbogen, der sich über 
einen Wasserfall spannt, lernten wir Ch. H. IV, 72 kennen; 
dort ist er auch beständig, ein heiteres Bildchen in düsterer 
Umgebung. — Loch Etive, das mit Wasserfällen und Nebeln 
erfüllt ist, wird von W^. schlechthin „Land der Kegenbogen*^ 
betitelt 388, VIII, 1. Ein reizendes Gemüldey dem im ge- 
wissen Sinn eine beseelende Auffassung zugrunde liegt, ent- 
wirft W. 221, 80 ff. : Die Vögel vertreibe den nachlassenden 
Gewittersehauer völlig und locken durch ihr Gezwitscher 
den schüchternen Phoebus aus seiner Verborgenheit; im 
selben Augenblick, wo er sich zeigt, tritt ihm der Iris gött- 
liche Figur entgegen. — Seine Freude über den ßegeubogeu 
drückt W. S. 79, I aus: 
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Schau ich der Iris Lichtgestalt, 
Mein Herz vor Freude loht: 

So war's, als ich mein Sein begann ; 

So ist's, da ich nun ward zum Mann; 

So sei's, bin ich einst alt, 
Sonst nah' der Tod ! 
Eine liebliche Nonne vergleicht er mit einem Regen- 
bogen und den Wasserglorien, M'clche die Somraersonne über 
das stürmische Meer giesst 434, XXIT, 9 f. Ganz nach 
klassizistischer Art Insst W, einmal den Regenbogen den 
Himmel „bemalen" 619, I, 98, allerdings in zugestandener 
Nachahmung Pope's. 

Regen selbst findet sich nur spflrlich bei beiden Dichten. 
W. spricht einmal von der Schnelligkeit eines plötzlichen 
Schauers, der von der See sich landwärts streckt (327, XLV, 
12) und ein andermal von weinendem Regen 386, II, 1. — 
Nach B. sickert das Blut aus des Gladiators Wunde langsam 
und schwer wie die ersten Regentropfen eines Gewitters — 
ein Vergleich, der sicherlich nicht schlecht ist Ch. H. IV, 
140. Der iMensch, der auf dem Ozean bestattet wird, sinkt 
wie ein Regentropfen mit einem phltschernden Seufzer {bnh- 
bfinr/ f/roan) in die Tiefe Ch. H. IV, 179. — Die Sommer- 
sonne vergoldet die krystallnen Regentropfen Ohild. Ree. 19. 

Häufiger als Regen treffen wir Nebel in den Werken 
unsrer beiden Dichter, bei W. wegen des durchaus englischen 
Charakters seiner Poesie, bei B. wegen seiner Liebe zum 
Gebirge. Bergnebel lösen sich endlich in Regen auf D. J. 
IV, 66. Um die Gletscher kochen die Nebel in schwefel- 
gelben Wolken wie Schaum vom stürmischen Höllenozean 
Manfr. I, II, 85 ff. — Von Morvens Schneegipfel schaute B. 
auf die Nebel, welche der Sturm zusammen zog (When I 
roved . . 4). 

Auch bei W. hängen die Nebel meist um Berge; er 
beobachtet sie aufs genaueste und giebt das Gesehene durch- 
aus so wieder, wie er es gesehen hat, in ebenso naiver, un- 
gekünstelter Art wie seine Wolkenbilder. Dabei hält er 
sich vorzugsweise an ihre freundlichste Seite; in lichtum- 
flossener Schönheit zaubert er sie vor unser Auge, dass wir 
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sie leibhaftig zu sehen glauben. Als schönste derartige Stelle 
yerweise ich auf die S. 784, 829. Die von der Sonne über- 
gossenen Nebelbilder glflben in einer Farbenpracht, die mit 
ihrem Formenreichtom wetteifert. Die Danstmassen erscheinen 
wie eine mächtige Stadt , eine Wildnis von Gebäuden, glitzernd' 
wie Demant und Gold, mit Alabasterdomen, silbernen Türmen, 
leuchtenden Terrassen und Ziiiiicn, die wie Edelsteine funkeln. 
Es ist ein Bild, wie waches Au<j^e oder trJUimondor Sinn es 
nie geschaut. Nebel, Wolken, betaute Felsen und blauer 
Himmel vermischen sich und bauen Tempel, Citadelien, 
namenlose, pomphafte Gebäude und in der Mitte einen Thron 
nnter schimmerndem Baldachin. 

Zu einer derartigen Höhe schwingt sich keine von W.'s 
Nebelbeschreibungen mehr auf, doch tragen auch die übrigen 
den Stempel der Echtheit nnd Ursprünglichkeit. Sie nehmen 
von der Sonne prismatische Farben an 472, XXVII, 7. — 
Der Dampf, der von Benjamins Pferden aufsteigt, vermischt 
sich mit dem Nebel, auf dem die frohe Sonne voll Entzücken 
spielt und ihn in himmlische Farben taucht 181 , 102 ff. — 
Morgennebel erheben sich über den Buchen 180, 57; sie 
werden von der Sonne erleuchtet 810, 637; sie gleiten sanft 
534, XII, 85; sie schwinden vor dem Tagesgestim 225, 
XnV, 28. Nebel hängen sich um Felsen (609 , 3d2), um 
Berggipfel (S26, XLIII, 8), welche sie einhüllen 343, XXVII, 
71; Hirten haben sich deshalb im Nebel zu bewegen 132, 
59; 784, 828. — Auch die vergrössemde Wirkung der Danst- 
massen lässt W. nicht unbeachtet 215, XXXIII, 38; 228, 
XLVI, 66; einmal verwendet er sie zu einem effektvollen 
Bild: Aus der Ferne dureli den Nebel gesehen, erscheint der 
Hirte wie ein Kiese und seine Herde wie Eisbären; durcli 
die sinkende Sonne werden sie von einem Glorienschein um- 
flossen und gewinnen etwas Geheimnisvolles, Anzieheudes, 
das mithilft, W/s Neigung zu den einfachen Bergbewohn^ 
zu verstärken 703, 265 ff. 

Gelegentlich der Berge, besonders der Alpen, wurde 
die Lawine erwähnt, dieser „Donnerkeil von Sohneo" (Ch. 
H, III, 62), der losgelöst in die Tiefe rollt, gerade so wie 
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Nationen yom Gipfel ihrer Macht stürzen Ch. H. IV, 12. 
Schnee, der vor der Sonne schmilzt, Ist ein Bild der Ver- 
gänglichkeit; Schiffe gehen wie Schneeflocken in der Brandung 
zugrunde Ch. II. IV, 181. — Bei W. verringert sich eine 
Schafherde wie schmelzender Schnee 115, 59. Andrer;>eits 
gebraucht I^. den ewigen Schnee der Berge gerade im 
Gegensatz zu der HinfaUigkeit des Menschen Sge. of Cor. 
XIV, 8 ff. — Infolge seiner Weisse ist er ein Symbol der 
Reinheit nnd Unschuld. B. gebraucht diesen alten Vergleich, 
doch macht er sich gleichzeitig Instig darflber. Leila ttas 
young and pure Like the old companson of mows, 
Whieh are more pure than pleasant to he eure D. J. 
XII, 41. — Ebenfalls in sarkastischer Weise spricht er von 
einem Dichter als einem Schneeball , der mit Hilfe fremder 
Flocken zu einem Berg anwächst und doch nichts ist als 
kalter Schnee D. J. IV, 100. — Alpenschnee ist reiner als 
irgend ein irdisches Ding Ch. H. III, 67. — W. vergleicht 
einen Schwan mit reinen Schneeflocken 212, XXXII, 10. 
Die weisse Hindin von Rylstone liegt anf dem Basen wie 
ein Fleckchen Apribchnee 407, 1003. Eine Schneedecke ist 
ein grosses verhüllendes Leichentnch; sie begrabt die wahn- 
sinnigen Eroberungsgelüste Napoleon's (217, 118), denn der 
Gott, welcher den Pharaoh unter den Wellen des Roten 
Meeres vernichtete, gebot der Killte und dem Sclmee, den 
Korsen zu besiegen (322. XXXVI, 13 f.), wie sie einst die 
verfolgten Waldenser beschützten 431, XII, 13 f. — Rasch 
fallen die Flocken (503, XXXV, 21), und verschütten den 
Landmann nahe Ix-i seiner Hütte Maz. XII, 49. Leise 
fallen sie zur Erde (Cors. II, XII, 14), und stumm 
liegt der Schnee auf den Hügeln 342, 89; sanfte Winde 
schmelzen ihn 395, 37. — Lucy Gray wandert durch pul- 
verigen Schnee, der wie Rauch vor ihren Füssen aufwirbelt 
83, IX, 27. Dies letzte Beis])iel spricht wieder für W.'s 
genaue Kenntnis der Naturvorgilnge, die auf eigener Be- 
obachtung herulit. 

Gleichzeitig ist es noch in anderer Hinsicht interessant. 
Es ist nMmlich typisch filr W.'s Art, uns arme Menschen, 
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für welche er unsere Teilnahme wecken will, vorzuführen. 
Er zoig't sie uns inmitten einer unwirtlichen Landschaft, 
aller Unbill der Witterunir })reisgefreben. So findet die kleine 
Lucy bei dem Selineewetter ihren Tod. Die verlns>ene 
Indianerin stirbt im Schnee 113, XXI; der fromme normän- 
niBChe Hirtenknabe wird in trauriger Wildnis an einem trUb- 
«eligen Wintertag angetroffen 91, XVIII, 8; des Matrosen 
Mutter, die ihr Leben von den Almosen mildtbfttiger Menschen 
fristet, spricht W. an einem nasskalten, nebligen Wintertag 
«n 119, XXm 

Gewöhnlich aber Yersetzt W. seine mitleiderregenden 
Gestalten unter strömenden Regen und rollenden Donner, 
in eine Gegend, die der Sturm durchfegt. So treffen wir 
eine Avandernde Zigeunerin , welche in einer überdeckten 
Brücke Zuflucht findet 13, 179. Der Wanderer auf der 
£bene von Salisbury erspäht nicht einmal einen Schäfer- 
schuppen als Deckung gegen die Regengüsse 25, 41 ff.; in 
der folgenden Erzählung seiner Lebensschicksale berichtet er 
▼on einem Stnrm, den er auf dem Meere erduldete 29, 290 
ff. — Die kleine Alice Fell kauert sich auf den Wagentritt, 
als drohende Wolken den Mond ertränkt haben, der Wind 
von verschiedenen Seiten weht und die Rosse durch den 
Regen traben ><2, VIIL — Der Wagenführer Benjamin trifft 
den ehemaligen Matrosen mit Frau und Kind wjlhrend «'iii'-s 
heftigen Gewitters 176, I, 21.') ff. V<>n seinem Fenst< r aus 
sieht W. die Strasse, auf der Benjamin's Nachfolger 
im Regen ziehen, unbekümmert um die Lahmen, Siechen 
imd Alten, die Frauen und durchnässten Kinder im 
Bettlerkleid 182, 251 ff. — Martha Ray sitzt haupt- 
«ächUch bei stfirmisdbem Wetter neben dem Dornbusch 
199, 177 ff. 

Auf diese Weise verwendet W. in d« r Mehrzahl der 
Falle sturmdurchtobte Landschaften als dü>tere Folie für die 
bejammernswerten Individuen, mit denen sie beh'bt sind und 
von denen sie sich kaum aliln ben : eines verschwimmt mit 
dem andern zu einem kläglichen (iesamteffekt missfarbener 
£inheit. Ganz anders Byron. Er und seine Helden freuen 
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sich am Stunn. Seine Wildheit entspricht ihrer chaotischen 
Seele und rerolntionären Lebensweise; der Aufruhr der Ele- 
mente, der Kampf einer Natnrgewalt ^egen alles andere, ist 

nur ein Widerspiel ihres ei^renen Selbst. Lara z. B. macht 
sieli nichts aus einem Sturm, aber eine Xacbt voll stiller 
Schönheit h<»hnt ihn «rerndezu Lara I, X ; der Sturm seines 
Herzens schaut verächtlich auf den der schwächeren Elemente 
Lara I, VIII, 9. Sardanapal's Leben , das lange wie ein 
schwüler Sommertag in schlaffer Ruhe gelegen, endet gleich 
diesem mit Sturm nnd Donnerkrachen Sard. 111, I. — Die 
Eorsaren verachten den üppige Sklaven, der auf dem 
schwellenden Meere krank wird Coro. I, I, 9 ; voll Freude 
lauscht Konrad dem Sturm; der Blitz sagt ihm mdur zu 
als der Abendstern Cors. III, VIT, 6 ff. — Es ist besser, 
tiber das stürmische ^leer zu tanzen, als überhaupt seine 
Flut nicht mehr durchfurchen zu dürfen Giaur 955. — 
Stürmisch rollte das Meer, als Leander seinen Tod fand, 
stürmiscli rollt es auch an dem Abend, welcher Selim 
und Zuleika hätte vereinen sollen Br. of Ab. II, I ; in 
dunkelm Gewände folgt Zuleika dem vermeintlichen Bruder 
durch die finstre Nacht trotz der hohlen Seufaer des 
Windes Br. of Ab. U, VI. Was ktlmmert sich SeÜm um 
den Sturm, wenn Zuleika sein Regenbogen ist Br. of Ab. 
n, XX, 35 ff. : der Kampf der Eh*mente flösst der Liebe 
keine Furcht ein, ib. 96. — ^lanfred's Freude war von 
jeher, in der Wildnis die eisij^e Bergluft zu atmen und 
die Blitze zu beobachten, bis er ;:<*blendet war, oder 
dem Abendlied der Herbstwinde zu lauschen ^lanfr. II, II, 
61 ff. ; sein Leben war wie der glühendheisse Hauch des 
Samum, der durch die WUste fegt Manfr. UI, I, 128 ff. — 
Das Zusammentreffen der Verschworenen ist far die Nacht 
geplant, wenn ein Sirocco den Mond verdunkelt Mar. Fal. 
I, II. — Jacopo Foscari trotzte in seiner Jugend als kflhner 
Schwimmer dem rauhen Meer Two Fosc. I, I, 105 ff. Childe 
Harold wandert über den Ozean, auch wenn der Mast zittert 
wie ein Rohr und das Segeltuch zerfetzt im Winde flattert 
Ch. H. UI, 2. 
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Mögen diese Beispiele genügen, um za zeigen, in welch 
yersohiedener Weise W. nnd B. von denselben Natur- 
eraeheinungen Gebrauch machen. Bei dem ersteren feuchte, 
trfibselige Bilder, grau in grau, Schilderungen, die man mit 
dem Bewusstsein eigenen Behagens im gemlltliohen Zimmer 
liest; — bei dem andern leuchtende, wilde Gemälde, schwarz 
und flammend rot, voll Thatendrang, der uns reizt, die 
Häuser der Menschen hinter uns zu lassen und hinaufzusteigen 
auf die Berge oder fortzuseh weifen zum ]Meer, damit unsere 
Seele sieh jauchzend auf den Fittichen des Sturmwindes 
erhebe ! 

Die Keime einer ganzen Ethik liegen in den einzelne 
Methoden. W. vertritt die christliche Nttchstenliebe und 
jenen indirekten Egoismus* der sidi als Altruismus aufspielt ; 
B. aber die ehrliehe, rücksichtslose Betonung des Ich, das 

sich als elementare Xaturgewalt neben die andern stellt und 
in ihnen seine Genossen in Denken und Handeln hat: Der 
Stitrkere siegt! Bei W. handelt es sich garnielit um Sieg, 
denn es ist von Kampf keine Rede; bei ihm gilt das Prinzip; 
Thu mir nichts, dann thu ich dir nichts. Die einzelnen treten 
nicht gegen einander auf, sondern für einander ein, weil einer 
den andern zur Selbsterhaltung braucht Bei B. sind die 
einzelnen nur Sprossen, über die man hinwegklimmt zur 
Hohe, welche dem eignen mächtigen Ich gebührt, Stufen zum 
Sitz, auf dem der Stärkste thront. Wie hätte ein Manfred 
die (ieister unterjochen kimneii, wenn bei jedem Regenguss 
ein Dach seine grösste Sorge gewesen wilre, um seine Haut 
vor Nilsse und seine Seele vor grossen Eindrücken zu he- 
wahrenl Byron selbst, der zwischen Janiua und Zitza neun 
Stunden in einem Gewittersturm umherirrte, verlor keinen 
Augenblick seinen Grleichmnt (Elze, Lord B., 3. Aufl., S. 99). 
In den Stanzas composed during a thunderstorm giebt er uns 
einen Begriff von jenem Unwetter, ab bei kaltem Nachtwind 
und strömendem Regen der Blitz die Felsen beleuchtete oder 
den Giessbach vergoldete. Im Ch. H. III, 92 ff. singt er 
von der Lieblichkeit der Nacht und des Sturmes, einer Lieb- 
lichkeit, die sich in ihrer Stärke offenbart, von der er ein 
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Teil sein will, da ja doch das ferne Donnerrollen ein Gelänte 
dessen ist, was schlaflos in seiner Seele lieg^. 

Bei W: machen Gewitterstttmie sanften Stimmungen 
Platz; sie enden mit einem blauen Himmel, der auch den 
Tumult in der Brust eines Menschen besanfti«;t 2t)3, XV. 
Die V<)i:el l)c<rinnen wieder zu zwitschern (420, VII, 1), ein 
plötzlicher Durchbruch der Sonne vergoldet des Adlers 
schwebende Form 6US, 332 ff. Der Sturm selbst findet 
irgendwo ein Nest, die Wellen kämpfen nicht mehr mit 
einander, sie wogen nur noch in ihrer tell-tale motion 454, 
III, 1 ff. Nur in seiner Jugend liebte W. den nahenden 
Sturm; unter einem Felsen lauschte er seinen Tonen, der 
freisterhaften Sprache der alten Erde 646, 306 ff. Ein 
f^türmischcr Tag in den Weihnachtsferien 1783 brachte ihn 
nach Mause, und es sah aus, als ob in seiner Rauheit eine 
Vorbedeutung gelegen wäre, denn nach wenig mehr als einer 
Woche verlor AV. seinen Vater 738, 297 ff. 

Die Blitze sind bei W. der Wolken gefährliche Kinder 
(perlhus off^pnnga 231, XL VIII, 79); schweflige Keile (»i*/- 
phiirom holt 341, XXIV, 6); unheilbringend (disasirous gleatn 
26 f 133); sie fliegen sichtbar dahin und fahren des Donners 
Harmonieen an 350, 8 f. ; der Blitz ist die zackige Waffe des 
Iliinniels, er dringt in tiefe, dunkle Orte, welche der Sonnen- 
strahl nie erhellt 870, 884 ff. : und schreckt den Hirten in 
der }L")hle aus seinen (icdankcn auf 796, 707 f.; er zuckt 
über F.. rg.., Wälle und die Ufer der Flüsse 318, XXIÜ, 13 f. 

Bei J^. wohnt der Blitz in der Wolke aufgespeichert 
Lament of Tasso V, 4; Br. of Ab. I, XII, 10; er ist des 
Himmels Flamme Oh. H. III, 106; des Donners Vorbote 
Heaven and Earth I, m, 747; er heiligt durch seine Bertth- 
mng Oh. H. IV, 41; Manfred beobachtet die blendenden 
Blitze .Alanfr. II, II, 72; Konrad möchte vom Blitz erschlagen 
wercb n, er ist ihm lieber alö der Mitteruacht-Stcrn Cors. III, 
VII, 18. 

In den oft milden Formen der Winde fand W.'s prü- 
fender Geist ein weites Feld für genaue Studien, die eben 
seiner Individualität mehr entsprachen, als die extremen 
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Schrecken, deren sie fähig sind. In dieser Hinsicht bietet 
fi. mehr oder wen^r Traditionelles. Recht anschaulich 
weiss W. Ton dem Wind zu sprechen, der die Erde liebt 
und über Blumen und Haidekrant hinkriecht (60, 1262) oder 
über das Wasser des Teiches (200, 201) und kaum sichtbar 
die stille Fläche kräuselt 787, 71 ff.; ebenso kennt B. den 
Xaehtwind, der von Blatt zu Blatt krieelit L). J. I, 122. 
Das Vorliandeii.sein eines granz linden Luftliauches ist nur an 
der Bewegung- der Esche {IS^j IV, 11), am Schwebea des 
iSamenbttschels des Löwenzahns (148, IV, 17) zu erkennen — 
oder wenn man sich im Zimmer befindet, bemerkt auch den 
stärkeren Wind am Schwanken der Aeste 80, VI, 5. — 
Sanfte Winde verkünden des Winters Schwinden (161, XII, 17), 
sie schmelzen den traurigen Schnee (395, 27) und kleiden den 
nackten Boden neu 230, 66 ff.: der südliche Wind erfreut 
den April durch den Anblick «rrüner Inseln, die aus dem 
Schnee auftauchen 17, o66. Dir Winde ziehen sich zur Rast 
zurück und schiumniern auf einem Berggipfel (3'di<, XVII, 8) 
oder in Höhlen (321, XXXII, 9; To Edw. Xoel Long 57; 
Mar. Fal. IV, I, 25) oder auf den Wellen Sge. of Cor. XI, 15. 
Doch halten sie keine bestimmte Ruhepause 12B^ XXX, 95 f. ; 
sie kommen plötzlich (ßt/ul gule 7, 296; suddetUy 175, 184) 
und stossweise {fjufitif 159, IX, 26); sind ▼orübergehend 
{transient Ch. H. II, 80), unberechenbar {fickh 95, 41; 
Daraaetas und ungeduldig 257. XW'II, 1: sie schweifen 
unbehindert 407, 997: o77, VI, S: sind de>hal]> frei 135, 246; 
Cors. III, XII, 4: verschwinden plötzlich (sltoiilived shork 
Ch. H. II, 52) und schütteln die Blätter im Vorbeigehen 
(583, XIV, 17; oderstreuen sie umher (394, XXVI, 27); berauben 
den Wald seines grflnen Gewandes (790, 309) und reissen 
Baume aus Ch. H. IV, 173. Sehr anschaulich ist bei B* 
das Attribut ,,in die Ritzen dringend^ (cmnmjing Ch. H. III, 
47), bei W. das Epitheton ^scharf-schneidig*' (sharp-efh/ed), 
oder die Auffassung, dass der Wind in seiner Scheide stocke, 
wenn er sich ruhig verhält 5U7, XXXIX, 37: er schneidet 
ferner scharf wie eine Sense 1 1V*7, XXIII, 25 , schneidet einen 
Dornenhag entlang (-39, 301;, dringt beibseud (nipping) hinter 
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einem Gipfel hervor 320, XXX, 1 ; im Herbst wird er sehttrfer 

(sharpenhif/ 143, XXXVII, 1); ein scharfer ^laisturm bringt 
Sclnice 97, 151 ; Osterwinde sind frosti^r {blr((k 256, XXII, 5); 
Blumen ziehen sich vor dem beissendon Milrzwind zurück 
503, XXXV, 1 f. — Der Nordwind ist durchdringend {keen 
91, XVIII, 14), kalt Und eisig 19, 505; Werner I, I; der 
Nordwestwind frostig 525, 229; Winterhift ist kalt 165, 
XXI, 37, beissend imd still 198, 74; Werner I, I; oder yom 
Schnee gedAmpft {anow-muffled 375, 38); der Boreas streift 
darch Schnee 213, 73. — Linde wehen die Westwinde 154, 
II, 34; 515, VIII, 9; der vorbeistreifende Zephyr flüstert 
von Freude 11, 16: er fnchelte die fruclitbare Wildnis Edens 
.154j II, :J, ist ätlK.Tisch {aennl 322, XXXV, 12), üppi": 
{>rantnn 158, VII, 26), schmeichelnd (259, XXXIV, 2), sanft 
und hat heitere Genossen 264, XVI, 11. Seine Schwingen 
sind jung (D. J. III, 73) und leicht Br. of Ab. I, 7. Von 
Westen kommen flüsternde Winde und küssen das blaue 
Meer Ch. H. II, 70. Vom warmen Südwest weht Tauwind 
156, 17 ; der Sttd bringt Unwetter (132, 50) oder Sturm 833, 
702 ; 213, 71; Auster ist Herr der Stürme Two Pose. IV, I. 
Winde sind laut 196, 7G: Br. of Ab. II, XX, 92: sie singen 
von entwurzelten Baumen 314, VIII, 1 f.; heulen 29, 291; 
144, XXXVII, 66; sind schrill 615, 716; 37?^, XI, 13; der 
Nordwind singt ein Klagelied 117, XXV, 2; die Tone be- 
deuten Unheil 328, 72 f.; sie scheinen von seufzenden Wesen 
herzurühren 435, XXVII, 3; der Wind pfeift 399, 272; 
Br. of Ab. II, XX, 92; 376, II, 7; er weht den Schnee 
gegen die Thüren und pfeift zu seinem Geschftft wie ein un- 
sichtbarer Arbeiter 813, 796; er trftgrt Bruchstücke femer 
^lelodieen an unser Ohr 472, XXVII, 1. — Der Wind 
fliegt auf raschen Schwingen 321, XXXIV, 27; 321, XXXII, 
8; Maz. XI, 2; er ist trocken (637, 337), durstig (635, 211) 
•und ausdchTcnd {pdrchhui 198, '>3V, er ])ew( üt (li<' AVolken 
734, XU, 17; Ch. H. Iii, 3. — In dem Wechsel der Herbst- 
winde yon mild zu zornig, von traurig zu froh liegt Güte 
und Reichtum, die erhabener sind als die Ruhe des goldenen 
Zeitalters oder der ewige, langweilig schone Himmel Arkadiens 
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790, 307 ff. ^ Die Winde, die den Daft der Blamen ent- 
fahren, können die Meneehen lehren, wie man giebt ohne zn 

beleidi^fen und wie man nimmt ohne zu kränken 734, XII, 
10 ff. Der sanfte A\'in(l, der um des Dichters Wange fitchelt, 
scheint der Freude halb bewusst zu sein, die er ihm von 
den grünen Gefilden bringt (632, 1 ff.) und weckt in seiner 
Seele einen entsprechenden Hauch, ib. 34. 

Wie diese Beispiele zeigen fallt W. nicht nur der 
grössere, sondern auch der bessere Teil bei der Beobachtung 
nnd dichterischen Verwertung der Winde zu. Ausser einigen 
durchaus originellen und beseelenden Attributen findet sich 
bei ihm auch ein Ansatz zur Mythenbildnng, bei welcher 
die Winde und ihre Töne die Hauptrolle spielen; die Sagen 
vom „Wilden Heer" und ühnliclie gehen alle auf eine be- 
lebende Betrachtung der Erscheinungen der I^uft zurück; 
dahin gehören auch die Dilmonen und (ieister, deren Stüh neu 
im Winde klingt (435, XXVU, 4) und die Hunde Gabriels, 
die mit ihrem gottlosen Herrn den flifhenden Hirsch für 
immer auf ätherischem Grund verfolgen 267, XXIX, 12 ff. 

Eine besondere Würdigung findet bei Byron noch der 
Samum und der Siroooo. Ersterer fegt mit glühend- 
heissem Athem {red'hot, Manfr. III, I, 128) über versengte 
Ebenen D. J. IV, 57; rasch kommt und geht er Giaur 282. 
Auch der letztere weht schnell (Stauzas coniposed <luring 
a Thunderstorm 41); er ist feucht (</<nnji Cors. I, XIV, 94), 
schweflig und wird vom Tode geritten Ch. H. I, 38; er 
macht die Atmosphäre dick und düster Mar. Fal. I, II; der 
Tag wird still und finst(T, das Meer scliaut trüb, der Bach 
fliesst mürrisch und der Himmel bedeckt sich mit nüchternem 
Grau D. J. XIV, 28. 

Auf den letzten Seiten haben wir uns den grossen Er- 
scheinungen der Natur gewidmet, den Phänomenen der Luft 
und des Lichtes. Dies führt uns zu dem Ursprung des 
letzteren, zur Sonne ül»( r. Wie die Bewegungen der Luft 
bei W. Anlass zur Mythenbildung gaben, sind es bei den 
Grieclien die der Sonnenstrahlen gewesen. Die Lichter und 
Schatten, die über ferne Hügel huschen, können mit wenig 
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Phantasie in flinke Oreaden verwandelt werden, die sich 
dort fröhlich tummeln 814, 873. — Beide Dichter sprechen 
ihre echt germanische Freude am Licht der Sonne des öftem 
aus. W. nennt sie geradezu „herzerquickend'' {heart-eheerituf 
329, XLVI, 34), die unerschöpfliche Quelle der Freude (231, 
XLVIII, 80), den Herrn*) der Freude lord of »ßadness 830, 
640; erheiternd {cheerful 779, 489) und lusti;^^ {nurrij 181 ^ 
lur)}: der Sonne frohe Strahlen (<ih(d beaiits 888, 23; 
ruf/ 221, 67) spenden Trost 765, 621; sie erfreut selbst die 
Cypresse (343, XXVII, 63 f.) und die nackte Oede des 
Fels()nhan^;< s 4, 94: sie verfolj^t eine frohe Bahn {jiladsoine 
course 534, XIII, 20); der liebliche Anblick eines Kornfeldes 
ist wie unbeweglicher Sonnenschein {stationary srnshineBl^f 
XIV, 3 L**), hell wie ein Sonnenstrahl 832, 673. 

Aehnlich heisst die Sonne bei Byron: Gott der Freude 
Cors. III, I, 8 und Curse of M. 8; sie erquickt (eheers in 
And Thon art Dead 30), und wir können uns durch sie 
erheitert fühlen Ch. H. JV, 176. 

Neben dieser erfreuenden Macht ist es besonders ihre 
lebenspendende Kraft, welche uneinj.'eschränkte Würditi^ung 
findet. Sie ist bei AV. die unerschöpfliche Quelle des Lebens 
231, XLVIII, 80; der Herr des Lichtes und des Lebens 
830, 540; ihre Strahlen sind lebenspendend (vital beams 528^ 
57; 790, 298); ein Pfand und eine Bargschaft unseres 
irdischen Daseins, ein Licht, bei dessen Anblick wir unsere 
Existenz fühlen 645, 180 f. — Byron singt von der Sonne, 
von welcher alles, das um sie rollt, Leben, Licht und Glorie 
trinkt Mar. Fal. IJ, I. Sie ist das brennende (.)rakel aller 
Lebenden und die (^ueUe alles Lebens Sard. II, I. 

Da die Sonne auf diese Weise der eigentliche Sitz des 
Lebens ist, wird sie selbst belebt und mit menschlichen 

'*) Die volle Kongrnenz der bildlichen Ausdrucke läset sich im 
Deutsflion niclit nachahmen, da ja bei uns die Sonne weiblichen, in 
England aber niännlicht'n Geschlechts i?^t. 

**) Man vergleiche damit „Diö Höhen gekleidet in den Sonnen- 
schein deü welkenden Farukrautea'^ (sunshine oj ihe witheriny Jtru 
675, 11). 
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Eigenschaften ausgestattet, da ja doch der Mensch sich als 
Folie der ganzen Welt unterlegt. Sie ist fleissig (diligent 
134, 234; indmtnom 506, XXXVII, 21) und wird deshalb 

auch müde (weary 192, XX, 13; 90, XVII, 4); da sie Wasser 
aufsaiif^t, scheint sie diirstij^^ zu sein 198, 33: numchmal ist 
sie zu sciiüclitern (coy 221, 83), hinter den Wolken liervor- 
zutiH'ten : da sie Freude spendet, muss sie wohl selbst fröhlich 
sein 308, XX, 8; 181, 106; weil sie keinem ihre Freuden 
vorenthält, sondern auch den unbedeutendsten Menschen 
daran teilnehmen lässt, ist sie unparteiisch (mparti<U 329, 
XLVI, 6); wegen ihres Kommens und Gehens zu bestimmten 
Stunden heisst sie pünktlich (pundual ib. 4) ; bei ihrem Auf- 
gang glüht sie voll Ungeduld {impatient glow 465, V, 24), 
wie wenn sie es nicht erwarten könnte, sich der Erde zu 
zeigen. 

Nach B. verlilsst sie aucli zu gewissen Zeiten nur un- 
gern die Welt; z. B. da sie wusste, dass die »Stunde ihres 
Untergangs des weisen Sokrates Todesstunde sein sollte, 
zögerte sie langer als gewöhnlich (Sol pames on the hill . . . 
Cnrse of M. 23) und warf zuletzt einen bleichen Absehieds- 
blick nach dem Philosophen, ib. 19. — Phoebus wirbt um 
die Wange der Spanierin — doch vergebens Gh. H. I, 58. 
Wie wir sehen, stehen B.'s Beseelungen der Sonne an Origi- 
nalität hinter denen W.'s zurück, gebraucht er doch schon 
dazu die lang geprägten personifizierenden Xamen, die ja 
ihrerseits aus einer beseelenden Betrachtungsweise der ^atur 
hervorgegangen sind. 

Zu den Beschäftigungen des Tagesstemes gehört die 
Sorge fttr das Reifenlassen des Obstes, weshalb er „Herr der 
Jahreszeiten^ genannt wird (Lord of seasons 841, 230; Site 
of seaeotts Manfr. III, II, 20). Andere teilweise klassizistische 
Umschreibungen sind bei W.: östlicher Besieger der Nacht 
329, XLVI, 1; Fürst des Tages 277, XXVllI, 5; Gott des 
Tages (>18, 29; des Tages Auge 259, XXXIV, 10; Auge der 
Natur 569, I, 196; des Tages gesegnet Auge 606, 255; der 
leuchtende Spender des Tages 794, 541 ; der Erde allgemeiner 
Fürst (earth's unioersal lord 608, 465); Herr des Lichtes 
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und Lebens, der Liebe und der Freude 830, 540; alles- 
schauender Phoebus 269, XXXIV, 9; femer spricht W. you 
seinem triumphierenden Auge 328, XXXIX, 21; seinem 

goldenen Fin*rer 337, XIV, 16; und von der stillen Sonne 
(silent sun 310, XXVJ, 41, wohl deshalb, weil sie nicht an 
den Bewegungen der Splutren, also ancli nicht an ihrem 
dadurch erzeugten Gesang teilnimmt ; weiterhin nennt er 
sie: schneeschmelzende Sonne 345, XXIX, 2; die absolute, 
woltnbsorbierende (the absolutef the trorM ahsorbhici One 392, 
XVII, 7). Ausser von Phoebus (221, 83; 269, XXXIV, 9; 
314, IX, 5) und von Sol.(843, XXVII, 3} spricht er im 
Anschluss an Pope von seinem Fiammenwagen (flaming ehanot 
618, I, 1). 

B. gebraucht folgende Umschreibungen: Die östliche 
Flamme (eusteni flattie Maz. XVI, 24), des Tages breites 
Gestirn (Dui/s hnnid orb, Heav. and E. III, 28), helles Auge 
des Universums I^Ianfr, I, II, 10, Auge der Xatur Def. Trsf. 
II, I, 5, Gestirn des Tages (orb of (/(ff/, Oscar of Alva 14), 
heller Pho* l.ns (brir/ht Ph. D. J. II, 139). Sehr schön ist 
d(» G^laube, dass die Sonne ein Wohnort der Götter sei 
Sard. y, I, 55. Die ganze Ausftthrung an dieser Stelle ist 
überhaupt ungemein poetisch. Die Sonne selbst ist Oott; in 
einem einzigen ihrer Strahlen liegt mehr Macht und Glorie 
als in allem, was irdische Fürsten rermögen. Sard. II, I, 18 
wird sie das Symbol des Lebensspondors genannt. Xoch 
herrlicher ist die Apostrophe an die Sonne in Manfr. III, II: 
d;is glorreiche Gestirn, das angebetet wurde, ehe das (Ge- 
heimnis seines Werdens enthüllt war, der erste Diener des 
Allmächtigen, das sichtbare Abbild des Ewigen, dessen 
Schatten es ist, der Herr der Jahreszeiten und des Klimas 
wird hier auf eine Weise gepriesen, die nur wenig unter 
Goethe's Hymnus in „Faust*^ steht, in einer Beziehung sogar 
eine gewisse Aehnlichkeit aufweist, nämlich in Byron's: >,er« 
the v\ij)<tertj of tkij mahmg was revealed" und Goethe's „Wenn 
keiner sie ergi'ünden mag'*. 

Die Liebe, die W. zur Sonne hegt, zeigt ihren schönsten 
Abglanz im zweiten Buch des „Praeludium^, S. 645, 178 ff. 
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und in den Lines on Tintem Abbey S. 207, 95 ff. Seine 
Liebe zu ihr hat im Lanf seines Lebens eine Wandlung 

durchgemacht. Früher begeisterte er sich für sie, weil sie 
des Morgens und Abends ihre Schönheit über die Hügel 
legte (645, 183 f.), so dass ihm die ganze Welt strahlend 
hell erschien 2, 17; später aber, weil sie gütig gegen so 
viele Welten und das Unterpfand unseres Bestehens ist 645, 
179 f. Durch sie bekommt er jenes erhabene Gefühl (senae 
sublime 207, 95) von einem Wesen, das im Licht der sinkenden 
Sonne und im ganzen Weltall wohnt. Der Unterschied in 
der Betrachtungsweise kann dahin charakterisiert werden, 
dass er als Knabe die Sonne mit den Augen eines Künstlers 
d. h. „poetisch" sah, als Manu aber mit denen eines Denkers 
und zwar theo>uj)hi>ch. 

Von der Schrtnheit, die sie über die Welt breitet, haben 
wir gelegentlich der Farbenspiele bei Wolken und Nebeln 
Kenntnis genommen. Filr die Unparteilichkeit und gleich- 
mflssig warme Gttte der Sonne zeugt die Thatsache, dass sie 
jene glttnzenden Färbungen ebenso wohl aus den Dünsten 
giftiger Sümpfe und Tümpel als aus denen glitzernder Boche 
und Seen hervorzaubert 847, 595 ff. Die Sonne beherrscht 
den Pomp von Licht und Schatten, doch möchte es wünschens- 
wert sein, dass sie dessen und all der Wohltliaten, die si(i 
spendet, auch bewusst wäre 511, XLII, 10 ff. — Sic ist der 
Typus von des Menschen durchdringender Geisteskraft, und 
deshalb in nlten Zeiten als Gottheit der Poesie und des 
leuchtenden Intellekts, a blazing intellectueU deity, angebetet 
worden 231, XLVni, 79 ff. 

Ihre siegreiche und begeisternde Macht ist nie grösser 
als bei ihrem Aufgang, wenn sie Dunkelheit und Schlaf 
verscheucht, um den Tag zu bringen. Die Freude des in 
ihren Anblick versunkenen Beschauers wächst bis zur Glück- 
seligkeit; er wird mit lieihgster Liebe erfüllt so wie das weite 
All mit Glorie und mit Pracht 803, 112 ff. Dieses glühende 
Entzücken steigert sich so zu einer Art religiöser Extase. 
Das Bild der Sonne, welche die Welt in Licht badet, der 
Wolken stille Gesichter, welche sie berührt, nimmt d^ Be- 
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sehauer ganz in sich auf, er trinkt sie förmlich; ihr Leben 

geht in seines tlber; alles Denken hört im reinen Geniessen 
auf, die Seele wird zum Dankgebet an den Schöpfer, sie 
wird (iliick und Liebe. 

Exc. I. S. 759, 190 ff : he heheld the »ttn 

Bi»e up untl hafhe the trorltl in liyht ! 

F(tr urnl irir/t (h< clotnis ivet'e touched 

And in their siltnt J'aces could hf read 
Vnuttevahle love; hf's spirit drank 

77u spectach: sensatioHt noul and form, 

All meU^d fnfo htm ; 

...... thejf were his life 

Thought wü» not; in enjoyment Ü eaepfred. 



Jlis aliud iraa a ihanktgiving to the 2>o/rer 
That made htm; it leas blessednw and Idre! 

Eine Beschreibung eines Sonnenaufgangs erhalten wir 
S. 663, 320 ff. 

the eastem skg 

Wag kindling 

Magnfficent 

The niorning rose, in meinorable pomp^ 
filoi'ioKts (IS e'er I had hehild ; — in front, 
The sea lai/ laiiyhitnj at a ilixtaiwt ; mar, 
Thf solid itiOKiifdin shoiie, hrit/ht tis the cloiids, 
Groin — tiiicturrd, drtnched in einpi/reau iiyht; 

to the brim 

Ml/ heart tras füll; I made no totes, bttt^ rotrti 

Were then made for me 

that I should he ... . 

A dedieated spirit. 

Also auch hier wird ein grosser Nachdruck auf das 
fromme Gefühl gelegt, das der Sonne Erscheinen hervor- 
bringt, zumal noch in dem Schluss: 

On I ttalked 

In thanlitful hlessedness, tehieh ^et survives. 

Das Morgenlicht glitzert auf den stillen Felsen 700, 64. 
Seine Strahlen verbreiten sich mit grosser Schnelligkeit 312, 
II, 1; 503, XXXV, 26. 

Die Beschreibung, die H. von einem Sonnenaufgang in 
Maz. XVI, 19 ff. entwirft, ist durchaus pseudoklassischer 
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Art. Einige Lichtstreifen verkttnden die Sonne, das dilmmerige 

Grau fleckt sich (dappJe) und rollt endlich fort; die östliche 

Flamme erhebt sich rot, setzt die Sterne ab, ruft die Strahlen 

von ihren Wagen und füllt die Erde von ihrem Thron aus 

mit lieblichem Glanz. 

Im Geiste der neuen Zeit ist hingecfen die prncliti^e 

Schilderang Sard. V, I gehalten. In der Naeht hat ein 

Stnrm getobt nnd lässt nun den Anbruch des friedlichen 

Tages mit all der Wolkenherrlichkeit am Himmel um so 

schöner erscheinen. Das ganze glorreiche Bild, das rasch wie 

eine Vision entschwindet, haftet in der Seele, silnftigt sie und 

wird eins mit ihr. 

It <f/r(l/s lipon tht soitl, (uid soothes the soul 
And hh)}(ls itnelf inio the soiil. 

Der Einfluss W.'s auf diese Auffassung dürfte unver- 
kennbar sein. Der Hauch seines Geistes, das Gefühl seiner 
Liebe zur Natur, hatte sich dem jüngeren Dichter durch 
das Medium Shelley's mitgeteilt, zu seinem Glück. Die an- 
führten , kühlen Zeilen aus Mazeppa, die auf klassischem 
Kothurn recht steif einherstolzieren, haben einer bewegten, 
tief empfundenen Beschreibung Platz gemacht , die sich uns 
voll warmer Anmut in natürlicher Grazie naht. — In D. .7. 
II, 139 f. spricht B. in dem dort herrschenden leichten Ton, 
imter dem sich trotzdem ein echtes Gefühl verbirgt, von dem 
herrlichen Anblick der aufgehenden Sonne, um dessen t willen 
er absichtlich manche Nacht aufgebUeben sei. — Ihr präch- 
tiges Kommen und unbeschreibliches Gehen füllt Kain's Augen 
mit wohligen Thrttnen, und er fühlt sein Herz sanft mit ihr 
zum westlichen Wolkenparadiese schweben , wie • der Erst- 
geborene des ersten Menschenpaares voll Innigkeit in jener 
berühmten Stelle berichtet , wo er die Schönheit der Welt 
mit der seiner Schwester Adah vergleicht. Cain II, II. 

B. und W. führen die sinkende iSonne als hniatl 
sH» an, W. S. 258, XXX, 3; B. Heaven and E. III, 28; 
IsL II, XV, 15. — Noch genauer aber ist W/s „breiter 
werdende" Sonne (broadening sim 5, 119). Es ist dies wieder 
eines jener Beispiele, die beweisen, dass W. immer wahr ist, 
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auch wenn seine Muse nicht stets einen hohen Flug nimmt. 
Da wo andere Dichter infolge des Schwunges ihrer Phantasie 
sich leicht zu übertriebeneu Ausdrücken und falschen Bildern 
fortreissen lassen, bleibt W. der Natur und ihrer Einfachheit 
treu ; diese schlichte Art steht ihm gut ; sie bezeugt die Echt- 
heit seiner Empfindungen, welche im Umgang mit der Natur 
geläutert, aber nicht verstümmelt oder verschnörkelt worden 
sind. Es ist geradezu eine photographische Wiedergabe, 
wenn W. sagt „the hroadeniny sun^'. Was dem Auge der 
meisten Menschen entgeht, findet bei ihm verdiente Gerechtig- 
keit, weil er es oft sieht, — während es gerade der Mehrzahl 
aus demselben Grunde alltäglich und selbstverständlich wird 
und nichts Wunderbares in sich birgt, das zum Fragen oder 
Erzählen reizt. Wenn wir aus einem dunklen Ort von Zeit 
zu Zeit einen Blick in unsere Welt werfen dürften, wie un- 
geahnt und zauberhaft kämen uns doch die heute trivialsten 
Dinge vor. Mit Recht klagt unser Dichter in einem seiner 
Sonette, dass die Welt zu viel bei uns und deshalb unser 
Empfinden abgestumpft sei. 

The ivoi'ld is too much with «ä; . . . 
Liiih we see in nature that h ounf ; 

for erery ihiug ire are out of tum:; 

it mot ea us not .... 259, XXXIII. 

W. geht darauf aus, sein Sehvermögen zu stärken und 
auch andere richtig schauen zu lehren. Für die Schärfe 
seiner Beobachtungen spricht auch die „grosse" Sonne, die 
über einem Felsenzacken schwebt (tall sitn 614, 22 ; 20, 553). 
Er zeigt hier Kenntnis ehies Vorganges, den z. B. Seefahrer 
täglich beobachten können, dass nämlich die Sonne (oder 
auch der Mond) an Grösse zuzunehmen scheint, sobald ein 
Schiff oder sonst ein Gegenstand, mit dem sie verglichen 
werden kann, in ihre Nähe kommt — so wie hier der Alpen- 
turm den Massstab abgicbt. 

Eine noch allgemeiner bekannte Thatsache, die aber 
gerade deshalb meist übergangen wird, verwertet W., 
wenn er mehrere Male erwähnt, dass des Abends die 
östlichen Hügel (d. h. nicht irgendwelche, sondern die 



^ .y Ly Google 



— 113 — 

der sinkenden Sonne gegenüberliegenden) von ihren letzten 
Strahlen besacht werden ; dies beachtet er gleich in 
dem ersten (Gedicht seiner Werke, das er im Alter von 
sechzehn Jahren verfasste (1, I, 14), und das er in Prel. 
VIII, 461 ff. in reimlose Jamben übertrug, wo er wiederum 
die östlichen Hügel nicht vergisst (706, 466), ebenso wenig 
wie in den Descriptive Sketches 8. 15, 277. — Der Westen 
dagegen brennt wie die Sonne selbst, wie ein grosser Tiegel, 
in dem die Berge zu schmelzen scheinen 15, 282 ff. — xVueh 
dass es nur die höheren Teile der Berge sind, die nocli erhellt 
werden, während die Tiullor schon in Dunkel gehüllt liegen, 
wird ausdrücklich erwähnt 1, I, 11; 820, 1300; und zuletzt 
leuchten nur noch die Wolken 803, 117; 861, 236. Manch- 
mal streckt sich auch eine solche Wolke mitten über die 
Sonne und teilt sie in zwei goldene Fluten, so wie eine 
Pallas ihren Speer vor die Aegis hält 5, 170 und 311, 26 ff. 
— Sehr sch<)n und glücklich ist folgende Beschreibung: Hell 
war die Sonne, wolkenlos der Himmel; ein goldner Glanz 
schlief auf den Hügeln — A f/oh/en lustre xlept upon the 
hills 871, 877. — Oder auch die: Der letzte unsrer Hügel 
ist's, der mit der sinkenden Sonne plaudert 148, III. Wenn 
man das liest: that parley$ with the setHng am, kann man 
sich des G-cftthls nicht erwehren, als scheide die Sonne nur 
wehen Herzens von dieser Höhe, so wie ein Liebender von 
seinem Mädchen geht und noch oft sich umkehrt, um ihr 
ein trautes Abschiedswort zuzurufen. 

Im Verhältnis zu diesen reizenden und intimen Details 
erscheinen Byron's Sonnenuntergänge arm und oberflächlich. 
Doch ist dies vom poetischen Standpunkt aus betrachtet nur 
ein relativer Nachteil. Während W. mühsam sorgfältig aus- 
gesuchte Steinchen zu einem Mosaik zusammensetzt, taucht 
B. einen breiten Pinsel in leuchtende Farben und schafft ein 
FreskogemAlde, das aus der Feme betrachtet sehr wirksam 
ist, wenn es auch der Untersuchung mit der Lupe nicht 
standhält. Aber derartige Kunstwerke sollen eben nicht mit 
dem Vergrösserungsglas betrachtet werden, sonst möchte es 
einem gehen, wie einem Sammler, der eine kostbare Vase 

8 
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erstanden hat und nachher bei mikroskopischer Prfifang 
winzige Sjjrünge entdeckt und nun im Geist schon den 
schrecklichen Augenblick nahen sieht, wo sie in Splitter zer- 
fallen wird, die sich nicht mehr zusamnienkitten lassen. Eines 
darf eben bei der Beurteilung Byron'scher Naturbeschreibungen 
nie vergessen werden; sie sind nur die Dekorationen zu einem 
Stück, dessen Wert in seinem Inhalt und Gredankenreiclitum 
liegt und nicht in der äusseren Insceniemng. W.'s Natur- 
poesie dagegen ist sich Selbstzweck, er giebt uns Landschafts- 
bilder, die mit menschlichen Wesen nur schwach belebt sind. 

B.'s Skizzen deuten oft nur die Situation an und das 
mit viel gerühmter Meisterschaft. Zu seinen bekanntesten 
Schilderungen überhaupt gehr»rt der Sonnenuntergang zu Be- 
ginn des Curs(' of ]\1. und des dritten Cantos des ^ Korsaren ^, 
ein südlicher Sonnenuntergang, der sich nicht aliniithlich im 
Halbdunkel verliert, sondern flammend leuchtet; die gelben 
Strahlen fallen über das stillgewordene Meer und vergolden 
dessen Wogen; sie senden ein letztes Lachein auf Aegina's 
Felsen und der Hydra Eiland; die blauen Bergschatten 
neigen sich zum Golf von Salamis, dann versinkt die Sonne 
rasch hinter den Felsen von Delphi. — Wir sehen: kein 
besonders scharf hervorgehobenes Detail, kein einzelner, mit 
dem Miniaturpinsel fein herausgearbeiteter Strich, aber im 
(lanzen ein eindrucksvolles, farbenglühendes Gemülde, dem 
der Zauber der Echtheit durchaus nicht fehlt. 

üer Sonne letzte Strahlen sind auf dem Hügel und 
funkeln in der Quelle; Giaur 537. Lieblich ist die Stunde 
vor Sonnenuntergang (Paris. XVI, 1), teuer allen Wesen, 
vor allem aber den liebenden D. J. IV, 20. Einige Genauig- 
keit v^Tät doch die Bemerkung: Sie sahn die Sonne unter- 
gehn dem Monde gegenüber D. J. II, 176. 

Die Thatsache, dass die Sonne untergehen musH, auch 
wenn nichts sie trübt (Proph. of D. I, 43) bringt Wehmut 
mit sich. Alles nimmt ein Ende, auch das Schöne muss 
sterben. Die Verwandtschaft zwischen einem Sonnenunter- 
gang und dem Tode eines Ueldeu verwertet B. im Sard. II, 
I, 33 ff.: 
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Yet ichat is 
Death, so it be hut glorious f 'Tis a sauset; 
Änd mdrtala may he happy to resemhle 
' The ffods hut in deea^. 

Manfred folgt der sinkenden Sonne, Manfr. III, II, 29. 
So wie die Sonne in das Meer, so taucht ein Held hiuuntcr 
in sein Grab — dives a hero headlong to im grave Isl. II, 
XV, 20*). 

Gelegentlich seiner Tour auf dem. Kontinent i. J. 1820 
l>eobachtete W. in Oberitalien eine Sonnenfinsterms, die er 
S. 343, XXVII beschreibt. Dnrch das eintretende Halb- 
dunkel wurde plötzlich jede Freude und jeder heitere Ge- 
danke gedjiiiipft ; die Wellen tanzten zwar noch wie vorher, 
aher ^;ie schienen kälter und von veränderter Farbe; von 
Wolken oder Nebel keine Spur, blau dehnte sich der Himmel 
und machte die Sonnenlcere erst recht fühlbar, gerade; als 
•ob die Strahlen in eine Scheide gesteckt oder schlafen 
gegangen wären; es war wie zwischen Tag und Nacht oder 
wie der Mondschein, aber von grüner Farbe ; wie der Mond- 
schein, aber ohne Schatten zu werfen. Ein feierlicher Schleier 
legte sich Aber die ganze Gegend mit ihren Felsen, Buchten, 
Villen und Türmen. 

Der Mond selljst ist bei W. die Schwester der Sonne 

cr-püucr fhitt ^hiiws htj nlijJtt 511, 
XLII, 13; die Königin der Nacht 212, XXXlf [I], 17; 532 
X, 1 ; Kr)nigin der Sterne 460, XIII ; die Glorie der Nacht, 
Jb. 10; Kaiserin der Nacht 459, XII, 24; ein Wanderer, 
ib. 1; des Matrosen Freund, ib. 12; eine ruhige Zuschauerin 
{calm sjL)ectatresi> from on high 339, XX, 10); ein heller 
•Stern, die zweite G-lorie der Himmel 172, 4 f.; ein helles 
Himmelsschiff 490, XVI, 16; ein Silberboot 532, XI, 14; 
Diana's Perlendiadt iii fpc/r/// rrfsf /ihr DIa/i's 532, XI, 15); 
Diana's Sichel (JJiun'.s rrescent 497, XXV, 5); Cynthia 461, 
XIV, 11. 



*) Dieser Ausspruch erinnert lebhaft an den Karl Moor's beim 
Sonnenuntergang aa den Ufern der Donau: So stirbt ein Held 
Räuber III, 2. 

8* 



Besonders hftnfig sind diese klassischen, personifizieren- 
den Namen bei B. : Diana's Gestirn (I)ian's orb, Curse of 
M. 63); Diana's Strahlen (Diaii's beatns, ib. 120); Diana's 
Sphäre Ch. H. II, 24; der sanften Diana Diadem Ch. H. IV, 
27; Diana Br. of Ab. II, V, 1; Cynthia's Licht Lara II, 
XXIV, 3; jungfräuliche Cynthia D. J. 12, 14; bleiche Hekate 
Ch. H. II, 22. Andere Umschreibungen sind: der Nacht 
Geliebte — liebende Königin (nighfa lover^loving Queen Ob. 
H. I, 81); Königin der Naeht Cors. III, I, 84 und Cturse of 
M. 34; Stern der Nacht, Lara II, Xn, 2; das keosche Ge- 
stirn (chaste orh D. J. XVI, 13 1; die Lampe des Himmels 
Oscar of Alva 2: die Silberlanijic der Nacht To Edw. Xoel 
Long- 93; Sonne der Schlaflosen, melancholischer Stern (6mi 
of the SJetqiJt'f^s! lurlunrhohj Sf(ti' S. 80). 

Attribute, mit denen er ausgestattet wird, sind bei W. : 
der gleitende Mond 7, 259 ; der klare, helle 8, 355 ; der 
mächtige 192, XX, 19; der bleiche 16, 319; der klare 112, 
XVIII, 5; der veränderliche 172, 24; der stets veränder- 
liche 544, 257; der silberne 189, XV, 15; der kalte 537, 
XV, 101; der frostige Mondschein 499, XXIX, 25. 

B.'s Attribute sind weniger zahlreich nnd weniger tref- 
fend ; er beweoft sich eben hier in den Bahnen der Klassizisten, 
welche die Natur mehr aus Bücliern als aus eigenem Anschauen 
kannten. Ganz farblos ist z. B. das Epitheton ^süss" {siveet 
moon Isl. II, I, 10; Dream 44); besser sind die folgenden: 
der rollende Manfr. III, IV, 31; Oscar of Alva 5; der sich 
bewegende Manfr. II, II, 70; der kalte, runde Sge. of Cor. 
XI, 2 ; der wässerige (tcatery moon, To Edw. Noel Long 88); 
der gelbe Mond D. J. I, 113. 

Wie bemerkt nannte W. den Mond „Freund der Ma- 
trosen*^. Weil er auf Ebbe nnd Flnt des Meeres eine höchst 
wirksame Macht ausübt, steht die See und der Seemann in 
besonders nahem Vei liältnis zur Herrscherin der Nacht. Von 
diesem Einfluss auf den Ozean spricht W. deutlich S. 459. 

3^' 46 f- 

And mighUmt billows eetr hape eotrfeutd 
Th^ domination 
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B. kommt mehrmals auf diese Tliatsache zurück. Er 
nennt die Mondkugel «geradezu „Königin der Fluten^ {Queen 
0/ tides Ch. H. II, 80), spricht von den Wassern , die dem 
Mond gehorchen Del. Traf. II, I, 2; der Herrin (mistress) 
der Finten, Darkness 79; und von dem Mond, der dem 
MittelUndiflchen Meer gegenflber machtlos ist Sge. of Cor. 
XVI, 7. 

Näher geht W. auf das Verhältnis der Wolken zur 

Königin der Sterne ein. Wenn sie am Himmel emporklimmt, 
scheint sie leise die Wolken zu verzehren : wie? kann keiner 
sagen, doch jeder sieht, dass trotz der Windstille das Firma- 
ment weiter und klarer wird 426, XXIX, 9 ff. — Allein 
manchmal gefallt sie sich auch darin, die Wolken in blaue, 
wollig-weisse imd goldene Gewänder zu hüllen 8, 328 ff.; 
oder sie rennt wie eine Waldnymphe durch sie dahin 266, 
XXm, 4; rein und fleckenlos wandert sie durch ihr Dunkel 
(173, XXXn, 66), und erhellt es 188, XIV, 13; oder sie 
mttssen sieh vor ihr öffnen {parting clouds 268, XXX, 14; 
the moon opeuiuff thf, clouds 693, 415), so dass sie in all 
ihrer Glorie durchbricht. Erstaunt über die plötzliche Helle, 
die auf seinen Weg fnllt , schaut der Wanderer nach oben 
und sieht die Königin der öterne von ihrem strahlenden Ge- 
folge begleitet durch das schwarz-blaue Gewölbe dahinsegeln 
184, III, 8 ff. — Ganz ähnlich ist die Situation, die W. im 
Frei. XIV beschreibt, als er eine Nachttonr auf den Snowdon 
antrat, um dort den Sonnenaufgang su erwarten. Es war 
eine warme, neblige Sommernacht, welche das Mondlicht 
stark dämpfte ; doch beim höheren Steigen kam W. plötzlich 
aus der Nebelregion heraus, der Grund erhellte sich zu seinen 
Füssen, und wie ein Blitz fiel das Licht auf den Boden, 

. . . and lo / 08 I looked up 

The moon h^ing naked in the ßi'manieitt 
Of azure uiihout cloiid, and at my fiif 
Rested a ailent sea of hoary nU9t, 746, 39 tf. 

Der Mond wirft den Wolkenschleier ab und zeigt sein 
leuchtendes Haupt dem Beschauer, der ganz geblendet wird 
265, XX, 5 f. — Wie ein Boot fährt er durch die Wolken, 
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niit seiiieiii iUi<jr (lie*>clbt'n spaltend 270, III, 4 f. — , jetzt 
dorn Blick des .Sterblichen verborgen oder kaum sichtbar, 
dann voll Helle ans ihnen hervortretend 490, XVI, 1 ff. — 
Die Königin der Nacht hüllt ihr Haupt in Wolken, doch dem 
genaa Beobachtenden kündet ein schmaler Lichtstreifen, dass 
sie bald' siegreich wieder erseheinen wird, fo walk the elear 
bim sky 532, X. Voll Entzttcken schant sie um sich, wenn 
die Himmel wolkenlos sind 587, H, 12 f. 

B. geht auf diese wolkenbesiep:ende Macht nicht näher 
ein; er spricht von den Wolken, die den wässerigen Mond 
verdüstern, deren tiefes Dunkel er aber vertreiben wird 
To Edw. Noel Long 88 ff. — Die Königin der Nacht 
übt ihre Herrschaft aus, und kein Wölkchen stellt sich 
ihr entgegen: 

no murky papottf 

Hidee her fair face or girds her glowing form* 

CorM of M. 85 f. n. Cors. HI, I, 85 t 

Der 3Iond beschränkt seinen Einfluss nicht nur auf da» 

j\[eer, er deimt ihn auch auf das Gehirn und Herz der 
i\r<fnsch<'n aus. Der Liebhaber, Dichter, Astronom und Hirte 
steht unter diesem Druck. Bei seintnn Anblick erhalten sie 
grosse Gedanken — manchmal auch eine Erkältung D. J. 
XVI, 14. Von der Wirkung auf das Hirn spricht auch W. : 

thou 

Dost rouee 

To ßereer mood tke frmzg^eiriche» brain 459, Xtl, 41 f., 

ebenso von der Fähigkeit 

To c<t}f iip fluiKf/ht-*, that shun tJu </h(rc of (hiij, ib. 38, 

aber von der Erkältung weiss der brave Herr nichts, die 
hat nur der frivole Byron, — wie seine lieben Feinde be- 
haupten auch nur deshalb, um einen Reim auszufüllen. 

Dass man unter dem Mondliehte seinen Träumereien 
recht sehen nachhängen kann, behauptet auch der Seeschul- 
dichter (645; 132), doch vei*8chweigt er uns voll tiefen 
Mystizismus den Gegenstand dieser Träumereien. Indes so- 
viel wissen wir, I.iebe war es nielit , die sein Hirn beschäf- 
tigte, denn die hat mit dem Hirn überhaupt nichts zu thun, 
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mit W. aber noch viel weiii^^er. — B. dagegen teilt uns 
mit , dass der Moud liebende ^Sehnsucht in die Herzen 
giesst : 

Thr r lii/hf 

A lorinff lnngi«n' D. J. 114. 

Deshalb sind Mondnächte auf speziellen Wunsch der Herren 
Dichter zu alleinigem Gebrauch für Liebende reserviert. 
}ioto lads maif fdgh and mahU hdieee» Ch. H. II, 21. 

An den Mond richten sie all ihre Seufzer D. J. XVI, 13. — 
In Mondnachten gedenkt man derer , die man einst geliebt 
Ch. H. n, 24. 

Eigenth'che Beschreibungen des Mondes finden sich bei 
B. kaum. Da jeder Dichterling die Sternenkönigin ansingt, 
nimmt sich B. vor, eine Ausnahme zu macheu. 

(Ihr) hcuutits J sh'ill not reJnarn»' 
Dt'scribt'd hl ert fi/ .<tri})Unffs rersc 

sagt er in dem Gedicht To Edw. Noöl Long 88 f. 

Nicht so W. Er liebt den Mond so wie die Sonne: 
... from Uke ftelings . . . 
, , . the moon to me was dear, 645» 189 f. 

Schon als Knabe grdsste er Cynthia's Antlitz voll Liebe 461, 
XIV, 12. Doch diese Neigung änderte im Lauf der Zeit 
ihren Charakter; die rein geniessende Freude des Dichters 

und Jünglings macht dem Denken des Philosophen und 
Mannes Platz, in dessen Augen nicht m<»hr alles voUknininen 
ist. Damit verschwindet für ihn eine Glorie mehr von der 
Erde. Er sieht den lichten Glast des blondes nicht mehr 
ungetrübt; auch seine ausgebrannten Flecken enthüllen sich 
ihm, und beim Neumond sieht er den Geist seines Vor- 
gängers, diesen dunkeln Genossen 532, XI. — Auch Kain 
spricht in der berflhmten Stelle über Adah vom Mond als 

einem €kstim| das wie ein Geist aussieht; 

.... an orb 
Whieh look« Uke a spirit .... Cain II, II. 

W. geht es mit seiner neuerworbenen Kenntnis, wie 
den Star-gazers, die mit Hilfe eines Telcskopi s statt einer 
schönen Illusion eine betrübende Gewissheit erhalten^ die- 
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ihnen weiter keinen Vorteil bringt, so dass jeder traurig 
fortgeht, ((ü if (lis{<afistiefl 8. 189, XV. — Als Jünglinof 
beobachtete W. von seinem Bett aas, wie der liebe Mond 
zwischen den Zweigen einer grossen Esche hing und im 
. Winde zu schaukeln schien 6ö9, 86 ff. — Sein Glanz schim- 
merte von den Blättern zurttck: 

smiiten hy a loftjf moM 
The endreling laurdt 

Gare back a rieh ' and dazzling sheen, S'Hi, 8 ff. 

Wie ein sich nie verzehrendes Feuer brennt er in den 
grünen Baumen und von allen Seiten ihre Blätter entzündend 

tums the Ousktf teil 

Info a substance fflorioits an her oint 

Yen, with her own incorporate, 817, 1062 If. 

Diana's Diadem wirft seinen hellsten Schimmer um den 
belaubten Wald 532, XI, 16 f. — B. spricht von des 
Mondes Silberlicht, das Baum und Turm heiligt D. J. 1, 114. 

— Es beleuchtet Felsen, Abhang und braune Walder Ch. H. 
II, 22. Sein Glanz spiegelt sich in den Wogen, die das 
Ufer, das sie umspülen, sogar zu erhellen scheinen Ch. H. 
II, 80. Sein ruhiger Strahl schläft auf der Fläche des 
Flusses Lara II, XII, 4. Er webt eine helle Kette tlber 
die Tiefe (There be none of Beauty's daughters 9 f.)« 

Die aufstrebenden Berge und gewundenen Fltlsse werden 
durch sein Licht erfreut 459, XII, 23 ; seine Strahlen ssittem 
auf den tanzenden Wellen und gekrauselten Bftchen 4W, 
XIII, 24; mit bcscheidnicui Stolz sieht er sein Licht von 
den Berghilngen und Flüssen widergespiegelt 112, XVII, 5. 
Giessbiiche werden dadurch verscliönt und murmeln sanfter 
339, XX, 13. f. — Zu den fernen westlichen Halden sendet 
er seinen Glanz und giebt dem Korn des Sommers Herbstes* 
färbung 8, 336 ff. Er haucht einen bleichen Dampf um 
den glimmernden Httgel 2, . 38. — Aber seine Helle ist doch 
nur stark genug, um zu zeigen, dass es ringsum dunkel ist: 
Tkou showst the darkness thou eanst not dispel, Sun of the 
Sleeples s. S. 80. — Sie vertieft den tiefeten Schlaf der Schatten 
272, VIII, 8. 
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Der Vollmond erhebt steh hinter einem Hflgelkamm 
und wäehst von einem dünnen Streifen zu einem ninden 
Schild 369, 8 ff . — Er passt ^t für kalte Landschaften. 

The nioo» //''•>• /«// aii^l .shim'ng cfeorli/ 

And crisj) irith frost the sfidtblt laud. 537, XV, 75. 

Er übergiesst mit seinem bleichen Glast den Boden wie 
mit Reif 8, 327, 

Des Mondes Veränderlichkeit, sein Zu- und Abnehmen 
lehrt die Menscheni mit ihrem wechselnden Geschick zufrieden 
zu sein, OenUy to braok decline and fatal ehange, 461, Xm, 
54. Seine steten Wandlungen borgen Hoffnung und eine 
endlose Emenertmgsfahigkeit in sich 173, XXXII, 64 f. — In 
bestimmten Zeitabschnitten biroft sich der Mond in seiner 
Schattenhöhle und be^nebt sicli in sein nionatliclies (Trab 
460, XIT, 63 f.: er sinkt in seine bleichen r4emächor im 
Westen 408, 1160 f. — Doch wenn er wieder am Himmel 
erscheint, zeigt er sein Mitirefiihl mit den Sorgen der 
Wachenden 459, XII, 4; deshalb nennt B. ihn die „Sonne 
der SdiUfloseu", denn wir wissen, dass Sonne und Frenden- 
^nder fast identische Begriffe sind. — Sein Lftcheln 
besucht und trGstet Gefangene 112, XX, 1 ff. 

W. beschreibt den Mond, der zwischen den Aesten 
eines Baumes zu hangen scheint. Ganz Ulinlich spricht er 
von SterneHi die wie blinkende Winterlampen zwischen den 
laabiosen Zweigen hängen: hnnfj Jike tirinkluuj irhttev-hnnps 
Among the branches of the leaßess trees. S. V. 12 f. — 
Oder im Sommer schwebt ein Stern in dem dichten Blatt- 
werk wie Ton einer Wolke yerborgen tmd zeigt sein Licht 
nur, wenn em Wind die Wipfel schtlttelt 465, X, 5 ff. — 
Ein Stern, der durch Wolken bricht, ist ein willkommener 
und trostreicher Anblick 383, XXXI, 2 ff. B. spricht von 
den Sternen , welche von den Wolken zwar vorübersrehend 
verdunkelt, aber nicht ausgelöscht werden können Heav. and 
Earth I , II , 76. — Ihr Anblick besänftigt : the iftart« . . . 
soothe me ib. 4; ft f/ulffhif/ ffar thaf rhcrrs hut crnnwf hurn 
140, 66. Ihre stille Schar bringt dem Menschenherzen fried- 
liche Ermahnungen 876, 162 f. — Marmaduke konnte den 
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alten Herbert nicht umbringen , denn beim Aufschauen sah 
er einen Stern über seinem Haupte funkeln 55, 988 ff. — 
Grosse Genauigkeit und selbstgemachte Erfahrungen zeigt 
W. auch auf diesem Gebiet. Er gefallt sich manchmal in 
demonstrativ-detaillierten Schilderungen. Er besitzt ein ^t 
«i-eschultes Au^^'t; und will auch andern ein solches anerzielicn. 
Am frühen Ahend, wenn man meint, es stünde noch kein 
Stern am Himmel, bedarf es nur eines scharfen Zusehens^ 
um ihr schwaclies Silberlicht zu erkennen: 

Look for ihe 8tars, j^ou'U «ay theft are none; 

Look III» II üf'conil fime, and one hi/ one 
Von inurk thcin tiriukliny out irith ullnrif liijht 
A>nf irouihr, hoir the// cuiihl eltule the siyht. 453, I, 3 ff. 

W. beobachtet voll Teilnahme einen langsam sinkenden 
Stern; sobald er den Felsenwall des Horizontes erreicht» 
brennt er wie ein trttbes Feuer, 

Then pnys aubmt'Miveljf the appoinied üeht 

To the fiying momenta and ia seen no moref 261« VI» 1 ff* 

Doch fOr ihn giebt es ein leuchtendes Morgen, fttr den Menschen 

aber, der mit seinem Geschick kämpft und untergeht ! 

In der herrlichen und tiefdnrchdachten Ode on Intimations of 

Immortality vergleicht er die Seele des Menschen mit einem 
Stern, der in uns aufgeht, aber anderswo, in einer Vorwelt, seinen 
rntci'uang gehabt hat 58^, V, 59. — Die schönen Sterne sind 
Statten, wo die Seligen in Strahlen gekleidet wohnen: 

Ulf .<tfnr>t (in- miinsioiis hidlt h;/ nitfiir>'s hand 

Aiitf hiijili/ thrrr thv spin'fs of tJw h/ist 

Lire ctothvil in raiiianct, their imnmrtnl ' t«/. 2tiG, XXV. 

Byron führt diesen sinnigen Gedanken mehrmals in 
seinen Werken ans"*). Childe Harold beobachtete oftmals 

Eine Beciuriusöung B.'s durch W. iat auägeschloääeu , da W. 
d«8 betr. Gedicht erst 1820 ▼eWtffentlichte, B. ab^ das Mine bereite 
1816. Die hier aasj^esprocheue Idee mttaete also auf eiue gemeinsame, 

mir unbekannte Quelle zurückgehen, die übrigens auch illter ist hIs 
Pope'«: Whtit rorif'il Ihlit'i jx-ofilis rra'f/ sluf (F'ssay on Man 1,27) — 
wenn man niclit anneliuien will, das.s derselbe Gedanke zur solht n Zeit 
unter all den Millionen Meuächen auch in zwei verschiedenen Diciiter- 
köpfen oilstehen könnte; sind doch aooh schon bedentende technische 
Erfindungen von verschiedenen Mftnneim zu gleicher Zeit gAnzlich nn* 
«bbKnaijr von einander gemacht worden. 
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die Gestirne, bis er sie mit strahlenden Wesen be- 
völkert sah : 

he cniih/ trittrh fhc 
TWI he hud iHophd fhtin ivith hihigs hrighi 
An thiir utrn hiams. Ch. H. III, 14. 

Sardanapal fragt sich, ob die Gestirne im tiefblauen 
Gewölbe, die sich im Euplirat widerspiegehi , Götter seien 
oder die Wohnangen von Göttern, Welten oder Lichter von 
Welten oder weiter nichts als Leachten der Nacht; doch 
kommt er zu keiner Qewtssheit, allein Tkert^s B<meth%ng 
stceet in my uncertainty. Er sieht nnd ftthlt ihre Schönheit, 
nnd das ist ihm genn^ Sard. II, II, 253 ff. — In Heaven 
and E. I, I, 46 ff. ruft Auah iliron Engel von seinem Stern 
herab : 

Seraph / 
From thy apherel 
Whaterer stw eontain thy gloryt 

Beim Fall der Sterne gehen auch ihre Bewohner zngrunde 

wie die Erdensölnie : 

Sotne iriinikriitfj star, irhich bhoois fhroiif/h fhr iihi/S» 
WhoHe tenaiits tli/iny, irln'le tht^ir /rorld iii fnlJiii;/ 
Share the dini ihstimj of da;/ in this. IIcsiv. and E. I, I, 87 ft'. 

Wie ju'e^völiiilieli nimmt B.'s Pegasus einen liöheren, 
zum Aether strebenden Flug als der W.'s. In B.'s Adern 
rollt das Blut unter dem Einfluas der dichterischen Inspira- 
tion fieberhafter, yerztlckter, wahrend W. kühler, sachge- 
masser, exakter bleibt. B. ftthlt warme Liebe zu den 
Himmelslichteni ; der Zug des Herzens, der ihn mit ihnen 
verknüpft, laset es ihm begreiflich seheinen, dass die Menschen, 
in ihrem Streben gross zu sein, ihr Leben und Glück mit 
den Sternen in Zusammenhang bringen. In dieser Auffassung 
liegt etwas Poetisches, Schüpferiselies ; sie beseelt die Natur, 
sie bringt das Leben der Menschen in Berührung mit den 
tot-scheinenden Formen der Aussenwelt. 

Ye Start/ uhlch are the poetry of heaten, 
If hl tfour hi'ight leaves we icouhJ read the f Ute 
Of men an«? entjn'reit, — V/.v to hr forgivenf 
TJiaf hl oKf (i.vjtir<ifi<iii-< /(> he t/reuf 
Our desiinifs o erleuj^/ thtir mortui »tuttf 
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And cldhu a kindred uifh t/ou ; fov aft 

A heaufi/ (nid a nii/sfcrf/, aud creafc 

hl US such Iure oiiii rtrtfuice frtini (ifay 

That fortuuef fan>€f powei'f lije have numed thenisdres a star. 

Ch. H. III, 87. 

Das Schicksal Najioleou s wird mit einem hohen Stern 
identifiziert Ch. H. III, 38: 

tem}>t*d Fute will have the loftiest stav. 

Wenn der Mensch etwas Liebes^ ihn ganz mit Glück 
ErffiUendes besitzti nennt er es einen Stern. So war Medorah 
fOr Konrad 

the äim and nielancholi/ »tar 
Whose ratf of beauty reaeh'd him fram afar» Cor», I, XVJ, 7. 

Japhet sagt von seiner Anah: 

ske is pure 

A» a 9tar in the ^uds» Heav. and E. I, II, 76. 

Eain indessen Hebt seine Adah noeh mebr als alle 

Sterne des Himmels Ca in II, II, 258. — W. vergleicht den 
Genius des Dichters mit einem Stern, der seinen ihm zu- 
kommenden Platz einnehmen soll, sei es im Zenith oder nur 
über dem Kamm eines Hügels, wo er wie ein Wachtfeuer 
brennt; nicht von dieser Stellung hänge sein Wert ab, denn 
sein Feaer sei ja göttlichen Ursprungs: 

Thtn io the meaaure of thff Hght vouehiurfed 
Shine Poetf i'n thy place and he content, S. V. 

Von dem Stern über dem Hügel spricht er nochmals: 

the earliest stars hegan 
To move alonp ^he edges of the hUle. 183, 1, 3 f. 671, 866 f. 

Das Licht eines Sternes häng't von dem eines andern 

ab: Star that s/iines dependent npon star 444, XVII, 1. — 

Die Milchstrasse nennt W. des Himmels breite, Sternen- 

gepflasterte Chaussee: heaven's broad cause wai/ paved witk 

Stars 213, 51. — Ein andermal lllsst er sie ihre hellen Feuer 

entfalten, die wie geheimnisrolle Pulse hämmern: 

the galaxjf dieplayed 
Her firetf that liie myvterious puloe» heat Mq^, 198, 97 ff. 

Das frewöhnliche Attribut der Sterne ist (wie schon 
früher) tainkruuj 263, XIV, 0; G42, 16; 459, XII, 15; 300 
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III, 4, Humerous 800, 975. Bei B. unnumbered Cain I, I; 
ItniHiiierable y ib. II, II, 246. W. nennt sie ausserdem 
„pünktlich" 876, 158, wodurch sie bis zu einem gewissen 
Grad beseelt werden : eine derartige Beseelung liegt auch 
vor, wenn er den Abendstem „ehrgeizig" nennt 208, XXVII, 
9; oder die Plejaden sich kttssen lässt 237, 43; oder den 
Abendstem mit besonders gütigem Bliek auf England schauen 
lAsst 454, m, 35. — Den Abendstem macht er überhanpt 
zn einer Art Sehatzheiligen seines Landes: 

Fair Star of Event ng, Sjjlmdour of tk« weit 
Star of mi/ eountry/ on the horizon's brink 

J%ou hangest, »tooping to sink 

On England*» hottom Thou 

Shoiddtt he Counir^'» emhkm/ d08, I. 

Er nennt ihn den ^ Glanz des Westens" 303, I, 1 ; an 
anderer Stelle tritt er aus dem strahlenden Westen (Then 
issued Vesper from the fnhjcnt irest 192, XX, 14j. Voll 
hehrer Reine strahlt er, Vjevor er die Berghohen küsst und 
den Nebel atmet, der aus den Thälern steigt 583, XIII, 46 ff. 
— Hesperus scheint sehr ehrf^eizig zu sein, denn er kommt 
schon bei hellem Tageslicht und zeigt durch seine glitzernde 
Krone an, dass die Sonne untergegangen ist 208, XVII. — 
Bei seiner Annftherang an die Erde wird sein Glanz immer 
stärker, als ob der Menschen Stfttte ihm Nacht fttr Nacht 
teurer würde 281, XLI, 1 ff. — Der «sanfte Stern des 
tauigen Abends"^ sagt uns an, was für strahlcude Feuer von 
des Tages böser Uebermacht erstickt werden, 
Thut onhj taut th*- t/nrkHesu of the uiyht 
To cheer the icandefing wretch with hospituhh li<jht. 

620, II, 11 ff. 

Seine Helligkeit wird geradezu sprichwörtlich, so dass 
W. sagen kann, eine Lampe brenne so licht wie Vesper 294, 
XV, 28. — Die Hütte, in welcher der fleissige Michael mit 
seiner Hausfrau wohnt, die beide noch spät Nachts beim 
Lampenschein ihrer Arbeit obliegen, erhält wegen des lidites, 
das so beständig aus ihren Fenstern dringt, den Namen 
„Abendstem^ 133, 136 ff. — B. vergleicht auch einmal 
einen fernen Kerzenschein mit einem gastliche Stern: 
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No UeinMhty taper ffom afar 

Stood liJce a hoapitvible atar, Mas. XV, 17. 

Der Abeiidstern wird aucli in seiner zweiten liebliehen 
Ei<^enscliaft, iiitmlich als Morgenstern ^^ewürdigt. Doch ist 
sein Liclit beim nahenden Tag weniger hell als bei der 
sinkenden Naclit : 

The Star n Ii ich comes at dose of fhiy to ithive 

More hmrni/// hright, fhan tcheu it leads the tnoni 

Is Friendshtys eoihhtn G27, XVIII, 1 ff. 

Darum beobachtet unser Dichter auch lieber die Venus, 

wenn sie die Schar der librin-en S^teme anfiüirt, als wenn 

sie bis zum Anbrach der Morgendämmerang sichtbar am 

Himmel steht: 

Thottgh jo^ atUnd Thee at the bMh 

(Jf dawn, H eh§er9 the lofty spirlt tnost 

To watch thff course, when daylight ßtd from earfh. 

391, XVII, 1 tt. 

8ie kxönt des Morgens Stirne (266, XIX, 11) und scheidet, 
wenn der Ost sich purpurn färbt 506, XXXVm, 1 f. 

B. liebt den schönen Morgenstern. Einfach aber herz- 
lich sind die Worte, die er Kain über ihn in den Mnnd legt : 

It is (t beautif Hf sfar; Tloreif for ifs hemity. Cain I, I,S.453. 
Das Auge der jungen Sterljlic'licn fallt sofort auf jenen Stern, 
fl'Jiic/t n((fc/u-s, trt/<ujitiln(/ the iiiont. — i/oh hrl<//if sf<n' Is 
the letaler o/ the hont of heavrn. — Es ist süss, tUn Abend- 
stern erscheinen zu sehen D. .1. I, 122; er ist soft Evt^n 
consenting star du H. I, 47; an ihn richtet B. eine schöne, 
empfindangsvolle Apostrophe. Hesperas bringt alles Gute: 
den Müden ihr Heim, Labe den Hungrigen, dem jungen 
Vogel des alten schützenden Flügel, dem thätigen Stier den 
willkommenen Stall, er bringt das Kind zu der Matter 
Brust! D. .1. III, 107. — 

Ganz eigenartig und bitter berührt uns der Kontrast, 
den W. dagrgcü vor unseren Augen entrollt. Mit realistischem 
Wahrheitsdrang, mit sozialistischem Mitgefillil für die Unter- 
drückten klagt er, dass beim Blinken der Stei-ne die Fabriken 
ihre Menschenfolie ausspeien, doch nur um Platz za machen 
für andere, die zur Nachtarbeit dort einziehen. Die vielen 
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Fenster der Werkstätten «rlühen hinaus in die Nacht wie 
Opferflammen, die dem (Tott der Gewinnsucht zu Ehren 
brennen 876, 156 ff. — W. beklagt diese Thatigkeit dop])elt: 
sie entwürdigt nicht nur den Mensclien, sie macht ihn auch 
gefühllos gegen die Natur und ihre Pracht. Und wenn W. 
jemand sieht, der beim Anblick ihrer Schönheit iingcrühi*t 
bleibt, TergiBst er alle seine Milde und wird gegen das be- 
treffende Lidiyidalun förmlich aufgebracht. Ais Beispiel 
bierffir lese man das Gedicht „Gipsies^. Weil die Zigenner 
sich nicht nm den Mond kümmern; spricht er ein Anatkema 
über ihr stumpfes Leben : 

fhis tnrjiiil fife 
Lift irhifh (hf rrf'/ sfiifs rtjiforc 
As o>i fheir si/eut ta^kn tUey moce ! 192, XX, 22 ft'. 

Wie W. den Vesper zum besondern Eigentum Englands 
macht, so nimmt er für sich den Jnpiter in Anspruch, den 
grossen Jnpiter, der voll stattlicher Hallen ist 237, 47. So 
heisst er ihn: Jupiter my wen beloved star 662, 247. Eine 
Hohe, tiber welcher dieser Stern scheint, wird von seiner 
Fran nach ihm, dem Dichter, benannt: 

The fttar of Jon- 

Is )nri)- half !«) fair 

An ichtii ht siilnts altorr it . . . . 
Anä she tcho dtteil^ trith tut . . . 
Hath to fhis fonef// tHnnnit.f/ire» tut/ name. 148, III. 

Jupiter, der glorreiche »Stern, der voll Ruhe seheint, 
lässt uns unser sorgenvolles, hinfälliges Leben recht tief 
empfinden: 

'Ilinf ijloi'ioHs stur 
In itn iiutrtmhhd idtinent trill shinf 
Ax tioir it sin' II I S, trhen tre ort' htift in mrth 
And «are from all our sorvoirs. 849, 760 tt". 

Von andern Sternen erwähnt W. noch mit Namen den 
weissen Sirius, den Orion und den grossen Baren, den jedes 
Kind kennt: 

Whitt Sirius tflittiriiuj o'tr /In sDufhtni criiys 
Orion irith bis htit oiid thnst fair Si ri n, 
Acqudintanct'n of erer// littlr chihl. 662, '2ii rt. 
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Der sclmelle Merkur ertönt voll Freude 287, 46; er scheint 
der Götter Besehltlsse in beständiger Rnnde. dnreli den 

Aether zu tragen 811, 702 ff. Der Polarstern war den 
chaldäischen Hirten ein Fülirer und Hüter auf ihren Wander- 
ungen, der sein treues Aug-e niemals schloss 811, 697 ff. 
B. erwulmt die Strahlen des hellen Polarsternes in Lachin 
Y Gair 14. — Sonst hält er sich greme bei Meteoren nnd 
fallenden Sternen anf. Schnell wie ihr rascher Lauf ver- 
schwinden Liebe und Buhm D. J. VII, 1. Denselben Ge- 
danken brachte er schon Ch. H. IV, 24: 

Love, /am», amhitionf avariee — *fii the $ame 
Eaeh idh and aU iü, and non$ the trortt — 
For all are meteor» with a d\ftrmt name. 

Der Gianr gleitet geschwind vorbei wie ein Meteor Giaur 
197. — Mazeppa's Pferd eilt mit seinem unfreiwilligen Reiter 
wie ein ^leteor durch die Polarnacht ^laz. XI, 4. — Dudu's 
Arme, Busen und Knöchel scheinen hell wie ein Meteor bred 
hy the North Pole D. J. VI, 72. — Ezzelin war wie ein 
Meteor, das in einer Nacht drohend auftauchte um zu ver- 
schwinden. Lara II, VI, 1. — Wo eine Bombe birst, fliegen 
die Splitter wie zahllose Meteore gen Himmel Sge. of Cor. 
VI, 13. — W. vergleicht den wackem Schill mit einem 
Meteor, das durch eine dunkle Nacht flammte; doch sein 
Name wird wie ein Fixstern am Himmel der Zeit stehen 
317, XIX, 5 ff . — Einen 'Kometen nennt B. ein wildes 
Fallen, 

uihi<^ too 89on 
Brake out of bonde o^er the ethereal blue 
Splitting eome planet with Üe playftU taü. 

Vi«, of JadgiüMit n, 5 ff. 

Die Gestirne, die wir jetzt abgethan haben, beeinflussen 
oder schaffen die verschiedenen Tageszeiten. Der Morgen- 
stern fuhrt die DSmmerung^ herauf und versehwindet dann 

(506, XXXVIII, 1) und damit auch die übrigen Sterne 522, 
91. Diese rollt die Wolken fort Br. of Ab. II, XXVI, 1. 
Ganz nach pseudoklassischer Art spricht B. von der jungen 
Aurora (D. J. II, 142) und dem rosigen Finger des Morgens 
Childish RecoUections 409. — Das schwarze Haar der Nacht 
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beginnt grau zu werden Wernei* III, IV, 153 f.; die 
sehwindenden Sterne erbleichen, ib. 5. — Der Morgen 

glitzert zuerst auf den Hii|trelii Motti (f/iinmera on the hills 
(Calmar and Orlai: er sendet sein (,i h issen auf die Felsen 
682, 515. Er hüllt du' Hiihen von Ost nach West in ein 
weites Gewand kühnen Glanzes lÖO, IV, 52 ff. Golden 
glüht das grüne Gebirg und weiter oben die Schneegipfel 
in rosigem Schein 17, 405 ff. Der einsame Hirte sieht den 
Morgen sich über die Berge breiten 608, XL, 20 ff. Die 
rauhen Hügel Albaniens, halb in Nebel gehflUt, tauchen 
allmAhlich aus den Wolken auf Ch. H. II, 42. Die Dampfe 
um die Berge zerrinnen und das Licht weckt die Welt zu 
einem neuen Tag; wie neugeboren ist die Natur Lara II, 1. 

— Auch auf dem Meere fleckt sich (»A/y^v/f-.v klass.) die 
Nacht und sehwindet; die Df lphiiio schwimmen, nach dem 
Sonnenstrahl verlangend, auf dt-r Oberflftche Isl. I, I, 7 ff. 

— Der Morgen ist ein lusti;j:er Gesell mit blühenden Wangen 
und duftigem Atem, der die Wolken fortlacht Ch. H. III, 
98. Bei W. heisst er der „Weihrauch atmende Morgen^ 
imeme hreathing morn 450, XFj, 12. Alles ftthlt sieh er- 
quickt. Die Vögel begrflssen die fröhliche Dämmerung 
(eheerful dawn 496, XXIV, 12), am frühesten die Lerche 
222, 175 f. Hunde bellen, Herden brüllen und der Land- 
mann geht an seine Arbeit 18, 418 ff.: 335, VI. Der 
Himmel selbst freut sieh über des Morgens (ieburt 195, XXII, 
9. Er taucht London in seine Schönheit, so dass diese Stadt 
dem Seeschuldichter, der sonst nur für die Xatur rühmende 
Worte hat, ein herrliches Sonett entlockt 269, XXXVI. — 
Fflr die erfreuende Wirkung des Morgens sprechen folgende 
Wortyerbindungen: mornin^s pleasant hour 180, IV, 73; 
cheeiftU dawn 186, VIII, 8; eheerful mom 427, XXXVI, 6; 
ddteioue hour 182, 238; bei B.: jocund morn Ch. H. II, 28. 

B. hat übrigens auch einen traurigen Morgen , an dem 
Tage nämlich, an dem Koni erstürmt werden soll. Still steigt 
die Lerche empor: die Sonne verbirgt sieh, das Auge der 
Natur ist melancholisch Def. Trsf. II, I, 1 ff. Hier ist also 
Handlung und Umgebung in Einklang mit einander gesetst. 

9 
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Doch sonst ist der Morgen fröhlich, und so wie er und die 
Sonne ist es onch der von ihr erfüllte Tag: th$ day eheers 
238, 132; the ila>j doth eheer 425, XXVI, 7. B. nennt ihn 
naeh klassisistlseher Art „(fandij^ (vShe walks in Beanty 6). 

Er spricht ferner von „toten lang-en Sonimertagen" D. .1. II, 
177. — Der Tag gehört den Freien; es ist deshall) recht 
schmerzlich, dass der Zweitälteste Boiinivard im Kerk<'r be- 
graben wird und niclit in ^hist ulierenn the day miyht shhie 
Pris. of Ch. VII, 38. Der jüngste Bonnivard war ^schön 
wie der Tag*^, wie ein Polartag, der Sonne sehneegekleideter 
Sohn, der keinen Sonnenuntergang kennt, bis sein Sommer 
entschwindet, sein schlafloser Sommer langen Lichtes Pris. 
of Ch. IV, 11 ff. — W. vergleicht die Woche mit einem 
Rad, dessen Speiehen die Tage sind 270, XXXVTT, 9. Die 
Tage liaben Flügel, auf denen die .Jahreszeiten schweben 
228, XLVI, 54 ff. Das Leben selbst ist nur ein kurzer 
Tag 50C., XXXVIT, 29. 

Wie wir sehen, giebt der Tag als solcher zu Beschrei- 
bungen keinen Anlass. Anders ist es beim Nachmittag, 
besonders zur Sommerzeit. W. versteht es ausgezeichnet, 
die Hitze dieser Stunden wiederzugeben. Ganz meisterhaft 
sind die treffliehen Eleingemälde im ^Abend-Spaziergang'*, 
welche uns die Schwelle und glühende SonnenfttUe förmlich 
fühlen lassen. Zuerst schildert er den Dunst, der sieh um 
die Hügel legt, und die scharfen Schatten, welche die 
Wolken auf die Felsen werfen. Dann führt er uns an den 
Kühen vorüber , die mit ihren Schwihizen das Wasser 
peitschen oder uach einem kühlenden Lüftchen ausschauen; 
Schulknaben liegen auf dem Basen ausgestreckt ; unter der 
Eiche stehen Hirsche und bewegen die Ohren , offenbar \\m 
die Insekten zu verseheuchen ; die Pferde blicken verlangend 
nach dem Wasser in ihrer Nähe; unser jugendlicher Dichter 
aber wandert dem murmelnden Bach entlang unter die 
grfinen Schatten 2, 37 ff. In gleicher Auslflhrlichkeit be- 
schreibt er nirgends mehr die glühende Nachmittagshitze, 
doch darum nicht weniger vortrefflich. Kein Zephyr athmet, 
keine Wolke spendet Schatten, aber eine Gaisblattlaube 
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lädt Körper nnd Geist zur Rast, 382, XXIV, 1 ff. — Der 

Nachmittag" ist die stille Zeit der Ruhe ; wer ihr aber nicht 
huldigt, ist guter Dinge ; die Scliareii der Mücken füllen die 
Luft mit ihrer M<'lodie 765, öOo ff. — Von der Hitze be- 
drängt scharen sicli die Rinder unter Biiume und lassen den 
Windhauch über sich hinstreichen ; die Fische ziehen sich 
An gedeckte Plätze zurück, und die tanzenden Insekten 
sehmieden eine Kette auf der Oberfläche des Wassers 383, 
XXVUr, 1 ff . — Die Mannesjahre sind des Lebens Nach> 
mittag (385, 27; 859, 112), auf welchen der nachterne Abend 
folgt. B. nennt den Lebensabend die Stande des Zwielichtes 
Br. of Ab.ir, XVII, 39; Mar.Fal.1, 11,316. — Zur Zeit derAbend- 
•dflmmerung ert>tralilt der Himmel gewöhnlich in bunten Farben: 

Fh(U;i trmn ojf' flu jno jilt pinions 

Ert uiiKj sjn-eads fhroughout the tcest. 217, XXXV, 2'6 i\ 
Eine rote A\'olke ruht auf des Eiger Gipfel ^lanfr. III, 
III, 35 ff. — Berg- und Kirchturmspitzen sind in unschäd- 
liches Feuer gekleidet 334, IV, 17 ff. Der rote Tag ent- 
schwindet 223, XLI, 65 f.; sein Licht wird trab 506, 
XXXVII, 4. Die Schatten der Felsen werden länger Giaor 
168 f. Es wird kühl und still und ein einzelner Stern blickt 
«US dem rosigen Himmel D. J. II, 183. Eine sehr minutiöse 
-Genauigkeit verraten B.'s Abendschilderungen nicht. Doch 
sind sie von blutwarmem Gefühl durchdrungen. Die Freude 
des Tages entflieht , sein Licht tvecps itself <i>r(tfj, Tau fallt 
auf die Blumen und sanftes (Tcfiilil in di(i Herzen ; die Natur 
macht eine Pause j wie um auszuatmen auf der Brücke, wo 
^e Zeit aus Licht und Dunkel ein hehren Bogen baut; 

Who hdth not sfuirrd thaf calni, so still an<1 <leep, 
Tin roiceless thonyht irhlch irould tutt »peuk but ireep, 
A holij convoni, und a hiiyht regnt, 
A glorioHs si/nqxithi/ irith sitns thtit sit 'f 
'7Vw ;/o horsh sovroir, but a ttinhrir not-, 
S(i im/ess, J)i(t ih'df tu ijrntU- hearts htlttir, 
Ftit irUhont hittcmts», hat Juli un^i dear, 
A m-eet deieclion, o trawtparent fear, 
Unmix'd trith itorldly gn'ef or Belfish 9tain, 
' Shed irithoMt shame, and seeret withoitt pain. 

Monody on the Death of Sboridan 1 ff. 

9* 
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B. liebt die Abendditmmerstunde im Pinien wald und 
ani stillen (Tcstade D. J. III, 106. — Ziemlicli in klassizistisch 
ausgetretenem Geleise bewegt sich die Abendschilderung zu 
Anfang von .^Parisina". Die Nachtigall schlägt , Verliebte 
flüstern ihre Schwtlre, Winde und Wasser musizieren, die 
Blumen sind betaut, die Sterne treffen aich am Himmel, die 
Wellen werden blauer und die Blätter brauner. — Wie ganz 
anders und um wieviel wertvoller als Schilderung ist dagegen 
z. B. Wordsworth's „Soft an a chttd is tjon hlne ridge". 
Sanft verschwommen erscheinen die Konturen der Berge, 
der St'e licnt festem Kristall gleich, und zu unsern Füssen 
berühren die (IrMser, die wir wiUirend des hellen Tages in- 
folge der vielen Massliebchen kaum beachteten, uns mit an- 
genehm leuchtendem Grün: 

Tum io minuter changes at ourfeet 
Obseire how dewjf Twilight haa teUMrawn 
Tkt eroicd of daisies from the shaven lawn 
And has restored to view iia tmäer green» 
l^atf whih the smi mde high, ifOS lont 

"beneath their dazzUng aheen, 4Ö6| VI. 

Schräg fallen die milden Sonnenstrahlen; der Hänfling 
zwitschert, die Drossel singt laut, und auch aus der Feme 

dringen Töne herüber 771, 957 ff. Ueberhaupt verstärkt 
der Abend Geräusche, was W. mehrere ^lale erwähnt: The 
horse , , , is cropping audibUj Iiis lafer nieal 1, II, 3. — Tin' 
8ong of nioinihfin-xfreams unheard by day ^ Xow Jidrdly 
heard, beguiles tng homeward irtty 9, III, 365 f. (Vgl. S. 27 
dieser Abhandlung.) — Wenn der Abend dann tiefer herein- 
sinkt, werden alle Formen und Linien schärfer und deutlieber 
ausgeprägt : 

Far-diHant images draw nigh 



In pision exquititelg elear, 

Herda runge along the mountain-aide 

And glistening antlers are descrietJ 

And gilded ßoeka appear. 457, IX, 25 ff. 

Die Hügel werden grösser in der Dunkelheit 173, 
XXXin, 13 ; 758, 126 ff. — Infolge des Wasserdampfes, 
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der die Luft erfollt, Bcbeinen sie emporzuwachsen und die 
hintereinander liegende^ Kämme bilden eine Art Jakobs- 
leiter 457, IX, 41 ff. 

Der traurige Abend (837, XIII, 10: 456, VI, 8 ; 619, 
II, 11) ist der Vorbote der Nacht 90, XVII, 8. Ihre Attri- 
bute sind ])ei B. : .trauri^r"* {su^l Cli. H. IV, 168), still Heav. 
and E. II, 2; «rcisterhaft {f/hasf/!/ Br. of Ab. II, XXVII, 27); 
kalt und öd (co/r/ (ht/i D. J. VII, 86) ; düster (f/Zoomi/, Xisus 
and Euryalus 187); bei W. : still 186, IX, 8; düster ;^29, 
XLVI, 1 ; traurig 427, XXXVI, 7 ; alles-einhfülend 452, 
XLVI, 14; sternig 642, 43; kalt und bUu 7, 267. 

Da der Tag mit seinem Licht erfreut, muss die Nacht 
logischerweise eine entgegengesetzte Wirkung austlben. Sie 
flösst Ehrfurcht ein (atres 425, XXV^I, 8) ; der wölken bedeckte 
Nachthimmel ist schwer und öde (Itedcij and du/l 660, 215). 
Doch da ja die Nacht niciit absolut liclitleer ist, ist ihr Ein- 
flusö auch nicht stets betrübend, zumal nicht für B. , den 
überdies die rauhen Seiten der Natur am meisten ansprechen. 
Zunächst beruhigt sie night fhat cahn^ 238, 132) und 
sendet friedliche Stimmungen in die Seele 665, V, 1 ff.; 
deshalb kann W. von ihrer milden Macht reden (gentle Power 
of darimess 334, II, 11). Warme Nachte sind zum GrUbehi 
geeignet, sagt B. in seinem Gedieht To a Lady who presen- 
ted a lock . . . 28. — Mit der Nacht kommt Frieden, selbst 
im geschäftigen London; die tiefe Feierlichkeit der Ruhe- 
stunden bringt die Flut des Menschenlebens zu einem Still- 
stand; die Geschäftigkeit des kommenden Tages ist noch 
nicht geboren, die des vergangenen wie in einer Gruft ver- 
schlossen; die Ruhe des Himmels und der Erde vermischt 
sich, die Strassen werden leer und Töne selten wie in einer 
Wttste 697, 654 ff. — Auf das Land versetzt uns die Nacht- 
szene zu Beginn des 4. Gesanges der „Weissen Hindin von 
Rylstone". Die Windhunde kriechen in ihre Stalle, der Pfau 
setzt sich auf eine breite Esche; das einschläfernde Gemurmel 
der bei Tag unhörbaren Bäehe lüsst sich vernehmen ; die 
Nacht insekten spielen auf dem Teich und rühren ihn in viele 
kleine Kreise, die im Monde glitzern: 
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A thousandf thoMand ring« of Ught 
Thai shape themsHvea aml j^isappear 
Almoat as soon as seen, 406, 938 fS. 

Wie gesagt, die Nacht kann auch Bchön sein; sie zeigt ein 
heiteres Gesieht voll Pracht, von dem wandelbaren Mond 
verschönt 172, XXXIT, 23, — Sie hat auch eine Art Morgen- 
dämmerung, wenn der Mond in feierlichem Glanz aufgeht: 

A ihticn slif. htis both be*uitij'ul «ml hi'iyht 

Wketi the eaat kintttes iclth the füll inoon^a Ught; 

Not like the riaiug autCa impatieni glow 

DazzUng the mountaina, but an overßow 

Of aoiemn aplendour, in miftatitm alow, 455, V, 21 ff. 

Lieblich ist die Laplandnacht 218, XXXVI, 17. 

Byron aber begeistert sich auch für Nitchte, die weni«rer 
durch ihre ruhi<^o fSchönhcit als durch ihre packende Ucber- 
niacht zur Seele sjM'eeheu. Die Sturmnacht am (-ffufor-Sof 
ist nicht zum iScblummern gesandt; im Verein mit dem Un- 
wetter ist sie wunderbar stark, doch lieblich in ihrer Stärke 
Ch. H. III, 92. Für Manfred hatte die Nacht ein vertranteres 
Gesicht als die Menschen, und in ihrem Stemenschatten lernte 
. er die Sprache einer andern Welt Manfr. III, IV, 1 ff. Die 
Seele der Nacht ist auf ihm, wenn sich der Mond im Wasser 
spiegelt, der Leuchtkäfer im Grase glüht, die Sterne schiessen, 
die Eulen krächzen und wenn die Bh'itter still sind im 
Schatten der Hn2(^l Manfr. I, I, 192 ff. Die Sonne kann 
er nicht lieben, sie scheint nicht in sein Herz Manfr. I, II, 
10 ff, — Doch nicht allein die Nacht voll irJturm und Graus 
erhält in B. einen glühenden Verehrer — er findet auch für 
ihre milden Formen Töne auf seiner Leier und lebendigea 
Gefühl in seinem Herzen. Eine Nacht in Venedig ist be- 
strickend schön, nnd sich in solcher Zeit zur Ruhe zu legen 
ist beinahe ein Verbrechen Mar. Fal. IV, I, 28 ff. — Auch 
die linde Nacht am 6enfer-See ist ganz trefflich beschrieben 
und leitet zu crhabenrn Reflexionen: Vom Ufer str«imt Blumen- 
duft, die Heuschrecke zirpt ihr Naehtlied, das Wasser trilufelt 
liörbar von dem eingezogenen ßuder. J\lanchmal erhebt im 
Dickicht ein Vogel seine Stimme, um gleich wieder in Schlaf 
zu sinken. Himmel und Erde sind ruhig, doch schlummern 
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sie nicht; sie halten nnr den Atem an, wie der Mensch, 
wenn ihn eine grosse Empfindung oder ein tiefer Gedanke 
erfollt; alles konzentriert sich auf ein inneres Leben; kein 

Jilatt, das nicht von einem Teil des allgemeinen Seins durch- 
drungen wilre und von einem (icfühl desjenigen, der alles 
schafft und schützt! Cii. IL III, 86—89. — Zur Nachtzeit 
trägt die Welt einen Sternengürtel D. J. XVI, 113. 

Neben solch meisterhafter und originaler Auffassung der 
Nacht finden wir leider auch jSchUdemngen, die noch ganz 
den pseadoklassischen Schul- und fiächergeruch an sich haben, 
so z. B. in Sge. of Cor. XI, 1 ff.: die Berge sind braun, 
der Mond ist rund und kalt, Wasser und Himmel sind blau, 
letzterer mit Lichtinseln bcsiit, die Wellen sind ruhig und die 
Winde auf ihnen eingescldafen. — In seinem frivolen Iluiiior 
sj)richt er von dem flaute! der Nacht, den (.lattcn weniger 
als Liebhaber lieben (Beppo II). — Eine italienische Nacht 
schildert er noch Ch. H. IV, 128 f. Der mächtige Bau des 
Kolosseums zusammen mit den Farben der Nacht vereinigt 
sich zu einem eindrucksvollen Gemälde. Auch Manfred stand 
im Kolosseum zur Nachtzeit und sah die Sterne durch die 
Ritzen der Trümmer Manfr. m, IV, 9 f. 

Im Grossen und Ganzen sehen wir, dass B/s Gefühl 
zur Nacht umfassender ist als das W.'s, dass aber seine 
Darstellungsart nicht immer auf gleicher Hrdie steht. W. da- 
gegen beschäftigt sich mehr mit den einzehien kleinen Ver- 
änderungen, und ist deshalb umfassender an Details und 
allem , was zur objektiven Beschreibung gehört. Dies ist 
auch der Fall bei den Jahreszeiten, die ebenso wie die 
Teile des Tages unter dem Einfluss der Gestirne stehen und 
deshalb hier ihre Stelle finden. Schon die Fülle dessen, was 
W. sagt, und die Unparteilichkeit, mit der er das ganze 
kreisende Jahr mit seinen Zeiten (the circliiif/ t/ffir irif/i all 
its iseasonsj behandelt, giebt ihm ein Uebergewicht über 
Bvron. Z. B. sind die ►Stellen über den Früh 1 in bei 
diesem ziemlich dürftig. Er spricht von des Lebens Lenz 
in To George Earl of Delaware 11; Engl. Bards 8ül ; To 
Janthe 11; von der Gefahr desselben für junge Herzen D. J 
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I, 102; dem Ifichelnden Lenz Trans), o! a Romaie Love 
Song 14; dem rasoh-eilenden Frtthling (fleeting spring in To 
Time 3). Childe Harold war zur Lenzeszeit auf dem Schlacht- 
feld von Waterloo. Das aufspriesseiide Leben , das Ver- 
sprechen auf Fruchtlj.u keit , die frohen Lieder der Vögel, 
die sich iiiclits um die (^Jefallcuen und die SchnnTzen der 
Hinterbliebenen kümmern, thaten seinem Herzen bitter weh, 
und er ti(nt'^l fi'fun all she hvought to those $he couhl not 
bring Ch. H. IH, 30. — Weltschmerz also Ifisst ihm selbst 
die schöne Jahreszeit hllsslich scheinen. — Von Frühlings* 
monaten erwähnt er den milden Mai (genial month of May 
in Written after Swimming from Sestos to Abydos 10) und 
nennt ein kleines Mädchen schön wie der Mai D. J. VIH, 91. 
— Den April kennt er nur als Regenmonat : 

itti i(>i('iiij)ficii cloial of yt-ntle rain 
1h an etirnal April to the frroKnff. Ch. H IV. 70. 

Wie viel reiclier ist die IMcui.'-e von Attributen und 
Verherrlichungen der Frühliuirszrit bei W. ! Sie ist die Zeit 
des Entzückens ("^ten^ot} of '/i/i;/ltf 88, 22); der süsse Lenz 
(sureet spring 107, IV, 50; 586, XVI, 38); milde Lenz (ge- 
nial spring 150, VI, 43; 263, XIV, 13; 449, XXXHI, 14); 
der belaubte (/tfo^y 153, 148); blamenbekrttnzte (fiower-erown' 
nedSei, XX Vn, 13); der hoffnungsvolle (//o^.^f«/ 497, XXV, 
54: 83L 557). — Das ist die köstliche Zeit, die den Ginster 

zum Blühen bringt: 

'7V.V fJit (h-/if/hffnl titation kIhh flu hroom 

Fuil-Jioin cnid visibh on t rert/ .-iteep 

Along the eopscn rints in rcinn of goJd. 147, 38 ff. 

Sie naht mit Knospen und Blüten: Si>r'ni'i cinnr im irifh hic/ 

(tnd bell 155, IV, 31; sie kommt, wenn das Chelidonium 

blüht: Spring is comhiff, thou (rehatiline) art come 160, XI, 

40; in seinem Gefolge ziehen Myriaden süsser Blumen: 

in the train of Spn'uff arrir, 
Sinrt ßotrers; trhnf h'n'nf/ fye hath vien'ed 

Thtir nit/n'ads ? fmlhssli/ i-cnfirfd 

Wheve'et' stt'ikt!* tht sifu's (/la<i rat/. 227, 64 ff. 

Er bringt ein machtiges Entzücken (luhihttj rarhhment of 
Spring 264, XVIII, 14) und Freude (gladness of the Spring 
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413, 1578) mit sanftem Blick (the gmthst fooks of Sprhiff 
408, XXVIir, 3). Das ist die 8cliliisselblumen-Zoit (prim- 
ro^e-thn«' 687, 12), die balsamische I.onzeszeit (bulHii/ 748, 
171). — In all diesen Attributen und Umschreibungen zeigt 
W. warme Empfindung und dichterische Kraft. Voll 
Lust beobachtet er die Wandlungen in der Natur vom 
traurigen Winter zu den schönen Tagen. Unter den Blumen 
haben wir schon die Lenzesboten kennen gelernt (Snawdrop, 
Celandine, Primrose). Auch die Vogel- und Tierwelt nimmt 
an seinen Freuden teil; der Wald wird durch sie erheitert 
(cheerfui ax a f/rove in i<i>rui(j 136, 306); Lenzesluft weht 
lind (rernal air bhnr soft/i/ 550, XI, 9); die Blätter sprossen 
und die Vögel singen sich zu: 

It trag the seaso» siceef of bn(lffhtg leaves 

And 9mall hirds einging to their happg mates. 851, 855 ff. 

Sie und die Lammer sind die Kinder des Frahlings: 

/ nair the S/jriny nturn and coiild rejoice 

In eooiiuon itith the ehildren of her lot e, 

P'pinff on houghSf or sporting on fresh ßrlda otc. 734, 31 ff. 

Die Ei'de hallt Ton ihnen wieder: 

When Spring began 

Thi r/rnii ((irfh cchonJ fo the feet 

Of lambft that boHuded tkrough the glade 

Btrds warhled round nie .... 85, XII, 17 ff. 

Liebe durchzieht die ganze Welt: 

Behold de ßelds 
In halmg Spring^time fuU nf ti^ing ßoieera 

And joifOHS creatures ; see that ji«i>, the lamh 
And the lanih's mother and their tender wags 
Shall fottch thee to the heart ; thou caUst this lore 
And not inaptlg 90, for lore it i». 784, 170 ff. 

Die Blüten spriessen; doch welken sie, um Frucht werden 
zu können; der Frühling runzelt darüber seine Stime nicht, 
denn das deutet ja auf gutes Gedeihen: 

mark fhis alte red hoiiyh 

So beautifal of late 

What more unaightlt/ non-. 
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ItH hfofisoni.s HhrirtlUd uiitf i(s fruit . . 

Jm lslhle. Ytt Sprint/ htr genial broir 

Knits not on r fh<(t (lisadourtHg and decay, 266, XXVI. 

Der Lenz bertthrt jedes Fleckchen: 

spring 

Math h'ft HO eamer of the land nnfoxched ; 
. . ehns for manjf and mang a h ogite in Jiles 
ll'ith thrit thin innhrof/e . . , rmtUd o*er our heudn. 080, 358 AT 

Sein Atem vertreibt Trübsinn und weckt scbeinbiur Tote» 

zum Leben: 

Spring find» not kei*e a mdaneholff hrwMt, 
U'lu n she applies her annual tent 
To ili Cid and licing ; irJtm lur hnath 
Quiekens as now the withered heath. 299, I, 81. 

An milden März-Tagen schon fcült er die Luft mit seinem 

Segen^ welcher Lebendem and Leblosem Frende einflOsst: 

now a universal hirih 
Front heart to heart ia atealing, 
From earth to man, from man to earth 
It ia the hour of feeling, 482, V. 

Der Schnee rauss sich flöchten und wird selbst auf den 

(tij)folii der Hügel besiegt ; die Vögel zwitschern, die Buche 
flie.ssen und die Herden weiden ruhig: 

nim's jinf in thf nioiaifnins 

Tfurtü life in the foitntnins. 19ü, XVJ. 

Im April stehen dann die Felder schon in Grün ge- 
kleidet ([In April] . . . When all the fields with freshest 
green were dight 226, XLV, 1 f.)* Die südliche Luft kommt 
und erfreut ihn mit dem Anblick grüner Inseln, die aus dem 
Schnee auftauchen 17, 368 ff. — Er sendet sanfte Regen- 
güsse (Apri/'s fender shotrer 319, XXVI, 8) und bringt er- 
quickendes Wetter {bahiiy April troithrr 414, 1682). Rasch 
eilen die Bache irith a yoniiy mau s sjjml, aber mit an- 
genehmem Murmeln : 

the coiee 

Vf irattrs 

WuK softtHdl (hiirn intn n rrrnol tnne. 

I)i< Wälder stehen in verschiedenfarbigem Grün 146, I. 
— Alle diese liebenswürdigen Details zeigen uns den echten 
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Wordsworth mit seinem warmen Herzen und klaren Ange 
fttr die Welt, die ihn nmgiebt. Seine Lenzeslnst erreicht 
ihren Gipfelpunkt natürlich im Mai. Die Bache, die im 

Ajail zeitweise noch ungeduldig' brausen, werden vom Wonne- 
monat sicher beruhigt: 

streams thut Ajtn'l cotthl not check 

Aw jiittient of Mui/'s nth-. n07, XXXIX, 73. 

Die Biene summt in sein frohes Ohr: Wheii hians tJtt moHn- 
tuM'beft in May's ylad ear 610, 444. £r deckt die Erde 
mit frischem Grün (Ma^s fre$h verdure 92, XIX, 31); 
fröhlich und rasch hfipfen die Bache 108, VI, 5. Darum 
und wegen all seiner lieben Eigenschaften heisst er der 
heitere Mai {hlithe Mnij bOlj 39 ; (jladness of the Maif 590, 
178); der süsse Mai 367, XXVII,' 4 ; ÖOG, XXXVIll, 36; 
101, 856; 588, 4-4; mit Personifikation der blauäugige Mai 
264, XVI, 8. — Seinem Freudenzauber kann sich nichts 
entziehen. Das Echo tönt mit endlosem Sang, die Elster 
plappert voll Entzücken, die jungen Raben verlassen ihr Nest 
und neugeborene Lammer htlpfen, hoth earth and. sky keep 
jubilee 84, XF, 1 ff. — Auf das Zwitschern der Vögel und 
Springen der Lammer kommt W. mehrfach zurück: 

the hit'ds thua sing a joyotus aony 
. . Ihc young latnbs bounä 
As to the tabof's wund 



And all the earth is gay 

And tf tth the heart of May 

JJoth evet'g beast keep holiday* ÖÖ8, 19 ff. 

Der Frühling nimmt seine Gestalt vom Mai (Spnny takes o 
isprigliUy May thy shape 502, XXXIII, 3.) — Ein Maischauer 
▼erstarkt Blumenduft und Vogelsang 228, XLVI, 13 ff. — 

Der ^lai lässt leuchtende Xarzissen blühen, die dem sanften 
Westwind und seinen lustigen Gesellen ihre Düfte freigebig 
spenden 264, XVI, 8 ff. — Mai ist die Königin der Jilumen, 
selbst in der Tiefe verehrt, wo die Fische hausen; Berges- 
gipfel und weglose Haide bezeugen ihre Ehrerbietung. Mit 
dem Wonnemond f liesst das fröhliche Jahr wie eine Meerflut 
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herein. Des Dichters Stimme reicht nicht aas, ihn ge- 

niijLreiid zu preisen; er überlässt drum dies Geschäft der 
Drossel : 

Hi8 voiee ahaU ehant in aecents cUar 

Th'roughout tke h'reiong day 
Till the first »Heer 8tar appear 

The sorereiguity of May! 506| XXXVIII. 

Nicht nur dem ersten Tage dieses schönsten Monates, nein 

seiner ganzen Dauer, weiht unser Dichter seiner Leier Khing. 
Ihn verlantrt nach einem unsterblichen Lied zum Pri'ise seiner 
milden Macht, deren ^^'irken die ganze Natur iüiilt, 

Eurfli, scfi, thi/ pr»st}ice fnJ .... 
The itioi nis hört J'i'ft it too, 

deren Eiufluss sich auch das traurigste Meuschenherz nicht 
verschliessen kann; (J reise und Kranke freuen sich der 
Biamen; das Kind darf aus des Zimmers Enge hinaus in die 
linde, mailiche Luft und lallt sein kleines Lied. Selbst kable 
Felsen hüllen sich in knospenden Schmuck. So wandelt der 
Mai wie die vom Himmel herabgestiegene Liebe durch Feld 
und Flur in reicher, doch nicht ttberladener Pracht, herrlich 
gerade wegen dieses richtigen Masses seiner Schönheit. 

Kei'2>, hin /i/ ^I'i;/ 

This niodist (hfl rill of not foo nitieh 

Part sten, iniiif/iiiid jmi'f f 507, XXXIX. 

Die verschiedenen Schattierungen von GrUn, die den 
jungen Frühling kennzeichnen, verschwinden im Juni 146, 
I, 10. Dies ist der heitere Monat (jocund June 32, 413; 
gay June 379, XIIL 5), in dem die Rosen am schönsten 
blühen (109, VIT, G), der aber auch schon recht heisse Tage 
mit sich bringt (burninr/ daij of June 173, I, 1). 

Jetzt kommen eben des grünen Sommers (639, 489) 
lange, wanne, leiclite Tage fölJö, XV, 87), die goldnen Sommer- 
tage (524, 199) mit ihren schwülen Stunden (sultrif sunnrifr- 
hout's 155, IV, 35). Der lichtklare Sommer (tranxliHent 
sumnier 190, XVII, 3.')) ist die Zeit, wann die Vögel im 
Walde verstummen (523, 154) und die Bienen ihre Waben 
füllen 286, III| 46. Prunkend wirft er seine Seele in die 
Heckenrose (299, 85 f.) und saugt die Wasser auf (parehing 
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Summer 550, XIII, 1). Wenn die Sommersonne im Zenith 
steht, glimmert die Landschaft stldwarts in bleichem Dunst; 

die nördlichen Felsen sind mit den Schatten der Wolken 
gefleckt ; Scharen von Insekten folgen dem "Wanderer, die 
er nicht verscheuchen kann 756, 1, 1 ff. — Als Ergänzung 
zu dieser scharf gezeichneten Skizze lese man die S. 130 
angeführten Nachmittagsszenen, und man wird gestehen 
müssen, dass W. an Vieiseitigkeit nichts zu wünschen übrig 
lüsst, während gerade hierin B. bedenklich hinkt. 

Erst wenn es dem Herbst zugeht, fühlt sich seine 
Muse wieder wohL Doch auch hier ist er sehr arm an 
feinen Zügen. Er nimmt dem Herbst geg( iiüber meist die- 
selbe Pose ein, voll Weltschmerz, der in dem rriiiik des 
scheidenden Jahres das letzte Aufleuchten eines 'J'oten- 
flämmchens sieht, ein hektisches Rot, das bald der Leichen- 
biässe weichen muss (Manfr. II, IV, 99; Ch. H. IV, 102; 
Tgl. S. 21 f. dieser Abhandlung). Ein andermal vergleicht er 
die roten Blätter mit geronnenem Blut auf erschlagenen 
Kriegern Maz. XII, 9 ff . — Dem englischen Herbst spricht 
er jenes sanfte Dahinschwinden ab, das dem südlichen eignet 
und das einem neuen Frühling gleicht. Doch hat England 
an Stelle der äusseren Pracht mancherlei Zimmerfreuden, wie 
z. B. das Feuer im Kamin ; und wenn auch kein purpurner 
Wein seines Herbstes Stirne kränzt, kann es ja den köst- 
lichsten Traubensaft aus den sonnigen Landen der Gesänge 
beziehen D. J. XIII, 75. 

Auch W. spricht Ton des heitern Herbstes Purpurkrone 
350, 36; doch kennt er auch die kleinen Charakteristika 
dieser Jahreszeit. Der scheidende Sommer nimmt noch ein- 
mal des Lenzes Aussehen an 498, XXVIII, 1 ff.; dann 
kommen die Tage der welken Blätter {season of sere leaves 
539, 61); die mehligen Büschel der reifen Haselnüsse 
{hazfl boicers irith mi/kic/ute c/ui^ters hiin;/ ij'Sdf 4:S4:-^ Autunin 
with its mealy clutiters of ripe mUs 99, 270) und die schärfer 
wehe^de Luft {Aufumn's sharpening air 143, XXXVII, 1) 
machen den melancholischen Kerl fertig {Awtumn melancholy 
mght 157, VII, 14). Die Bucheckern rascheln durch das 
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dürre Laub und fallen mit klatschendem Ton zur Erde 
633, 82. 

Der nachdeiikliclic llerl)st (j/rusirr Ai(tunui 497, XXV^ 
49} cutfärbt zuerst den Wald, d anu beraubt er ihn völlior, 
so wie eine Krankheit den Menschen verändert 840, 159 ff. 
Schön ist der Frühherbst mit seinen goldenen Garben und 
reifen Früchten, doch er mass dem hereinstürmenden Winter 
weichen 502, XXXUI, 9 ff. 

Die Bänme decken sich mit Reif 649, 39 ; die eintretende 
Kälte tötet die letzte Herbstzeitlose 636, 308. 

Schon der September mit seinen heissrnden Lüften 

{iiijiji'nui dir 263, XIH) bildet den Uelx-rt^anii; zur rauhen 

Jalu'eszeit. Freilich liegen während dieses Monates die Felder 

in Erntepracht, doch die Winterstürme sind schon drohend 

nahe 498, XXVII. — Ein goldener Espensweig zeigt zwar, 

dass der Oktober dem Mai Konkurrenz machen möchte, 

a golden pereh of aitpen tipra$f 

Oetöber'tt worhmantihip to Hval May. 888, VI, 10. 

aber er bringt auch Wolken 616, 762; und im November 

rollen die Nebel zu Thal und machen eine einsame Gegend 
noch einsamer H9, 16 ff.; 63^!, 41(3 f. 

Im November sclion singt Jiyron) sind die scliönen 
Tage selten , die Berge werden grau und schlagen eine 
weisse Kaputze über ihren blauen Mantel ; die See wogt um 
das Vorgebirge, die Brandung kocht gegen die Felsen und 
die solide Sonne mnss schon um fänf Uhr zur Ruhe D. J. 
I, 134. 

Dann halt der trtlbe Dezember {dim December Def. 
Trsf. in, IV) mit seinem bereiften Atem Einzog. Wohl dem, 

der von der Junisonne einen Strahl gegen die Winterkiilte 
aufgespeichert hat D. J. X, 9. Der dunkle Dezember {muntli 
of fho'k JJecenihrr in Written after Swimraing froni öestos to 
Abydos 1) bringt schläfrige Tage [tlvonsy liay D. J. XIV, 
36) und den langsamen Winter (ttin/t/ Winter in To Time 
3). W\ bemerkte, dass er schon im September seine. ersten 
Anfänge habe; B* behauptet, der englische Winter höre im 
Juli auf, um im August wieder zu beginnen D. J. XIII, 42. 
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W. spricht von dem doDkeln Winter (dark irinter 546, II, 
16) und seiner Länge in long^continuing irinfer 758, 121 ; 

und tke lenfjht of ßre loiuj irhifers 205, XXVI, 1. Winter- 
linde sind rauh {ruffe trinfer's hre<(th in To an Oak at New- 
stead Abbey 28; keen irinfn-'s blast Oh. H. TT, 43\ W. nennt 
ihn darum geradezu den König der Stürme 321, XXXIV, 
28: 322, XXXV. Sein gewöhnliches Attribut ist dreunjhOl, 
XXXIX, 16; 171, XXXI, 92; D. J. XIU, 77; Child. 
Reeoll. 171). Andere Epitheta bei W. sind: frosty 89, 25; 
638, 425; hleak 91, XVIII, 8; %tm% 235, 192; dread 321, 
XXXrV, 13; mUjhttj, ib. 12; rouyh 453, 1, 14; poorblO, 76; 
arm heisst er, weil er keine Blumen und Früchte besitzt. 
Die ^lenschen steHen sich unter dem Winter gewr»hiilich 
einen alten Wanderer vor, der, auf einen Stab gestützt, über 
die Lande humpelt. W. findet dies Bild unzutreffend. Nach 
ihm ist der Winter ein mächtiger Monarch, dem die Winde 
tinterthan sind, der das ganze stattliche Heer Na})oleon's auf 
die rassischen Felder hinstreckte 321, XXXXV. £r schwingt 
einen Säbel ans Eis {iey scimitar 263, XIII, 5) ; er trägt eine 
graue Krone {hoary crown 721, 238); sein Atem ist mit 
Schnee und Hagel beladen, und grausig ist seiner grauen 
Schwingen Schlagen : ' 

(Siny) W'intir'K hnatli siD'charyid irith shrfi/ scho/nrn 

Ami flu (iin Jlojij)inff of hin lionrij iring. 322, XXXV, 7 f. 

Neben den Schrecken der kalten Jahreszeit weiss W. 
auch ihre Freuden zu besingen. Zu seinen bestempfundenen 
und feinstbeobachteten Gedichten gehört die Beschreibung des 
Schlittschuhlaufes auf Esthwaite Water. Das Klingen des 
Eises und der Eisen, das Echo der Berge, der orangefarbene 
Abendhimmel, der junge Dichter, der über den Reflex eines 
Sternes gleitet, welcher immer vor ihm herfliegt, der Wind, 
der ihn dn hintreibt, das plötzliche Anhalten des Knaben, der 
noch einige Zeit die Empfindung hat, als bewe<,4< ii sich die 
Felsen (638, 425 ff.; 89, 25 ff.) — das alles und die Art, 
wie es wiedergegeben ist, gehört wie gesagt zum Besten, was 
W. geschrieben hat und zeugt für seine grosse Liebe zum 
ont-of'dooT'life auch in ungastlicher Zeit. — Wenn des 
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Frostes scharfer Zahn nagte, hörte der Knabe, wie das Eis 
mit lantem Krachen zerbarst, da die Laft darunter sieh zu 

befreien strebte 640, 536 ff. — Die Kälte ist eine Magd, die 
seltsames Gewebe über Duddoii s Quelle legt 376, II, 5 f. — 
Der Vollständigkeit halber bleibt iiocii zu erwähnen, 
dass das Leben mit den Jahreszeiten verglichen wird. Am 
besten hat W. diesen Vergleich duixhgeführt in dem Gedicht: 
FlaUered with promise of eseape 502, XXXIII, wo er die 
Freuden jeder einzebien Jahreszeit erwähnt und dann schliesst: 

Such he Our Spring, ow* Summer auch, 

So maif our Autumn hlend 
With hoarsf Winter and life toueh 

7%rough heaten'hom hope her end» 

Aehnlich S. 90, XVII, 35 ff. — In Exeursion V. bringt W. 
unter den Worten des Solitary eine pessimistische Auffassung 
vor, welche der tlbiichen Parallele zwischen dem sich 
wandehiden Jahr nnd dem Menschenleben wider^richt. 
Zugegeben, dass der Frühling mit seinen Blfitentrftumen 
da sei, wo bleibe des Sommers langer, reicher Tag, wo 
der milde Herbst mit seinen gütigen Früchten und seiner 
verschwenderischen Pracht? Sein schlimmer Teil nur erfüllt 
sich: freudlose, sonnenleere Tage und dann ein plötzliches 
Blätterfallen und des Winters trostlose Zeit 828, 390 ff. — 
\\ . lässt diese Auseinandersetzung unwiderlegt; doch steht es 
ausser Zweifel, dass sie seiner heitern Lebensbetrachtung 
widerspricht. 

Wir haben nun die Gestirne und die unter ihrem Ein- 
fluss stehenden Jahreszeiten Revue passieren lassen. Sie 
sollen uns noch einen kleinen Schritt weiter begleiten, um 
uns den W' eg ins lebende Reich der Natur zu erhellen. Dort 

Wurden uns fürs erste ihre irdischen Abbilder GesclL^chaft 
leisten, nämlich die Glühwürmchen und uns so in das Gebiet 
der Insekten einführen. Ihnen geht es wie den Sternen: sie 
funkeln nur bei Nacht But dare not stand the lest of day^ 
wie B. in dem Gedicht To a youtful friend Z. 51 f. sagt. 
Kain weiss, dass die Dunkelheit den Sternen und Leucht- 
käfern zu ihrer Schönheit verhilft: 
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/ have wen the ßre-ßies and ßre'worms 
Sprinkle the tlim twilight, brighter than ^on world 
Which beatt them 

. . . . fhi nlffht nixktü both heautiful 

Thr l.tfh- shiHing ßre-flg in Us ßight, 

And the imatortal Star in its great eowse* Caiu II, 1, 122 ff. 

Miss Aurora wendet sich von der grlänzenden Erscheinung^ 

(los Frl. Adcline wie von einem Leuchtkäfer zu den Sternen 
D. J. XV, 5G. 

W. nennt das Glüliwiirnielien geradezu einen „erdge- 
borenen Öteru" {earth^bom star 167, XXV, 20) und spricht 
von ihren Lampen, die sie wie Sterne aufhingen 224, XLIII, 3. 
Er besingt zwei dieser Insekten, die er oft, wenn ange- 
nehmes Dunkel hereingebrochen war, auf dem betauten 
Grund bei einander sitzen sah, als ob eines sich am Licht 
des ändern freute 143, XXXVI, 17. Er erzählt eine hübsche 
Fabel von einem Stern, der einem Gltthwttrmchen Vorwürfe • 
darüber maelite, dass es trotz seines liimnilisL'hen rirhinzes 
zu leueliten wajre. Alx^r ilui er«'ilt «rereelite Strafe für seine 
Ueberhebung ; er wird in die Abgründe des Raumes ge- 
stürzt; der besclieidene Käfer aber spendet sein Licht 
weiter zum Trost für einen armen Pilger, der vergebens 
an das Thor eines Schlosses um Unterkunft für die 
Nacht gepocht hat 167, XXV. — Trost und Auf- 
munterung holte sich W. selbst einmal bei einem Johannis- 
würmchen. Als er an einem Herbstabend, da seine 
Aibeitslust seit längerer Zeit erschlafft war, einen Spazier- 
gang machte, erblickte er unter einem Farnkraut einen 
Leuchtkäfer 

Clear'Shininy fike a hirmifs taper seen 
Through a thick forest. 

Der milde Schein dieses verlassenen Sommerkindes, das in 
Selbstgeiiügsanikcit sein Licht leuchten Hess, ermunterte ihn 
zu neuem Schaffen 686, 31 ff. — Für W.'s Lieblingsdichter 
war das Sonett eine Glühwurm-Lampe, 

Ji ckeered mild Spenser eaUeä from Fatryland 
To «tntggh through dark Ufaga. 260, I, 9 f. 

10 
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Die Kamen der etilen Mfüiner in Walton's Book of Lives 

shinf stin inul hrn/lif 
Apoit — //Av yloir^tvorniii on a xnmmer-uighi, 441, V, 9 ff. 

Da W. erfuhr, dass seine Lucy noch nie ein Leuchtkafercheii 
gesehen hatte, brachte er eines Abends ein solches in ihren 
Garten, und als es in der Nacht zu scheinen begann, führte 
er sie zu dem Fleck: 

L<»ok hii'e. 

Oh I joff it trau Jw her and jog for me I 622, VIII. 

Die (Glühwürmer senden ihr grünes Licht auf ihr Mooslagcr 
7, 267; 167, XXV, IL 

Die nUchste Stelle unter den Iii>('kten nimmt l)ei W. 
die Biene ein. Kühn schwingt sie sich von ilirem Garten 
zum Berg:hanfr, nm sicli am n(Miorblühten Haidckraut zu 
laben 809, 495 ff. tht- hev . . smkn frmn monntain-heath her 
honey fee 503, XXXV, 32. Sie fliegt zu den Gipfeln von 
Furness-Fells 250, I, 5. Byron singt vom honigreichen 
Hymettus, dem klassisch-berühmten, wo die frc^e Biene ihr 
duftigres Haus bant, ein frei<^eborener Wanderer der Gebirgs- 
luft Ch. II. II, f^7. — Bekannt ist die Biene wetzen ihres 
Fleissrs , deshalb nennt sie W. Itohisf riof(s hccs S89 , .'iTO; 
Oui^>/ <(f< hev!< iit (t Itice 570, Ö6; ihr peop/c icork HLc roiit/yc- 
(/((fed hees 424, XXIV, 2. Sic; schwärmen prunkend mid 
fröhlich {yaudy and (jay 6Sl, H91). Aucli von ihrem geord- 
neten Staatswesen spricht W. Sie bewahrt ihre Schätze auf 
wie ein kluger Finanzmann ; ist ein kühner Soldat, der sich 
mit einem Speer bewaffnet und auf Fourage geht, ohne Zer- 
störung anzurichten ; sie ist auch ein Baumeister. Ihre dünnen 
Flügfel sind kleine Wa<?en : ihre beladeiien Schenkel seilen 
zerbrechlich aus und sind doch so alt wie des Tijuers Tatze und 
des fjinven Mflhne. Im «roldenen Zeitalter brauchte sie ihren 
Stachel nicht, da sich alle Wesen in Frieden begegneten 227, 
90 tf. — Die Luft bietet ihr leichtiMi Durclizng, oh sie beladen 
heimkehrt oder summend zur Arbeit ausfliegt 889, 370 ff. Mit 
Vorliebe setzt sich die kurzsichtige, neugierige Biene (dm^ 
eyed curious bee) auf die Blüte des Feigenwurzes 161, XU, 43. 
Wegen ihres Summens heisst sie hvmmimj hee 786, 1. 
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Ein anderes Insekt, das besonders seiner feinen Stimme 
wegen bekannt ist, ist die Qrille. The etUhet ehirped 542, 
37 ; B. spricht von dem endlosen Sang, den die Cikaden den 

ganzen Sommer liindurch erlicbcn D. J. III, 106. 

Für dicsell)('n Kigenscliaften wie die Hiene ist auch die 
Ameise bekannt: Fleiss und ein geordnetes Staatswesen. 
JByron citiert ans Sprichwörter 6, 6 die Stelle: Go to f hefte 
•antit, ihou itlii(j<jard, and be irise in Age o£ Bronce XIV, 85. 
— W* preist die allesdorchdringende Güte, die der Ameise 
ihre Bedachtsamkeit und Einsicht giebt, welche die schwachen 
•Geschöpfe durch soziale Vereinigung so stark macht; die 
ihre Stämme mehrt, so dass weite Ebenen mit ihren kleinen 
Hügeln bedeckt werden, wie ein See mit Wellen 807, 430 ff. 

Der Schmetterling ist der P^-eund der Somnierfreuden 
163, XV, 31; er schwebt mit leichter Anmut 221, 124. 
Ein Schmetterling erinnert W. an die Tage seiner Kindheit, 
-da ihn seine Schwester Dorothy Liebe zu den Tieren lehrte. 
Denn wahrend er voll Jagdbegier au! den Falter losrannte, 
fürchtete sie sich, ihn zu berühren, um nicht den Staub Ton 
«einen Schwingen zu wischen 79, II. — B. ver<^leicht den 
Kaschmir-Schmetterlin«(, die Insekten-Königin des Lenzes, 
die die Kinder verführt, ihr nachzueilen, mit der Schönheit, 
die den Jünglini^ verlockt Gianr 3^'8 ff. 

Motten werden zum laicht gezogen, in dem sie ihren 
Tod finden D. J. VIII, 11^; Mlldchen und Motten lassen 
sich durch Blendwerk bestechen Ch. H. I, 9. — Klotten zer- 
fressen die reichsten Kleider, so wie der Blitz Tempel zer- 
stört 372, 217. 

Sommer -Fliegen summen 133, 127; sie tanzen im 
Sonnenstrahl oder summen im Zwielicht ihr freudiges Lied 
807, 446 f. — Sie ergötzen sich im Strahl der Nachmittairs- 
sonne Ch. H. I, 4. Die arme Fliege, die sich in den Winter 
hineingerettet hat und sich nun am eisernen Ofen versengen 
soll, wird von W. lebhaft bedauert 484, VII. — Die Mücken 
umfliegen des Wanderers Gesicht und lassen sich durch nichts 
▼ertreiben 756, 24 f. — Aehnlich sagt B. in dem Gedicht 
To Emma 20 ff.: 

10* 
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Repoaing on mjr breast ^ou lajf ; 

Whilftt /, admiring, foo )■< tnisi*, 

Forgot to score the horering jHeS» 
Yi't envied erert/ ßi/ the kixs 

It dared to give your slumbenng eges» 

B. erwähnt Mücken, die gegen Sonnenantergang um die 
Pferde fliegen Def. Trsf. I, I, 518. 

Andere Insekten haschen rasch fiber das Wasser hin 
268, XXXIII, 6 ; 107, V, 7 ; 253, Xn, 6 ; oder wirbeln seine 
Oberfläche in kleine Kreise 527, III, 11; andere hängen 
stumm «an den Pflanzen und saugen unmerklicli ihre Xahrung" 
aus den Blüten 794, 579 ff. 

Die Spinne lässt sich an verlassenen Plätzen nieder^ 
wie z. B. in Hassan's verödeter Halle Giaur 288 f. — Im 
Kerker tröstet und erfreut sie den Gefangenen Pris. of C\u 
XIV, 16 ff. Zu Foscari kommt eine Feuerfliege, die sich 
im Netz einer Spinne fangt. Two Fosc. III, I, 106 f. 

Die Raupe, aus welcher der Schmetterling entsteht, 
frisst ihren ^^^ g in Stille aus; sie dient W. zu einem Ver* 
g^Ieieh mit so«;-. Bücherwüiincrii 655, 450 f. — Sardanapal 
wird ein Seiden wurm genannt 8ard. II, I, 87. 

Die Würmer der Erde mästen sich von den andern 
Kreaturen, selbst von Menschen, wie Hamlet in d< r dritten 
Szene des vierten Aktes ausführt*). Auf diese berühmte 
Stelle dürften ähnliche desselben Inhaltes bei B. zurück- 
gehen, z. B.: 

it is hitmbUug 
To see tronns of the earth .... 
All regat'ding man as their pref/. 

, Sge. of Cor. XVII, 13 ff. 

ferner: 

(host sad hungrff jacohinSf the wofms, 
Who Ofi the verg loftiest kings hape dined. D. J. VI, 13. 

femer: 

the Worms are gods 
At hast theg banqueted ttpon goür gods. Sard, I, II, 271 ff. 

Your worm is your only eniperor for cliet: we fat all creatnres 
eise to fat ua, and we fat ourselves for maggots: your fat king aöd 
jour lean beggar U but variable eervico« two dislie.«, bnt to one table : 
thaVs the end. 
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ferner: 

I've beeil t" tht (/r<irr — trhere ironns are lords 
And kinga att — Sard. IV, I, 48. 

endlich : 

The worm wintla ita way 

Liring uptm the deafh of other ihinga. Def.Trsf. I, II, 27 f. 
Derartig trübe Gedanken entwickelt W. nicht. Er 

spricht von Wünnorn, die im Bodun sclilafen (541), IX, 8), 
von frai/lnr/ /ronns 807, 426 und einmal auch von einom 
toten Adler, der die Würmer nährt 472. XXV, 3. 

Wie der Wurm über die Erde krieclit, so auch die 
Sohlans^e. In sich zusammengerollt schlaft sie am Nach- 
mittag 452, XL VII, 1, f. — Die Vipern nennt W. coiling 
213, 83. — Die grüne goldne Schlange schlaft in den Trüm- 
mern von Fort Fnentes, sich um den Hals einer Statue 
windend 340, XIII. 7. — Die glitzernde Schlange springt 
plötzlich aus dem Waldesdickieht liervor 331, 146 f. — In 
ihrem Auge liegt etwas Bannendes, das den Vogel lilhnit, 

the hini »rJio.ie piniom <jtffil-( 
Buf cnuiiot ßif the gazitu/ ttnake. Giaur 853. 

Die Schlange streift alljährlich ihre Haut ab D. J. V, 21. 
Ihrer Windungen wegen wird der Lauf von Bachen mit ihr 
verglichen, bei B. in Lara I, X, 12. Bei W. ist der Ver- 
gleichungspunkt noch scharfer: „still** windet sich der betr. 
Fluss, so die Reuss (351, 63) und der Duddon 377, IV, 5. 

Der Raum, den Fische einnehmen, ist ziemlieh gering, 
doch nielit uninteressant. X^ach j)seudoklassisehem Vorbild 
umschreiiit ]J. sie als das „Flossenvolk*^ (^^'''y people Isl. 
IV, VI, 22), ein Fisch, der sich tilx'r das Wasser emj)or- 
schnellt, heisst finntj darter Ch. H. IV, 67. B. beachtet 
des Haifisches blaue Farbe (Isl. IV, IX, 20) und des ster- 
benden Delphines wechselnde Farbenpracht Ch. H. IV, 29. 

— Haifische folgen den Schiffbrüchigen und spritzen ihnen 
mit ihren Schwanzschlflgen Gischt ins Gesicht D. J. II, 101. 

— Delphine heissen spotiire Cors. III, XVIII, 6: so auch 
bei ., der den Perlcnwagcn der Amphitrite von ihnen ge- 
zogen werden liisst 296, 119 f.: ausserdem spricht er von 
fröhlichen Delphinen (192, XXI, 41) und lässt sie dem Ge- 
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sang Arion's laasohen 234, 136. — Der Hecht heiast „scharf- 

zahnig'^ (fierce, skarp-toothed pike 94, XX, 52) ; die Elritze 
ist klein und harmlos (fintf, hannless minnoir 94, XX, 51). -r— 
Auch W. erwähnt Fische, die sich über das Wasser empor- 
schnellen 672, 441 ; und nennt sie nach klassizistischer Art 
das „Schuppenvolk" [^rahj fribes 383, XXVIII, 6). — Sehr 
hübsch beobachtet sind die Heringszüge, die, von weitem ge- 
sehen, dem Meer einen Glanz verleihen, als ob der Mond 
daran! scheine, 

htrriiuf-sIwalH at ih'stance Hhine 
Like beda of moonlight .... 522} 75 f. 

Weiterhin spricht W. noch von verwandeten Walfischen, die 
auf dem stürmischen Meer umhergetrieben werden 616, XII,. 
18 f.; und von einigen Gold- und Silberfischen, die nrsprfing- 

lieh in einem Glas gehalten, dann aber in einen Teich ver- 
setzt wurden, worüber er sich sehr freute 626, II und 527, III. 

Von Tieren, die im Wasser und auf dem Lande leben, 
kommt die Schildkröte in B.'s Dichtungen vor. Auf dem 
gelben ^Meeressaude kriecht das junge Reptil aus dem Ei, 
das die Sonne ansbrätete, und stiehlt sich zum Wasser hinab,, 
wo seine Eitern wohnen Isl. IV, II, 11 ff. — Die Schild- 
kröte schläft auf der Oberfläche des mhigen Ozeans D. J» 
n, 68 und II, 99. — Ihre Schale ist sehr widerstandsfähig: 

. . . . a tortoise in his scrtm 
Of stuhhom bMA which teavea md tteather wear not, 

D. J. XIV, 49. 

W. streift nur einmal das langsame Kriechen dieses Reptils 
{^wiiU tortolsf^-foof tht'if crf'cj) ß04, 105). 

Als zur Klasse der Land- und Wassertiere gehörig möge 
hier der Seehund antreführt werden. Sein Lager wird von 
der Brandung ausgehöhlt (the secU's surf-hollowed lair, Isl. 
III, X, 16). Sein plumpes Spielen hat B. recht gat ge- 
zeichnet : 

the t'ough 9eal reposoi froin the wind 
And slefips un*rt*hh/ in his cfn-*'rn ihm 
» Or gambola toith huge J'roUc in the nuu. Isl. IV, II, 4 ff. 

W. erwähnt den Seehund nicht, was ja auch dem heimischen 
Charakter seiner Muse widersprochen hätte. 
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Wie Ictztj^eiiaiinte Wesen Eio"enschaften von Fisch und 
Tier an .sich liaben, ao eignen Cliai akteristika von Tier und 
Vogel der Fledermaus. Sie breitet ihre Sehwingen aus, 
sobald die Dunkelheit ihre ^Schatten ausgiesst (Elegy on New- 
»tead Abbey 33 it.); wegen ihres Fluges heisst sie the ßapping 
bat Lara I, XV, 18. — W. sagt, sie flattere hin und her, 
/lits and refiits 453, I, 20. 

Anschliessend an die Fledermaus gehen wir zu den 
VOgein über, von denen wir einige gelegentlich der Töne 
schon kennen gelernt haben (8. 31 ff. dieser Abhandlung). 

Zur Zeit, da die Fledermaus umherflattert, erscheint 
auch die Nachtschwalbe. 

Soft darkness o'er ifx hiftsf f/hiOHs in stealhig 

The hitszing dof-hawk t'ound and t'ouud is wJwelhig. 

That ■•oilitto'if hirif 

Im all thut con be heunl. 173, '6 ff. 

Die Naehtschwalbe jagt die weisse Motte 453, I, 22. 

Von den andern Vögeln, die erst mit der Dunkelheit 
ssur Geltung kommen, ist die Eule auf 8. 32 und die Nach- 
tigall auf 8. 33 untergebracht worden, d. h. was ihre 8timme 
anbelangte. 

Die Eule hat grosse {iart/e Ch. H. IV, 106), offene 
Augen und heisst deshalb bei W.: the wide-staring oirl 843, 
327 ; bei B. : the dim, though large-eyed tringed nuchorite 
Isl. II, XVIII, 10. Ihr eignet ein sehr leiser Flog : thy wings 
opened wide for stnootßiest ßight 456, VII, 15. Sie wohnt in 
verlassenen Bauten 433, XXI, 9; 456, VII, 16; 843, 326; 
Ch. H. IV, 107. — Sie hat ein ernstes Aussehen [grave 
creatnre 456, VII, 14) ; wegen ihrer vereinsamt(Mi Lebens- 
weise nennt B. sie einen Eremiten und AnachorLtj ii Lsl. II, 
XVIII, 8. — Im klassischen Altertum war sie der Vogel 
Minerva's und das 8ymbol der Weisheit; neben Jn]jiter's 
Adler sass sie im Rate der ^^ötter 456, VII, 26 ff. — 
B. läBst Minerva von der Eule hegleitet auftreten Cnrse of 
M. 87; er nennt sie der weisen Hinerva V<>gel D. J. XV, 
97. — Mit ihrem Gekrftchz setzt der Aberglaube allerlei 
unangenehme Dinge in Verbindung; deshalb ei*schraken die 
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spauischen Jungfrauen , als sie es hörten Cb. H. 1, 54; 
deshalb stört es den Schlummer Giaur 248. — Dem See- 
Bchuldichter ist ein solcher Aberglaube lieber als der Unglaube; 
denn jener spricht doch einigermassen zu unserm GefOhl, 
wahrend dieser das Herz leer lllsst und den Verstand arm 
macht 810, 615 ff. — Die Gegenwart einer ausj^^estopftea 
Ell!«' verscheucht einer (lefan<i^enen Sorten, die in der Ein- 
samkeit über sie kommen 273, Xlll, 10 ff.*). — Byron 
vergleicht sicli, da er viel zur Nachtzeit dichtete, bald mit 
einer Eule, bald mit einer Nachtigall D. J. XV, 97. W. 
nennt den Barden die Phüomele der Nacht oder die Lerche 
des Morgens 528, 82. lieber die Lerche s. S. 36. 

Der Vogel, der unter den Sängern des Tages am 
längsten aushält, ist die Drossel (s. 8. 38). Sie lässt sieh 
nicht durch den H.lnflinfj zur Ruhe mahnen 4.V), V, 3; 
auch durch den Sturm lässt sie sich nicht vom Siniren ab- 
brino-en 537, XVI, 1 und 279, XXXIV. 8ie pfeift nach 
ihrem eigenen Gutdünken (ib. 5) und ebenso die Amsel 4s7, 
XII, 37. Sie singt laut und frei 111, XIII, 25. Am 
Morgen erhebt sie ihre Stimme schttchterner, als am Abend 
279, XXXV. Vom Gipfel einer Esche singt das Männchen 
seiner Auserwählten einen Liebessang voll Innigkeit und 
Treue 851, 862 ff. Sie singt, als ob der Himmel sie hören 
sollte, eines von Gottes Kindern, die den Vater nicht kennen 
851, 880. In diesem Sinne sa^rt W. : die Drossel ist kein 
zu V('raelit('ii(l(M" Prediger ino ni<t(n preurhev 4;^1, II, 13 f.). 
Die jubelnde Drossel stimmt das Lob des Wonnemondes an 
507, XXX VIII, 59. 

Der Vogel, der bis in den Winter hinein sein Stimmchen 
ertönen lässt, ist das Rotkehlchen; s. S. 87. — Oft beginnt 
es sein Lied, doch lässt es unvollendet; es zwitschert sich 
selbst zum Tröste, wenn die Herbstblfttter dttnn an den 
Bäumen hängen 539, 32 ff. Es sinsft das Jahr mit all 
seinen Sorfren zur Ruhe 14. K,^ kommt zu den 

Wohnungen der Menschen, um ihnen (iuzukundeu, dass der 

*) Vergl. die KhoHche Wirkung der Rnckncksohr 8. SS. 
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rauhe Winter seine Reise sftdwärts angetreten hat 687, 22 ff. ; 
doch nicht wie ein Bettler naht es; nein, wie ein allgemein 
ersehnter Gast 143, XXXVIT, 4. Es ist ein ^Iflckliches 

Oeschöpfchen ; denn überall wird es gütig aufgfenommen, 
ib. 58. — Es ist ein mnntercs Vöi^elclicn (brisk Bobin , ib. 3). 
Doch zweifelt W. ein wenig au seiner Frömmigkeit fjtious 
bii 'l 168, XV, 2), als er siebt, wie es einem Schmetterling 
nachjagt, als ob sich der Freudenbringer des Winters und 
des Sommers nicht in GtLte yertragen könnten. Aber doch 
soll es sein Reqniexn singen und ihm so der Bote eines ewigen 
Lenzes werden 530, VI. 

Der Bote des Sommers unter den Vögeln ist die 
Schwalbe (fleet niessrniier of s>n)fmf'r-«i<(t/H tJie sirftfloir 153, 
21). Ihre Schnelligkeit besonders wird ireriihnit : the xtrolhup 
irhec/liif/ OH her pinions mri/t am! sfrnn;/ 90, 19. — Reizend 
beobachtet und wiedergegeben ist die Schwalbe, wie sie 
flatternd über ihrem Neste schwebt, ehe sie hineinschlüpft: 

the stralloir 
Fluiteiing its piniont 
About the pendent nesL 132, 83 ff. 

Und ebenso: 

a BwaUow ere the Hour of rest 
Peepa often^ tre »he darts, into her neat. 19, 483. 

und ähnlich 612, 572 ff. — Ebenso hübsch frezeichnet ist die 

►Sehwalbe, die über «'inen See hinfliegt und kleine Ring:e auf 
der Oberfläche hervorbringt, wo sie ihn mit den Flügeln 
berührt : 

fhr fit ff srrnUoir niokllitf rlinjs 

in dem Gedicht The Waruing, beginnend List the winds of 
March are blowingZ. 32*). — Aehnlich, wenn auch weniger 
deutlich sagt B.: tkougkUs Uke swaUotrs »kirn the main 
Sge. of Cor. 36. Ruhelos fliegt die Schwalbe (restless Ch. 
H. I, 27). 

*) In der Ausgabe TOn Hutchinson sind diese beiden Zeilen 
weggelassen ; Knight giebt sie Band VII, S. 383, Anm. 2 ; ausserdem 
fand ich sie in Wordsworth*8 Poetical Works, Chandos Classics S. 545. 
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Neben ihr wird die »Schnelligkeit der Taube gerühmt; 
the fleet motion of a dove 411, 1374; ifears fieet away with 
the iriiiijH of the dove in The First Kiss of Love 26. — Bei 
W. wird sie charakterisiert durch die Benennangen: die 

}ir<:los»^ Taube ((jiiih'less 500, XXXI, 25) und der unschuldifre 
Vou«'! (inHorrut hirff 6;U, 142): die sanfte Taube, der süsse 
Vo<;fl f(/mt/e dove, strert hin/ 108, XXVI, 9 u. 18), die 
milde Taube (tneek 153, 67). B. spricht von ^taubenäugigem; 
Frieden" {(Jorp-ct/pd praee To 31. S. G. 26). Die bewunderns- 
werte Gedold und Liebe, mit der sie brütet, findet ihre 
Würdignng bei W. 253, XII, 3: 

the hrooding doee 
A capiire Httter mshing to he ft'tt. 

Ferner: 

duteoue ait the mother dove 
Sit« hrooding . . . '. 634, 140 f. 

Die Waldtanbe ist ihrem Neste trea: 

Trne m the nioek-dove to her «hallote tieet 
And to ihr f/ror^ that holde it. 8.33, 707 f. 

Auch B, berührt dieöc Seite im Charakter der Taube: 

Till i/o' i }ni-< for In r ilisfuut tu st, irlitti tcheeling 
Il>i//t in flu dir IUI Inr ri/nrn tu yritt 
flu' riillow hrouil. Two Fosc. III, T, 11 ff. 

Dann iu-bt er noch besonders ihre Treue zum erwählten 
CiRtten hervor: 

fhis iriK taught me h»/ the flon- 
To die auti kuow no eeeoud loce. Qianr lld<>. 

Diese Treue veranlasst sie zur Verteidigung des erkorenen 
Gemahls : 

the tender ßereeneee of the dove 
Peeking the hand that hoeers o'er her mate. Ch. H. I, 57. 

Aus diesem Grunde ist die Taube der Vogel der Liebe und 
ehelichen Treue. So irrt Japhet um Anah's Zelte wie die 

Taub«j um ihr ^('plinKlcrtcs Nest Hoav. and K. I, II, 88. 
Densflljcn »Sinn, der nur noch durch rin«- Ansjjiekmg- auf die 
Taube Xoah's erweitert wird, ]iat die Bitte Seliin's an Zuleika, 
seine Taube des Friedens und der Verheissung zu sein : 
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Thou mjf Zuhika, shai^e and bltw bat'k 
1%e doce of peaee and promim to mine ark. 

Bride of Ab. II, XX, 84 f. 

An die Taube der Sintflut wird W. durch den Anblick einer 
Taube auf einem Oelbaum in der Nahe des Anio erinnert: 

n.st/rss t'imci/ hft that olin (jrttrv 
7o /<«// t]i* I xplunttorif bh'd ramriny 
ilopi fof tJw Jctf, (t ho 

Oh tht yi'eat fiood tretr sjKinil to Ut e und morv. 360, X, 1 ft*. 

Daes er das Gurren der Taube über das Flöten der Nach- 
tigall stellt, wurde S. 33 berichtet. Sie sitzt im Walde und 
lasst ihre Stimme ungchort ertönen 604, 119. In ein Sonett 
goss W. die Geschichte jener Lesbia, welche unbekümmert 
um das Picken ihres T<aubchens an ihrem Fenster, erst ihr Lied 
zur Harfe beendete und daiiii den Vo^el einlassen wollte — 
nm fremde noch zu sehen, wie er von einem Weih erwürgt 
wurde 274, XV. 

Ii. spricht von Habichten, die auf des Waldes «Sänger 
herabstürzen D. J. XI, 35. Die Vögel drnnn^en sich tiUe 
zusammen, wenn der Falke fliegt Vis. of Judg. XXVI. Der 
Falke lebt nur in der Freiheit; wird er in einem Käfig ge- 
halten, siecht er dahin oder stösst sich an dem Gitter die 
Brust blutig Oh. H. III, 15. — Der Flug des Habichtes ist 
sehr ruhig: 

»moothly a kawk 
That disetUangled from tht shady houghs 
Of nome thick teood, her place of covert, deares 
With eorrespondent wings the abyw of the air, 891, 491 ff. 

falcon-like the vettsd fiew, Cora. I, XVIT, 88. 

Der lUissard ist König der I.üfte (/o/v/ oy' the air 580, 
VIII, 3). Der Weih charakterisiert die Einsamkeit: 

alom .... mih roeke and «tones and kitee 

lluit orerhead are sailhitf in the sJcy. 

It ie in truth an Htter eolitude, 181, XXXd, 10. 

Der hochfliegende Weih wird von den Strahlen der Sonne 
versilbert : 

the »ihered kite 
In mang a whieHing eirde wheel» her ßight, 3, 90 f. 
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In Sonnenfeuer wird der . Adler gehflllt, der sich trotz 
dos Sturmes siegreich zum Aether aufeehwingt : 

Triumphant on tJu- bosoni of fht stunn 

Gfanceft the ßre-clnd roff/e's trhet'lhtg form. (108, H39. 

Später liat W. diese vStdlo abocitndert, und man darf wohl 
sageu, abgescliwilcht {(ihdices the trhee/inf/ enffle'» (/lorious 
fonn 15, 27") ,, denn fire-dad ist doch sicher eliarakteristischer 
als das ziemlich Vage glorious, — Der Adler ist überhaupt 
der Vogel, der seinen Flug zur Sonne nimmt, wenn die Welt 
sich in Dämmerung hflllt: 

thefresk eagh 

l'lthortw at crminf/ 

This »hmlnl l iilhif hares and hartx the dark 
E'fnpnrj)ff'<l hills — cottsptcnonsli/ rcm-friug 
A prond coßininni riff/oH irlth thf sini 
Xoir SHuk btueath the horizon. 807, 397 fF. 

Ferner : 

n II i't jii'onif flu ti mint Kill s iiiifh iiioiiiif 

Sdiacurd to netk the dai/liyht in its Jount. 527, III, 37 f. 

Ferner: 

FIrir hiijii iihort Athintic ifiiir.< to drtitr 
Lff/hf front fhr fiiinifdin of' flu siffini/ situ. 388, IX, 8. 

Aucli Ijci B. reitet der Adk'r auf dem Sturmwind : 77«? 
eagle rode the rising blast Pris. of Ch. XIII, 22. Er fliegt 
hoch, unaussprechlich hoch (uuuHerablg high Ch. H. IV, 74), 
so dass kein Auge ihm folgen kann, während sein Blick noch 
höher hinaufdrin^ und his zu uns hcmiederschweift : 

Thon ir/iii/n/ und ihnid-thnrinii ministrr 
Whust happi/ Jiif/ht in hiyhest iufo htaren, 

thoti art gont 

Mltere the eye eattnot fcllotr thee; but thine 

Yef pieree» do$mtrardf onward or abore 

With a pttrading risionf Miinfr. I, IT, S> ff. 

We^en seiner scliarfVn Sehkraft nennt ihn den 
„flammenilugi^^en" Adler (fluinr-riied t(i</h' 215, XXXIV, 30 
u. 430, VII, 14). — Wenn er mit seinem weit-dringenden 
Auo^e (far-perrfnVniff etfe) eine Beute entdeckt, stürzt er auf 
sie herab IsL II, XIII, 11 ff. Er betrachtet sie erst in der 
Höhe schwebend, dann stösst er mit nie-fehlendem Schnabel 
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zu Mar. Fal. IV, II, 135 ff. — Auf eine andere Eifi^en- 
tümlichkeit machen beide Dichter aufmerksam: Der Adler 
lebt in Einsamkeit; The eagle In solUude 65, 1516; the lone 
eagle 235, 198; regions solitarg Where the eagle builds her 
aery 220, XL, 88 ; — upon the top of cloud'-fenced Caumewt 
. . the eagle sUs'Neated in pathless clefte Sard. II, 567; The 
eagle soars alone D. J. IV, 28. — In der Gefangenschaft 
paart er sich nicht D. J. V, 126. Kr ist ärgfcrlich und schreit 
laut, sagt W. 388, IX, 4; die liülnicr und der unartige 
Kakadu müssen sich vor ihm in acht nehmen 472, XXVI, 7. 
— Der vom Pfeil getroffene Adler sieht mit bitterem Weh 
das Geschoss, das mit einer seiner Federn beschwingt ist, so 
dass dasselbe Gefieder, welches sein Nest erwärmte, seine letzten 
Lebenstropfen trinkt Engl. Bards 841 ff. — Der Adler wird 
▼on W. umschrieben mit: Vogel Jupiter's 388, IX, 2; der 
kaiserliche Vogel Roms 380, XVII, 3; der Vogel, der mit 
Ganymedes emporflog 341, XXV, 10; er heisst ferner der 
j,weit-lierrschi*nde" Adler ( (rlde-rnlhu/ 868, 747 1 : der Herr 
von Land und Meer 205, XXV, 120; bei B.: der ^iefiedorte 
König Propli. of D. III, 72; König der Luft (uiiy klny 
Sard. II, 569). Der französische Adler sank auf dem 
Schlachtfeld von Waterloo vom Schaft der Nationen durch- 
bohrt Ch. H. III, 18. — Die Menschen waren nach der 
französischen Revolution ihres neuen Zustandes so ungewohnt, 
dass sie die Grenzen des Rechtes überschritten; 

tht}/ 

IV ho Iii ojtjnts.sf'oii'H (iarktitfiti cuved hud dirtU 

Tlieff irei e not ettghSy HOurifth*H with the dutf. Ch. H. III, 88. 

Wie der Adler auf hohem Fels seinen Schnabel wetzt, 
60 auch der Geier: 

Aboce, the tnoiin(<ini /wv.s a jinth 
IMiet e i'iiituna n et the thirstt/ leak ; 

sie nilhren sich vom Aas der Gefallenen (Giaur 538); deshalb 
heisst er der dttstere Geier (gloomy vulture Giaur 1150). 

Auch die Raben warten nur, bis sie sich auf die Leich- 
name der dem Tode Geweihten stürzen dürfen ; so sieht Ma- 



uiyiii<-uü Ly Google 



— 158 - 

-Beppa auf seinem Pferde zwischen sidi und der Sonne den 
harrenden Raben fliegen: 

Who gcaree iroitld wait tiU both shouM die 
Bre his rtpanf hegan. Mfts. XVIII, 6 ff. 

Der Rabe schlägt seine „Leicheiiflügel" zusammen: 

the rorcii ßaps her funeral wing. Col-s. II, XVI, 4. 

Von diesem nachgerade stereotypen Gebrauch des Haben 
weicht W. ab. In seinem Krächzen hört er, wie es der Wirk- 
lichkeit entspricht, die Stimme des yerliebten Vogels 157, V, 
'95. — Er kennt wohl den Aberglauben, der mit dem Raben- 
gekrächz Todesahnungen verknüpft, doch weiss er, dass eben 
dies heisere Sin^icn von fnthlichen Tieren stammt: blithe 
rftrots croak of denfh lo.'J, 7. — Etwas Scliaiierh'ches und 
zur öeele Dringeades hat die Stimme eineö einzehien Raben, 
der ungesehen, nur gehört, am schwarzen Himmelsgewölbe 
zieht und das Echo schwach und scln\ acher weckt 819, 
1178 ff. — Der Rabe, welcher auf dem Winde treibt, ist 
einem Schiff rergleichbar, das auf den Wellen schwankt: 

// on trindy datfs the Bateu 

Gamibol lihe er dandng skiff, 

Not the h98 9ht lovee her huvtn 

In the bo9om of the rfiJT, 166, XXIII, 17. 

Am Abend iiiisclieii die Kralien, die in gewundenem Fiug um 
•den Wald flattern, ihre Stimmen mit der Vogelmusik 455, V, 7 ff. 

So wie der Rabe vom Wind, so wird die Ente vom 
Wasser auf- und abgeschaukelt: the (hfck . . . toves the 
huoyant swell of the brisk waves 254, XV, 6. Ihr Nest ist 
eine hohle Krone aus goldenen Blättern, mit silbernen Daunen 
ausgelegt, so schon, dass selbst Titania keine prächtigere 
Wohnstatt haben kann, ib. 10. — Die Ente platscht im 
raschelnden Schilfrohr: tlie (hick ihthhlca' mUl the ru»tlin(f 
seüye 7, 281. 

Die Wasservöget, die in Scharen ihren Flug üheu, 
besingt W. S. 218, XXXVII. — Am Rande des Teiches 
von Newstead- Abbey : 

the wfld fowl }te»ffed in the brake 
Antt nedffes, broodivg Ht their liqtiid bed, D. J. XIII, 67. 
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Unter alt dem Wassergefltl^el wird dem Schwan die 
meiste Aufmerksamkeit gewidmet. Eine der reizendsten 
Szenen, die W. der Vogfelwelt mit liebevoller Anteilnahme 

abjarela lischt hat, f^fhört hierher. Er boschreibt die bie^r^^aine 
Orazie des Sclnvaneiihalses, der sicli zwischen die Schwingen 
lc\üt, und die anmutige Majestitt, mit welcher der Vogel 
durch das Wasser gleitet. Nun , das witre nichts Neues. 
Aber dann kommt das liebliche Bild, von dem ioh spreche: 
die weisse Sehwanenmntter mit ihren braunen Jungen, weiche 
im Schwimmen die Wasserlilien benagen oder mit dem trei- 
benden Gras spielen, während die Alte voll Aengstlichkeit 
nm die Kinder ihre eigene Schönheit vergisst und die Kleinen 
treulich bewacht; sie lullt sie beisammen, ruft sie in ihre 
Nahe, und wenn eines müde geworden ist, nimmt sie es voll 
Fürsorge auf ihren Kücken, in die Umarmung ihrrr schützen- 
den Flügel. Dieses ungemein liebliche Idyll liadet sich 
schon in einem der frühesten Gedichte W.'s, im Evening 
Walk, ö. 595, 200 ff. — In der später etwas veränderten 
€re8talt zeigt W. mehr von seiner bis dahin entwickelten 
Eigenart: die Beziehung der Natur zum Menschen, insoweit 
als er etwas von ihr lernen kann; in diesem Fall ^Anmut 
des Stolzes und Würde im Sichgehenlassen". 

Tht eyt, that murks flu (//i>/i/if/ cre((turc, secs 

Hoir (/nicrfttl jtrttfe von ht atnl hoir mdjfsfir fdsc. <>, 220 f. 

Die Übrigen Aenderungen sind unbedeutend. — Weiterhin 
macht W. auf die Grazie aufmerksam, mit der sie sich im 
Wasser bewegen, und die im Gegensatz zu ihrer Schwer- 
fälligkeit auf dem Land und beim Fliegen steht: 

trith untrhldg stalk 
Thty etuah tn'fh broad bfaekfeef their ßofrery watk 6, 242 f., 
their eumbrom flight 6, 249. 

Gegen obige Ausführungen müssen die übrigen Schwanen- 
szenen zurückstehen. — S. 212, XXXIl [1], 1 ff. entwirft 
W. ein \V\U\ zur Nachtzeit: der Schwan auf dem See von 
Lokarno, auf den der Mond sein Licht niedergiesst. Im 
ruhigen Wasser spiegeln sich die Hügel, Felsen und Bäume, 
aber sie verschwinden, sobald die Fläche infolge der Bewe- 
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gang des schwimmenden Schwanes zu zittern beginnt. — 
Die sprichwörtlich gewordene Anmnt seiner Bewegungen 
erwähnt W. noch 842, 292; 334, III, 6. — Der Schwan ist 

der Liebliiifj des Mondes (212, XXXII, 19), berühmt im 
Reicli der Liebe 374, ;}20; er zi<'l»t den Zaiiberwa^aMi 
Merlin s 371, 175 f. Seinen mythischen Gesang hört W. 
im Traum 261, VII. 

B. vergleicht nach altmodischer Art Leila's weissen 
Hals und anmutsvollen Gang mit dem eines Schwanes Giaur 
504 ff. Vom Flug wilder SchwAne heisst es Ch. H. II, 17 : 
The eonvoy spread like wild swam in their ßiyht, — Engel 
bewegen sich durch die Luft wie Schwane auf einem Silber- 
strom Vis. of Jndg. XX III. 

Anch in seiner Eiirf'iiseliaft als Zugvogel wird der 

Schwan in W.'s Dichtung- eingeführt: 

nhote the forest'fflooniM 
Thi tvhite swam southirard jxisMrtl. 544, 241 f. 

Den Pelikan erwähnen beide Dichter im Zusammen- 
hang mit der Sage, dass er sich selbst die Brust öffne. Da 
sie eben den Vogel nicht aus eigener Beobachtung kennen, 
wissen sie nichts anderes flber ihn zu sagen, als die Fabel, 

die ihn umspinnt, und so bentitzt ihn B. als gern gebrauchtes 
Vorbild aufopferungsfähiger Liebe: 

fhe (?rst rf-hinl 

Xor »Hotd H.t a lijt tv theui tt ansjtn 'd. .GiaUl' 942. 

Fem<M- : 

Ash of thf hJitdhig pefican ////// shc 

H<ith l ijip'il hi f bosom ! Had thv hin! a voice 

6h€'d ttll, 'tiraa fov ail her Utile oi,> .<. 

Mar. Fal. I, I, 443 ff. 

W. fahrt die Selbstzerfleischung dieses Vogels auf Zorn 
zurück und spricht so von dem durch die Stürme der Revo- 
lution aufgewühlten Frankreich unter dem Bilde des Pelikans: 

that land 

Whiek turned an üugrg beak againnt the doien 
Of Ä«f own breaitt 796, 817 ff. 
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B. giebt uns noch eine kleine Kollektion von See- 
vögeln, die W. nicht besitzt. Möven fliegen mit ruhigem, 
gleichnUlssigem Flug D. J. XVI, 117. ^Seevögel kreischen 
über ihrer Beute : 

Jlu- st'd-hirds {tJiri'tk' ahoi-'' fh> jn'fi/ 

O'tr ichich the hungry btoks (klay. Br. of Ab. II, XXVI, 21, 

Wahrscheinlich eine Möve, deren blosser Anblick die Schiff- 
brüchigen erfreut, meint B. in D. J. II, 94: 

a he(tHt!fi(l irhite hii'd 
Weh-footed, not unlike a dove in sixe 
And plunwye 

pfiss'</ oft bifore thiir fi/is. 
It cdiiif and icvnt und ßuttered round thetUf tili 
Nif/ht ftfl. 

Etwas heimischer fühlt sich W,, wenn er sich zum 
Reiher wendet, den er ja ans eigener Anschauung kennt. 
Als lUnstration des Sprichwortes ^Geteilter Schmerz, halber 
Schmerz; geteilte Freude, doppelte Freude^ erzahlt er von. 
zwei Reihern, die er nach heftigem Regen Seite an Seite auf 
einem Felseninselchen stehen sah, um ihre Federn behaglich 
in der Sonne zu trocknen 143, XXXVI, 13 ff. Oder er 
beschreibt ihren Flug, bei dem sie ihren langen Hals aus- 
gestreckt lialten: YV/c htrun aUoots upivaid, duttiny hU lony 
neck be/'ore 7, 285. 

Ebenso vertraut ist er mit den Gewohnheiten der 

Wachtel: sie stieben auseinander und sammeln sich wieder 

wie auf ein gegebenes Zeichen: 

a flight 

Of scattered quaiU bjf »ign» do reunitt. 320, XKX, 6. 
Zu den anschaulichsten Szenen, die unmittelbar dem Leben 
abgelauscht sind, geboren einige von W.'s Hühnerhof-Skizzen. 
Er beschreibt die Henne, die inmitten ihrer flüggen 

Küchlein wandelt ; sie bewegt sich mit ilinen voll Zärtlich- 
keit und Li«'b»-; hie und da kratzt sie einen Wurm aus der 
Erde, den die Kleinen voll Vergnügen verzehren ö69, 246 ff.*) 

*) Beachte einige Aehnlichkeit mit dem Mutterschwan: The 
female . . . her hrown h'ttfe'Ones around her leads 6, 224; die Henne 
ist a eentre io the circle which theg make, 

11 
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Ebenso entzückend und ganz nach Landluft duftend 
ist die Beschreibung des Hahnes. Mit einem gewissen 
Selbstgeffihl stolziert er auf den bekannten Wegea einher, 
die Freude seiner Weibchen ; fest ist sein Schritt^ mit einem 

»Sporn bewehrt sein nerviger Fuss; ein roter Kamm schnuickt 
sein Haupt; hell leuchtet sein Auge, das er hier- und dort- 
hin rollen lUsst ; bald schliesst, bald entfaltet er seinen 
Schwanz; wenn er kriiht, stellt er sich auf die Zehenspitzen; 
seinem Ruf antworten die Hähne von entfernten Bauernhöfen 
her, und voll Stohs schlägt er mit seinen Fltlgeln 5, 146 ff. 

Das ist alles so treu beobachtet und so natttrlich wieder- 
gegeben, dass man meint, man sähe es mit eigenen Augen 
Yor sich. 

Der Hahn heisst bird qf datrn 863, 405 ; fhe wafchfiil 
h'ird 21, 62^ und 616, 764; thp rresfcd foul 424, XXII, 12. 
Die Stimme seiner Trompetenk<'lile dringt weit: the cock 
faV'Off souiuled hin clarion-throat 30, 329. 

B. spricht ziemlich kurz von Hennen, die ihre Flügel 
schützend über ihre Jungen decken D. J. VII, 67. — Der 
Hahn ist der Tagverkttnder. 

T%e eo€k had eromt and light 

Began to elothe eaeh AsiaHe kill. D. J. VI, 86. 

Auch einen flüchtigen Blick in das Treiben auf einem 
Hühnerhof zur Winterzeit lässt uns W. werfen; wenn der 
Schnee auf der Erde liegt, eilt das Geflügel eifrig zu des 
Fütterers Hand 403, 623 f. 

Der Pfau darf ebenfalls nicht vergessen werden. Am 
Abend schwingt er sich auf einen breiten Baum, am Tage 
wandelt er umher, mit seiner Farbenpracht dem Lichte kühn 
die Stirne bietend : 

llie pfd-citck in thf hrodfJ (ish-tree 

Aloft is rnosttd for thr in'(/ht; 

Jif u ho in proiul ^>/7>.>^>('>v7// 

Of colours manifoid and hriyht 

Wafhed round nffronting the datj-Iit/ht. 406, 958. 

Der Pfau ist der Vocrel der Juno; S<.niieii>chein und laue 
Luft veranlassen ihn, sein prächtiges Rad zu schlagen und 
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mit drehendem Gang za wandeln wie zur Begleitung einer 

nur ihm hörbaren Musik. 

Aa pure a aunshine and aa ao/t a galt 
As 

Tetnpted the bh'd of Juno to u^fold 

His rieheat aplenthur — when hia veaing gait 

And arery motion of hia atarry train 

Saarn govemad hg a t^in 

Of muaie audibia to htm otona. 290, XL, 45 ff. 

B. nennt ihn einen königlichen Vogel, dessen Schweif 
ein Diadem ist D. J. VII, 74. 

Von exotischen Vögeln begegnet uns noch der Paradies- 
vogel. W. nennt ihn ..der Sonne Vogel" (231, XLIX, 5) 
und den heitern Liebling der tropischen Luft {hnoy^oit minion 
of the trojiic air 511, XLIII, 2). Er ist ein leuchtender 
Wanderer, ein geheimnisvoller Vogel {resplendent uanderer, 
nufsterious bird 511, XLIII, 24), den östliche Inselbewohner 
den Vogel des Himmels nennen (ib 28) und den Vogel 
Gottes, der anf der Sache nach dem Paradies durch die 
Lande fliegt. Was W. ttber ihn sagt, schliesst sieh alles 
an ein gemaltes Bild dieses Vogels an. Doch hält er es für 
■eine Vermessenheit, seine Schönheit mit Pinsel und Farbe dar- 
stellen zu wollen, die Schönheit des Sylphiden - Beherrschers, 
dessen Charakter so uiiirdisch, dessen Gestalt und Farben- 
pracht so wunderbar ist 231, XLIX. 

B. zieht eine Parallele zischen dem Dichter und dem 
Paradiesvogel, der sich sehnt, nach seiner Heimat wieder- 
zukehren, da der Erde Nebel mit seinen reinen Schwingen 
nicht harmonieren, so dass er sterben oder seine Wfirde ver- 
lieren müsste Proph. of D. III, 168 ff. 

Der letzte Tropenvogel, den W. seiner Geschwindigkeit 
wegen erwähnt, ist der Strauss: 

foiih I rnn 
. . . . fhvough (t /enf/fh of atreeta 
Ratif ostrich-likc. G5.3, 803 f. 

Auch kommt er auf die Eigenheit dieses Vogels zu sprechen, 
nur wahrend der Nacht zu brüten, da ja am Tage die Sonne 
dies Geschäft besorgt: 

11* 
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The fket Ostrich, tili lUnj cloae» 
Vagrant orer dei^ert-ttaiKis 
BtOOffi'nf/ Oll Inr >fff/ rrjujtfX 

When Chili itiyht that eure tUnutiuU. 166, XX[II, 21 ff. 

Von B. gar nicht berührt und von W. auf iinoriginelle 
Art bcli.iiidelt ist der Sperling. In einem Sonett erzählt 
er jcnt'ii Abschnitt aus Beda, wo einer der Grossen Edwins 
des Menschen Seele mit einem Sperling vergleicht, der im 
Winter zu einem Fenster hereinkommt, sich am Herd wärmt 
nnd za einem andern Fenster hinausfliegt — und keiner 
weiss, woher er kam und wohin er ging 422, XVI. Femer 
spricht er von dem Sperling, der nicht ohne den Willen 
des Höchsten zur Erde fällt 273, XI, 10. 

Sehr hübsch ist der Zaunkönig von W. behandelt ; er 
gehört schon seiner Kleinheit wegen zu seinen Lieblingen. 
Sehr genauen Be>cheid gi(;bt er über dieses Vögeleins Art, 
sein Nest zu bauen: es sucht dazu gerne (Kloster-) Ruinen 
auf (168, XXVII, 17; 433, XXI, 5; Furness Abbey 644, 118) 
oder die Nachbarschaft eines Baches (168, XXVII, 20; 377^ 
VII, 14; 543, 120); lebt überhaupt gewöhnlich nur an ver- 
borgenen Plätzen (in sequestered laues 168, XXVII, 25; 
concealmeut 516, XIV, 5; shadi/ places 348, XXXIII, 59; 
in a Kollow nook 543, 118) und nur im Winter flüchtet es- 
sich in die Gehituse, welche mildthfltige Menschen im Freien 
aufiiängeii 807, 388, Der \'ngel ist deslialb meist unsiclitbar 
(s. 8. 31 dieser Abhandlung: t/ie i//risih/e b'trd 644, 125; 
UarkUntj urett 377, VII, 13; viealeas wrefi 299, I, 89; shi/ 
iif IinmdH k'fti 165, XXI, 31: natnre'a ihtikliny, ib. 46; th€ 
hennitesSf ib. 39). Sein Lied ist bescheiden, leise, aber klar 
(warbles her low clear song 168, XXVII, 22; Iwr elender 
voice 377, VII, 14; elender unexpeeted atrain 165, XXI, 38; 
Bweetbj . . . sany to herself 644, 125 f.; warhling wren 443, 
XXI, 5). Im Nestbau ist er sehr geschickt; W. sah z. B. 
ein Nest, das so angelegt war, dass eine Schlüsselblume l)ei 
ilu'em Wach:-tum es verdecken nuisste, so dass es unnTjtigen 
Blicken entzogen wurde 168, XXVII, 39 ff. Heim Nisten 
ist er sehr geschäftig {pusy a ivreu 543, 117). 
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Ausserdem finden noch (.'ini<j:e weniger bekannte 

Vögel Platz in W.'s Diclitung, die aber gerade ihret* 

Seltenheit wegen beweisen, wie vertraut W. mit dem Leben 

und Weben in der Natur war, so dass ihm auch das' Kleinste 

nicht entging, wobei er noch j[edes Einzelne mit wenigen, 

Aber klaren Striohen charakterisierte. So erwähnt er' z. B. 

den ruhelosen Steinschmätzer (restless stone-ehat 4/ 97), di^ 

plappernde Elster (pU ekatterlnfj 606, 230 ; the mayine ehatter^ 

34, XI, 5); den am steinigen Fiussufer lustig zwitschernde^ 

Regenpfeifer (the sand-fark chanfs a Joj/ohs sornj 84, XI, 24); 

der Rohrdommel hohlen Ruf (the hitfi^rtt's holloiv hilf 2, 19); 

die Trappe, die in verlassenen Gegenden wohnt, traurig 

krächzt und schwerfällig am Boden entlang fliegt 26, 104 ff.; 

den rasch blickenden Sandläufer (fjhncing sandpiper 23, VIT, 

27) and endlich etwas ausftlhrlicher die Schnepfe, die W. 

als achtjähriger Knabe des Nachts auf den kahlen Hohieii 

mit Schlingen fing. . ' 

where woodeoeJcs ran 
AIoHff the smooth green turf. 686, Sil f. ' ' 

Im „Evening Walk** heisst es: woodcocka roamed the moon- 
Ught hin 2, 20. ' 

B. spricht von Schnepfen, die ihre Nahrung saugen, 
während der Hai, Tiger und Mensch ihre Fleischbeute haben 
müssen : 

(Man) eannot Ihe like woodeoek« upon »uetion. 

Bat iike the thark and tiger must have preg, D. J. II, 67. 

Ausserdem erwähnt B. nusshraune Rebhühner und glänzende 

Fasanen D. J. XIII, 75. 

Es bliebe noch etwas über die Vögel im allgemeinen 
zu sagen. Singvögel werden nach einem Regen wieder 
munter und singen mit einander um die Wette (regain their 
cheerfulness 420, VII, 1; sontj of birds rontendinff after 
showers 692, 635). Besonders fröhlich sind sie im Mai (we 
smg like gladsome birds in Mag 88, 247); im Sommer aber 
werden sie still, wenn die Zeit der Liebe vorbei ist. 

Adrancing Summer, Xutitre's law fulßUed 

The chorieter» in everg grore had stilled. 523, 154. 
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Vögel vermögen Einsamen Tröstung zu verbringen; 
lässt den verlassenen Philoktet von einem Vogel aufgeheitert 
werden (273, XII} und den Solitary durcli einen Kuckuck 
(s. S. 32); Anna findet selbst bei einer ausgestopften Eule 
Aufmunterung 273, XIII. 

Auch B. macht von Vögeln in diesem Sinne Gebrauch,, 
mit einem kleinen Unterschied gegenüber W., der sich dahin 
präzisieren Hesse, dass letzterer realistischer ist. B. sagt uns 
nämlich nicht deutlich, was für ein Vogel der Trostspender 
ist. Zu den Schiffbrüchigen flattert einer in Taubengrösse 
mit Schwimmfüssen (D. J. II, 94), zu Bonnivard fliegt ein 
Vogel , von dem wir nichts erfahren , als dass er blaue 
Schwingen und eine süsse Stimme hat, was zur näheren Be- 
stimmung seines Charakters keine Handhabe giebt (Pris. of 
Ch. X) — was übrigens auch ganz überflüssig ist, da so die 
Phantasie freien Spielraum hat und es der Poesie nicht um 
kleinliche Wahrheiten zu thun ist, wenn sie nur mit den ihr 
zur Verfügung gestellten Mitteln die erwünschte Wirkung 
erzielt*). 

Seinem pantheistischen Glaubensbekenntnis getreu dichtet 
W. den Vögeln seelische Vermögen an, die den Menschen zu- 
kommen: Denkkraft und freien Willen. Die Drossel „denkt^ 
an ihr Nest 160, XI, 26; dem Hänfling „beliebt" es, den 
Stummen zu spielen und sich nachher über diesen Scherz 
lustig zu machen : 

The green Unnet 

Pourx fot'th his sony in yushts, 

As if hl/ that rxultiuy struin, 

He mocknl ond tnated iriih disdain 

The voicehss form he choae to fiiyn, 

While flitttering in the hushts. 159, IX, 36 ff. 

Der Papagei ist ein schlauer Vogel, den der Ehrgeiz stachelt, 

sich hören, sehen und bewundern zu lassen: 

Amhitious to he Seen or htard 
And pleased to he admired. 165, XXI, 25 ff. 

*) Auf dieselbe Art wie hier Vögel, verwendet W. auch Rep- 
tilien 273, XII, 11; B. Spinnen Pris. of Ch. XIV, 16; Two Fosc. 
III, I, 105. 
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Der Zaunkönig dagegen ist mit sich selbst zufrieden und 

fragt nicht nach anderer Zuhörerschaft self'contented wrett, 

ib. 30. — Amsel und Lerche singen, wann es ihnen gefällt, 

und sind still, wann sie wollen: 

Lei loose their earoi» when they pleaae 
Are quiet tehen they tHU. 487, XII, 87 ff. 

We<:;en dieser ^rensclienilhiilichkeit kann uns auch die Vogel- 
welt in mancher Beziehung mehr lehren als Bücher: 

Book«/ 'tia a dull and endlesa 9ir(fe: 

Come, hear the leootUand Ihmet ! 

Uow sirect his mitsic / on mi/ Itfe, 

There's mofe of wisdom in it. 481, II, 9 ff. 

Die Vögel sind mit einem natürlichen Instinkt ausgestattet, 
der sie ebenso sicher leitet, als die Vernunft die Wesen 
höherer Ordnung. Die Art z. B., wie sie ihr Nest bauen, 
dass sie gegen alle Unbill geschlitzt sind, spricht fttr eine 

solclie Fähigkeit in ihnen 835, 840 ff. Anderswo kommt W. 
auf die „Gedanken" der Vögel zu reden, die er nicht er- 
gründen kann: 

The birds arouud nie hopped and played, 
Their thoughta I cannot nteasure, III, 13. 

Nach Prüfung des ziemlich reichhaltigen Vogelbauers 
unserer beiden Dichter, vor allem W.'s, wollen wir nun einen 
Blick auf ihren Tierpark werfen. Und da dürfte gleich eine 

Thatsache vorwegzunehmen sein : Ausländische Tiere finden 
sich kaum bei dem Führer der Seeschule, der eben auf dem 
echten Boden seiner Heimat steht. Die Zeit jener gekün- 
stelten Pastoral-Idyllen, worin Daphnis seiner Chloe unter 
dem blühenden Myrthenbaum seine T^iebesklagen und -Freuden 
Torflötet; oder gelegentlich einen Wolf yon der Herde ver- 
scheucht, der es womöglich ganz besonders auf ihr himmel- 
blau-bebftndertes Lieblings-Lttmmchen abgesehen hatte, war 
eben yorbei und zumal für den Dichter vorbei, der gelernt 
hatte, in seinem Vaterland, in den Bergen von Cumberland, 
die rauhen Hirten zu beobachten, wie sie auch bei sschlechtem 
Wetter (vergl. „ Nebel ^ S. 97) ihrem Beruf oblagen, der sie 
mit einer Gloriole echter Menschlichkeit umgab, welche jenen 
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liüSBea iSchäferu oder auch dem iiioderiieü Stadt- und Fabrik- 
menschen abgebt. Aus diesem Grande, wegen dieser Heimats- 
treue -seiner Poesie kann e^r auch von Löwen, Tigern, Anti- 
lopen a. 8. w. keinen, oder wie wir sehen werden, nur einen 
beschränkten Gebrauch machen. 

Byron aber, dessen Gedichten vielfach orientalische 
jStoffe zugrunde liegen, der bei Ephesus den Schakal heulen 
hörte, darf sehr wohl, nmss sogar Tropeutiere in seine Werke 
einführen. Betrachten wir sie einzeln. 

Der Löwe brüllt zu mitternächtlicher Stunde {mUhiiiiht 
listens to f/ie lion^s roar I). .T. IV, 55); er herrseht über den 
Schakal {lions o'er the jnckals sway, Sge. of Cor. XII, 45); 
.ein Heer wird mit einem Löwen verglichen, der aus seinelr 
Höhle' sohleicht (D.'J. YHI, 2), gleichzeitig mit einet viel- 
köpfigen Schlange, der Hydra (ib.); Löwe uiid Schlange sind 
natttriiehe Feinde : 

snake» and linnti ahn'nk hack front each other 
By 8tcret Institut that both ntttut he foes. Werner II, I, 278. 

Der Löwe und Manfred hausen einsam {t/te lion is ahne 

and so am I Man fr. III, I, 123*); er ist der Tyrann des 

Waldes {tyrant of the irood Sge. of Cor. XXI, 8), 4och 

flieht er vor einer tmschuldigen Jungfrau: 

. 'TV» taid ihe hon teilt tum und ftet 

Frtm a maid in the pride of her puritg* Sge. of Cor. XXI, 5* 

Er färbt seine Zähne im Blut erwürgter Herden und Hirten: 

In sl(tui/hter'(I fohl, th> keijitrs lost in sletji 
His hungry funya a Hon thns may stctj). 

Nisus and Euryalus 260. 

Napoleon wird ein Löwe genannt, während alle übrigen 
gekrönten Hiiupter sich den Vergleich mit Wölfen gefallen 
lassen müssen Ch. H. III, 19. Ein ruhendes Schiff wird mit 
einem schlafenden Riesenlöwen verglichen, um dessen Mähne 

Man vergleiche einen ähnliehen Auespruch Lord B.'s: My 
daughfer, my w{f€^ uiy half-si9t$r, my mother, niy sisfrr's wothcr, my 
natural daughter anß niyseff, are or trere all only chihln n. But the Jictrest 
anima\^ höre the fewest numbers in their litters, an lions, tigera etc» 
Nicfaol, S. 12. 
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<lie Bienen scliwnrmen, wie um das grosse Fahrzeug die 
kleinen Nachen Isl. II, X, 23 ff. — Gefährlieh ist es, die 
Jungen der Lowin zu rauben; geradezu unmöglich, sich dann 
noch in ihre Nähe wagen zu wollen Giaur 1205 f. 

Auf diese Thatsache kommt B. • auch beim Tiger- 
Weibchen zu sprechen : 

The euble88 tigress 
I» dreadful to the aJupherd and the ßock, D. J. IIT, ft8. 

Femer: 

Eft ejfe 8hot foHh wUh ott the living fire 

That haunt« the tigreee in her whüpleee ire, Lara II, XXV, 9. 

Ferner: the fit/rf\'<s rohf/d <>f i/'H(n</ 1). .1. V, 132. Hun^rri^^e 
Tiger sind gefälirlich; ebenso gefährlich waren die Franzosen 
in der Schlacht von Waterloo für Wellington geworden, als 
Bitlchejr kam, 

to cast av (uce 
Ittto the hmrts of fhost trho fomjht tili now 
As tiffcrs combat ivith an empty craic. D. J. VIII, 49. 

Konrad, der Korsarenkapitän, steht inmitten der Feindet 
leichen 

. grim and lonely 
A gluiied tiger mangling in his lair* Cors. II, IV, 127. 

Von des Tigers Zahn spricht B. Ch. H. II, 43 und von seiner 

Raubgier (^/^r^r« mu8t have i)rey) I>. J. 11^ 67. 

Bie Menge und Vielseitigkeit dessen, was B. «ber diese 

zwei Raubtiere vorbringt, bildet einen auffallenden Kontrast 

zu W. Dieser fülirt nur Folijendes au: Der Löwe brüllt 

und füttert seine Jungen, 

Thi Hon roare and ffluts his tntcu'j brood 
Eren in fhfi desert'n heart 2-i, 65 f ; 

er ist kflhn (hold as a lim 145, 52); wie er aus seiner 
Hohle springt, so kehrte Napoleon von Elba wieder 331, 146; 
Una mit dem Lowen (395, 16) und Daniel in der LOwengrub^ 
(392, XIX) sind Tollends nur litterarische Erinnerungen und 

beschließsen das Wenige, was W. über den König der Tiere 
sagt. Vom Tiger spricht er nur einmal : Zur Zeit der Re- 
volution war Paris gefährlich und DeJenceUss an a uood 
where tigers roain 719, 93. 
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Von sonsti«j^en ausländischen Tieren streift AV. den 
Pantlier ganz flüchtig seiner Schönheit wegen zum Vergleich 
mit einem Jüngling 192, XXI, 37. Aus B. gebe ich folgende 
Zusammenstellung : das Kamel ist das Schiff der Wüste 
(desert ship, Isl. II, VIII, 20) ; es lässt sich ruhig die schwersten 
Lasten aufbürden {the mute camel /abours wltli the heavieat 
loaä Ch. H. IV, 21); das Dromedar ist ein steuerloses Wüsten- 
schiff (the desert-ship, the he/mless dromedanj Def. Trsf. I, I, 
118); die Antilope heisst schüchtern (timid antelopej Br. of Ab. 
I, V, 33); die Gazelle hat dunkle, sehnsuchtsvolle Augen 
Giaur 473; To Janthe 26 ff.; die armen Schakale sind des 
tapfern Löwen keen providers D. J. IX, 27 ; sie benagen 
die Knochen, welche Löwe und Wolf übrig lassen Curse 
of M. 114 ff.; sie hausen mit Hyänen zusammen in den 
Trümmern des Diana-Tempels von Ephesus Ch. H. IV, 153; 
D. J. IX, 27 ; mit dem treffenden Ehrentitel „Hyflnen'* 
werden die Frömmler belegt, die Boccaccio's Grab aufrissen 
Ch. H. IV, 58. Auch der Wolf stiehlt sich auf das 
Schlachtfeld und benagt die Leichen der Erschlagenen Sge. 
of Cor. XVf, 51. Eine Schar Wölfe verfolgt Mazeppa 
uifh thelr louy yullop Maz. XII, 32. Den Büffel schmückt 
das Attribut stattlich {stately huffalo Sge. of Cor. XXIII, 2) ; 
die Bärin giebt ihren Jungen durch Lecken eine Gestalt 
{the she-beur links her cubs into a sort of shape Def. Trsf. 
I, T, 344) ; das Chameleon dient zu einem Vergleich mit dem 
Regenbogen D. J. II, 92; die Gemse wird „scheu" genannt 
(shi/ chamois Isl. III, III, 12), findet sich auch mit demselben 
Epitheton bei W. {sht/ as the jea'ous chamois 15, 263), ausser- 
dem ihrer Gewandtheit {liyht-footed chamois 345, XXX, 17) und 
ihrer starken Sehnen wegen {The chamois' sineirs 646, 275). 

Wenn so B.'s poetische Menageric mit ziemlich vielen 
exotischen Tieren ausgestattet ist, zu denen noch eine 
Klapperschlange (Maz. XIII, 16) hinzukommt, macht ihm 
W. mit einer reichhaltigen Kollektion heimischer Tiere 
Konkurrenz. 

Eine gewisse Aehnlichkeit und doch charakteristische 
Verschiedenheit weisen die beiden Dichter beim Hund auf. 



Digitized by Google 



— 171 — 

W. rühmt die grosse Treue dieser Geschöpfe. Die Hündin 

Musik sucht deu im Eis eingebrochenen Gefährten Dart zn. 
retten : 

For hersei/ ske hath no fmr« 

Hirn ttlone she 9ees and hears. 49*^, XVII. 

Ein anderer Hund blieb bei seinem im Gebirge abge- 
stürzten Herrn volle drei Monate lang, bis er und der Ver-^ 
unglückte entdeckt wurde*) 491, XIX: 

How nourished here through such long time 
He knotcs icho gorv that love sublime; 
And gare that strenyth of feelingf great 
Above all human e«timate**), 

W. berichtet feraer von einem Hände , der nach dem 
Tode seines Herrn in Kammer dahinsiechte 523, 130 ff. 

Als Parallele zur Treue dieser Tiere steht die von 

Byron's Neufnndländei* Boatswain. In seinem Pessimismus 
aber geht B. so weit, zu behaupten, Menschen könnten über- 
haupt nicht so treu sein wie dieses Geschöpf, und mit der 
ganzen Bitterkeit seiner ^Misanthropie höhnt er den Wahn- 
sinn des Herrn der Schöpfung, dieses ^eitlen Insektes^, für 
sich allein eine nnsterbliehe Seele in Ansprach zu nehmen. 
Biesen Hund nennt B. in extremster jagendlicher Weltver*^ 
bitterang seinen einzigen Freand:. 

To mark a frierid^s remaina theae stonea ariae; 
I Häver knew but one — and here he- 'Uta, 

Inscription on the Hontunent of a NewfoondUnd Dog. 

Ein ahnliches }Vi\d voll Pessimismus gegen die Mensclien 
und Glauben an die Hunde malt B. in dem diistern Stim- 
mongsgedicht ^Darkness^ aas. Menschen yerzehren sich 

*) Ueber genauen Bericht s. De Quincey, Autobiographical 
Sketches, Early Memoriale of Grasmerei Edinburg, James Hogg IQbir 
S. 133 ff. 

•*) Beachte die Aehnlichkeit mit dem Ausharren des Esels an der 
Leiebe seines Herrn in Peter Bellj er frisst die ganze Zeit nichts^ 
tot^dcmi saftiges Gras ringsnm wSchst; 

A sweeter meudoiv iie'tn' aas seen 

And there the Aaa our daga had been 

Nor ever onee did reak hia faat, 248f €08 ff. 
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gegenseitig aus Hanger, selbst (!) Hände greifen ihre Herren 
■an. Wie 8chneiden4 bitter dieses „selbst'^. Doeh einer war 
getreu der Leiche seines einstigen Gebieters ; er verschejachte 

die Aasvöprel und Ranbtiere, solangre er konnte, frass selbst 

nichts, seufzte; nur, leckte die kalte Hand, die ihn nicht 
mehr streichelte — und starb. Darkness Z. 47 ff. — In 
Konstantinopel sah B. herrenlose Hunde Leichname benagen •, 
•diesen schauerlichen Vorgang hielt er in Sge. of Cor. XVI, 
4)1 ff. fest: 

he saw tht ha» dor/s heneath the wall 
Hold o'er the dead their curniral 
Gorging and growling o\r carcast and limb; 

Fi'otn (I Tartor'tt skull they had atripp'd (hi Jitxh. 

Zu W.'s Lieblingen gehörte ein junger Terrier \ 

a rough terrier of the hüte 
. Bg birth and call of nature pre-ordained 
To Hunt the badger mnd unearih the./ojc, 659| 95. 

Don- Juan wird von einem Erbstück seines Vaters , von 
<;inem Wachtelhund begleitet (D. J. II, 58), der spflter von 

<len Schiffbrüchigen verzehrt wird, ib. 70. W. vergleicht 
<lie Franzosen, die nach der Revolution einen Kaiser krönen, 
mit Hunden, die zu ihrem Auswurf zurückkehren {fJie dotj 
returning to his romit 732, 363). Er spricht ferner vom 
intlrrischen Haushund {surijf homedog 32, 417) und von 
wackern Schäferhunden {brave aheep'dogs 132, 91). 

Auch ein Kitzohen besingt W. Er beschreibt , wie 
<cs ToU Fröhlichkeit mit dem fallenden Herbstlaub spielte; 
wie es sich duckte, streckte, hüpfte und mehrere Blätter 
gleichzeitig mit den Pfötchen hin- und herwarf, ist ganz 
nett wiedergegeben 170, XXI. Eine Anspielung auf eine 
■derartige Szene findet sich 693, 439 ff. 

aportire aud ahrt 
A)id tratchfitl, (IS a kifftn ichai at phiif, 

Whilt iriuds ore eddi/hig round her, atnong »traten ^ ^ 

A)u1 ruxtlinfi Irarcs. 

Zu den Tieren, die W. ihres lieblichen Hin- und Her- 
spfingens gern erwähnt, gehören Lämmer und Sohafe; er 



nennt sie the froUc lamhs 217, XXXIV, 138; milk-white 
loßhb 395, 14 und nach klassizistischer Art fieecy straggler 
550, Xly 4*}. Lämmer müssen hauptsächlich die Frahlin^ 
hmdschaft beleben s. S. 137. Einem Kinde wünscht ^r^ es 
möge stets das Herz eines Lammes bewahren {A yomig 
lamb's heart among the full-grown flocke 88, XV, 24). — 
Das Lamm ist ein sanftes Geschöpf {meek as the lanih 395,. 
13: the most gentle creature fiiwsed in ßelds 584, XV, 23), 
dessen Name bis zu einem gewissen Grade gut für W.'s 
Freund Charles Lamb passte 584, XV. Ein echtes Bild 
aus seiner Heimat, eine Schafherde, die im Freien übernachtet,: 
entwirft W. in folgenden Zeilen : 

■ 

the timwoua ßoeks 
Thai, calnüy eouehing whiU nightly de» 
I^fistened eaeh ßetee, beneath the twihkling stare 
Slept. m, XVJI, 7 ff. 

Ein bei W. beliebtes Bild für harmlose Heiterkeit 

liefern (junge) Rehe. Von einem dreijährigen Madchen heisst 

es: /ifjht are her sallies as the tripping fairn's 80, V, 15; 

ein Kind ist sportive as the fatm 187, X, 13; von sich 

selbst sagt er: like a roe I bonnded o^er the mountains 206,. 

67 ; yon Lucy Gray : no blither %$ the mountain roe 83, IX, 

25; von zwei Brüdern: like roe^ucks they were bounding 

o'er the hüls 99, 277 ; und er spricht kurzwe;^ von einem 

wanton faini 154, II, 11. Die Schnelligkeit des Rehes kommt 

zu ihrem Recht in folgenden Fallen: .sV<e jicd ßtst A>i 

doth the huuied ßtivti 542, 14; roe ßcet as th'' iresticind 

472, XXVI, 10. Mit ruhenden Rehen vergleicht W. die 

sieben Töchter von Lord Archibald 161, XUI, 26; Kinder 

lagern um einen musizierenden Landmann 

Ä8 lamhe andfaume in April eluetering lie 
Under a hoary oak*s thin eanopg. 13, 149. 

B. nennt das junge Reh „furchtsam'' (ttinkl ffffcti, Br. 
of Ab. I, V, 33), spricht auch von dem hüpfenden Reh 



*) cf. : lanigeroe gregte. Verg. Georg III, 287; Ov. Met III, 5Ö5;. 
VI. m\ VII, &4L 
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ihonnding roe, Oscar of Alva 106) und von der Athenerin 
itehaugen (wUd sifea like the roe, Maid of Athens Z. 11). 
Reizend entworfen ist die kleine Idylle yon einem jungen 
Reh, das im Wasser seine Gestalt widergespiegelt sieht, er« 
schroeken zurückspringt und doch wieder znm Baehe geht, 
um den neuen Bewohner der Tiefe zu bewundern D. J. VI^ 60. 
— Hirsche scharen sich am heissen Nachmittag um die 
weitästige Eiche, ihre Schwänze und Ohren hin- und herbe- 
wegend (3, 562), oder sie lagern sich in einer Waldlichtung 
•892, 562. £ine weisse Hirschkuh ist Gegenstand einer nach 
ihr betitelten romantischen Erzählung. — Ein Renntier, das 
«ilig durch Schnee iHnft, giebt einen Veiififleich ffir Kenha, 
die in ihrem Boot durch* die Brandung dahinsohiesst Ist II, 
X, 18. 

Fröhlich wie W.'s Rehe sind auch seine Hasen; des- 
lialb the pl<(!/ftil hure 195, XXII, 30; voll Freude über den 
^Sonnenschein rennen sie auf dem Äloorland umher; ihre 
Pfoten werfen von der schlammigen Erde ein Nebelwölkchen 
auf, das sie überallhin begleitet 195, XXII, 10 ff. Ebenso 
niedlich wie diese kleine Skizze ist eine andere yon zwei 
Hftschen, die sich gegenseitig an heiterem Spiel ergötzen 
as if Spring Lodged in their innoeent bosams 118, XXVI, 
27 ff. — Im Et. W. findet sich auch das bwechtigte 
Epitheton „furchtsam" {timid 9, 374), wo in der alteren 
Fassung das spezialisierendere Attribut Jeeding gestanden 
hatte 600, 442. 

Ein weiteres vereinzeltes Beispiel von harmloser Lustig- 
keit^ mit der sich zugleich eine gewisse Anmut paart, liefert 
das Eichhörnchen: 

A »teeet and pUnyfHl Higkiand girl 
Ä» Uffht and beautean» a$ o aquirrd 
Ä8 heavteoua and as wild. 246, 888* 

Ziegen klettern an Abhängen und grasen neben dem 
Sturzbach 892, 564 f. 

Eine Rinderherde führt uns W. an dem mehrfach er- 
wähnten heissen Nachmittag vor H, 41; 383, XXVIII; s. S. 
130 dieser Abb.; ebenso Pferde 3, 49 f. Füllen schweifen 
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frei auf der Weide umher 710, 23; über des Wagenführers 
Benjamin Pferde s. S. 180 dieser Abb. In Maz. XVII, 21 ff. 
bescbreibt B. ganz trefflieb eine galoppierende Herde von 
Steppenpferden. Mit fliegenden SchwAnzen nnd Mahnen und 
mit weit geöffneten Nüstern rasen die Tiere daher, die noch 
nie einen Zügel «^^espürt, noch nie ein Hufeisen getragen nnd 
deren Flanken noch von keinem Sporn verletzt waren. 
Donnernd wie Wellen nahen sie dem Renner Mazeppas; 
halten plötzlich , beschnuppern die Luft , schwenken , «ralop- 
pieren in der Kunde und wiehernd und schaumbedeckt 
machen sie Kehrt, zurück nach dem Wald, fort von des 
Menschen Nahe. — * Epitheta» mit denen B. seine Rosse 
«chmflckt, sind noble Maz. IX, 2, generouB Mar. Fal. I, 
Ii, 277, pau'ing Lara II, XXIV, 37 nnd hounding D. J. 
Xni, 92. Den Völkern, die sich gegen den Dmck der 
Tyrannen erheben, geht es wie den elendesten Mähren, die 
ausschlagen , wenn das Geschirr ihnen zu tief ins lebende 
Fleisch einschneidet D. J. VIII, 50. 

Ein Büffel, den eine Wolfherde angreift, zerstampft die 
Erde und schleudert die Vordersten der Bestien in die Luft 
Sge. of Cor. XXIII, 1 ff. Der Stier ist der Monarch der 
Wälder (Ch. H. I, 68), der Herr der brüllenden Herden 
<Ch. H. I, 74), ein mächtiges Tier (inigkty bnite Ch. H. 1, 75). 

Der Fuchs ist beinahe unermüdlich, doch hat er einen 
nusdanemden Jäger zn fürchten 868, 745. 

Von kleinen Tieren erw.ihnt B. die Maus, deren 
Rascheln hinter der Tapete die Leute erschreckt D. J. XVI, 
20; W^. die im Winter geduldige Haselmaus (pdtisii'e a 
dormouse in midiclnter 69, 1767); Maulwürfe, die gefangen 
werden {to hare been trapped like moles 63, 1434); Molche, 
Kröten nnd Otter, welche die Sonne schenen 299, I, 71 ; die 
plumpe Kröte (unwieldg to€td 142, XXXV, 7); das See- 
pferdchen, das auf den schaukelnden Wellen schläft 166, 
XXin, 13; Byron noch den Ochsenfrosch, dessen heisere, 
tiefe Töne aus dem Sumpf clrinfren Sge. of Cor. XXXIII, 
55; die Frösche der ÜNOpischen Fabel, die einen Klotz zum 
König erhalten Age of Bronze VIII, 29; den Skorpion, der 
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sich , von Feuer um^reben , selbst tötet {Giaur 422) und des 
Kummers SkorpionenstaclK-ln Ch. H. IV, 28. 

Xachdcm wir nun unsere beiden Diclitcr durch die 
verschiedenen (lebiete der Xatur be«j;leitet haben, dürfte es 
zur festen Ueberzeugung fi^eworden sein, dass .sie beide, vor 
allem aber W., ihren yerschiedensten Teilen und Zuständen 
ein warmes Interesse entgegenbringen. Infolge des Pan- 
theismus, der ihre Poesie durchzieht , durch die Be- 
trachtung der einzelnen Erscheinungen als Ausdmcksformen 
derselben All-Einheit, deren Teil jedes individuelle Wesen 
ebenso wohl ist wie der Mensch, steigert sich dies warme 
Interesse zu einer frefühlvollen, tiefen Liebe. Diese drückt 
die GeschTipfe nieht unter uns, sondern l/tsst iluien ihren 
vollen Wert neben uns. Sie sieht in ihnen keine inferioren 
Kreaturen mehr, mit denen der ^lensch schalten und walten 
darf, wie er will, sondern Brudergeschöpfe, die W. mit 
Denken und Willen begabt. Bei den Vögeln habe ich dies 
einzeln ausgeführt (S. 166). Aus dieser, ich möchte sagen ^ 
religiösen Betrachtung der Tiere entwickelt sich jene hohe 
Würdigung: und Liebe zu denselben, die etwas Verwandtes 
im Kultus der Brahmanen hat. B. Iiat diese Liebe nie 
grandioser .uisgesprochen, als in seinem „Kain". Der Erst- 
geborene des ersten ^lensehenpaares ist von tief«*r 8ym])athi(* 
mit dem ganzen All erfüllt, für die .Sterne, den Mond, die 
Sonne, den Wald, die Vögel und auch für die Tiere. Darum 
weiht er dem höchsten Wesen nur die Frttchte des Feldes 
und ist empört bei dem Q^danken, dass sein frommer Bruder 
Abel junge Lämmer tötet, deren Mütter voll Sehnsucht nach 
ihren Kleinen schreien. Als er nun aber sehen muss, wie 
der Uti r dies blutige, schmerzliche Opfer annimmt und seine 
reinen (ia])en verwirft, steigert sich seine Empörung zu 
titani-scher Wut, zur Verzweiflung gegen den Schöpfer, der 
ZU seiner Verherrlichung Weh verbreiten und Blut sehen 
muss. Der soll der Gute heissen? Nieder mit seinen 
Altären 1 Und dann ereignet sich das Erschütternde. Aus 
heiligster Liebe zu den Tieren wird Kain zum Verbrecher^ 
zum Mörder am Bruder. — B. hat in „Kain*^ seine innersten 



uiyiii^uü üy Google 



— 171 — 



(rCflanken ansg-esclirieben : seine Liebe zur Tierwelt liat er 
nie majestätischer geoffenbart als hier*). Doch nimmt er 
noch einige Male Anlass, sie za zeigen. Auf das Verhnltnis 
zu seinem Hunde Boatswain mirde schon hingewiesen (S. 171). 
Ein kleiner Nachhall davon klingt in D. J.: der Hnnd Don 
Juan's wird bekanntlich von den dem Hungertode nahen 
Schiffbrüchigen getötet und yerzehrt; D. J. weigert sich YoUe 
vier Tage lang standhaft, etwas von diesem Fleische zu 
genicssen, bis ihn scliliesslich doch die Forderungen seines 
Marrens überwältigen D. .1. TT, 71. In einer Anmerkung zu 
Giaur •122 tritt B. energisch für Abschaffung jener grausamen 
Versuche ein, welche die Philosophen mit dem Skorpion 
anstellen, indem sie ihn mit Feuer umgeben, um zu sehen, ob 
das gequälte Geschöpf Selbstmord begehe. Ebenso energisch 
ist seine Sprache gegen das Angeln, trotz des Complete 
Angler von J. Walton, der diese grausame Beschäftigung so 
viel wie möglich zu beschönigen sucht, ja es sogar versteht, 
ihr einen poetischen Reiz abzuge^vinnen, der selbst unsern 
Wordsworth verblendet! B. nennt Angeln ein stilles Laster 
{tiüHtanj cice I). J. XIII, 106) und wünscht, dass der grausame 
Einfaltspinsel Walton (mir/ rDxcoinh ib.) einmal einen Angel- 
haken in seiner Kehle sitzen hätte, während eine Forelle an 
der Schnur zerre. In einer Anmerkung zu dieser Stelle 
fflhrt B. dies Thema noch weiter aus. Walton ist nach ihm 
ein sentimentaler Barbar mid Angeln der kälteste , grausamste 
und stumpfsinm'gste aller sog. Sptirts u. s. w. Wie angedeutet, 
ist Wordsworth hierin anderer Meinung. Wenn weiter niclits, 
ist dies doch eine Inkonse«|Uenz in seiner sonst allgemeinen 
und echten Tierfreundlichkeit. Er berichtet, dass er selbst 
im Derwent angelte und dabei eifrig las, oft zum Nachteil 
des Sports 67ri, 480 ff. Anderswo nennt er Angeln einen 
„unsträflichen Sport** (blameless sport 254, XVI) und prophe- 
zeit Walton dauernde Bertlhmtheit. Was ihm an dem Hann 

*) Es ist bt'kiinnt, dass B. sich meist von PHanzeukost nfthrte; 
es ist bedauerlich, dass dies nicht aus menschlich grossen Gründen 
gescliah, sondern aus einer men^chlicli'^n Schwäche, aus Eitelkeit, um 
seiuer Korpulenz entgegen zu arbeiten. 

12 
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gefiel, war seine Liebe zur ländlichen Natnr, die aber, wie 
B. behauptet, bei den meisten Anglern überhaupt nicht in 

Betracht kommt, da es ihnen um den Fisch' und nicht etwa 
um die Schönheit der Landschaft zu thun ist, die sie zudem 
meist bei trübem Wetter zu gemessen hätten. W.'s Be- 
schäftigung mit Lektüre kann die Byron' sehe Ansicht auch 
nicht entkräftigen. Eine kleine Ausnahme von dieser grossen 
Ausnahme in seinem System macht W. in dem Gedicht The 
Westmoreland GirL Dieses Mädchen wird wegen seiner Liebe 
zu den Tieren besungen; es rettete ein Lamm aus einem 
Sturzbach und bedauert die Fischlein, die an den Haken 
zappeln. Daran schliesst W. die allfremeine Mahnung: 

Au(/iers, beut an rick'let<s iiastimef 

Learn hotr tiht can feel olike 

Both for tiny harnUess minnoir 

And tke ßeree gharp-tootked pike. 94, 49 ff. 

Man wäre versucht , die hier aus^fesproeliene ]\Ieinung für 
W/s Bekenntnis zu halten, wenn niclit die oben angeführten 
Stelleu dem widersprächen; man witre dazu um so mehr ge- 
neigt, wenn man beachtet, wie unbegrenzt sonst seine Liebe 
zu allen Geschöpfen ist. Er selbst, der wassertrinkende 
Barde, zieht ein Schäfchen aus den Fluten eines Gebirgs- 
stromes 84, XI; er besingt Barbara Lewthwaite, weil sie ihr 
Lamm gut bdiandelt 87, XIV, ebenso das Westmoreland- 
^lädcheu 93, XX. An dem Wanderer, dem ehemaligen 
Hausierer, lobt er seine gleichmiissige Lielie und Gerechtig- 
keit gegen den stummen Fisch, das harmlose Reptil, das 
prächtige Insekt und die Haustiere: 

In hiH capaciom niind he lorfd thfui all ; 

Their rights aeknotcledging he feit for aU. 772, 41 ff. 

An die Tötung eines Hirsches knflpft er als Strafe den 
Verfall eines reichen adeligen Geschlechts 200, XXTV*); er 
beklagt einen eingesperrten Adler (388, IX) und eine Fliege, 

die sich vielleicht an einem heissen Ofen v^ersen^rt 484, VII; 
er, bezw. seine Schwester, spricht von der Liebe, die man 

*) Dieselbe Id«e, B^strsfnng eines Henseben wegen Tötung 
eines Tieres, liegt Coleridge's ^Ancient Msriner* sogninde. 
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einer Eale oder einer Kröte entgegenbringen kann (you may 
love ... the nnmeldy toad 143» XXXV) ; bei ihm soll nie 

ein Zicklein «getutet Wehrden 3, 77 ; er hält dem Rotkehlchen 
eine Moralpredigt, weil es einen Schmetterling verfolgt 
162, XV; in seinem Garten haben die Falter nichts zu 
fürchten, dort sind sie sicher wie in einem Heiligtum 106, 
III; er preist den paradiesischen Zustand der Welt, als die 
Biene noch keinen Stachel zur Abwehr brauchte 227, 125; 
er schützt Bftome gegen die Axt des Fallers 292, XII; 358 
II; 649, VIII; er ist voll Fttrsorge für die Blumen 106, IV; 
in Eden, meint er, verschonten die jungen Rehe und Ziegen 
die Pflanzen 154, II, 11 ; er freut sich, dass es ihm gelang, 
einen Felsblock vor dem Meissel des Steinmetzen zu bewahren 
549, VIII *j. — Eine Spezialisierung dieser allumfassenden 
Liebe ist es, wenn sich W. besonders zu den kleineu, wenig 
beachteten Teilen der Natur hingezogen fühlt. Dazu gehören 
ja Schmetterlinge und Blumen, und unter diesen ist das 
unscheinbare Chelidonium sein besonderer Liebling. Er 
spricht es direkt ans, dass seine Muse nicht stets einen 
kühnen Flug zu den Wolken und Berggipfeln nehme, dass 
sie sich vielmehr gerne auf der blumenbedeckten Ebene 
bewege, die Tautropfen beachte, ja selbst 

fhe h'itsf stfKtltrsf Inrd thtit rnmiil luf hojis 
Of creejjinif ironn, irith stnsitirt- rtsptct. 27ü, I. 

Er feiert Robert Burns als den Dichter, der zeigte 

Hcw Verse mag httHd a prineelg throne 
Oh „humble" truth, II, 86. 

Diese Beispiele mögen geniigen, um zu beweisen, wie groiss 

W/s Liebe, die er selbst eine heilige Leidenschaft (sacred 
passion 94, 45) nannte, zu den Tieren, zur Allnatur war. 

Aber nicht nur der Mensch ist solcher Liebe fähig — 
sie wohnt auch in den Herzen der Geschöpfe. Damit kommen 
wir zu dem andern Hauptpunkt, den ich ausführen wollte; 
nümlich W.'s Ansicht, dass auch die Tiere denken, woli^ 
und fühlen können. Am klarsten spricht er dies yielleicht 

*) Vgl. S. 71. 

12* 
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im Anschlass an die Handetreue ans, die ja wirklich etwa» 
Mensebfichee in «ieh hat. Seine Gedanken sind folgende: 

Liebe kann nur da entstehen, wo (inneres) Leben und 
Verbtand sind: sie gründet sich also auf den Intellekt, und 
so nennt W. sio /ore'.s intelhctiKd law 490, XVIII, 33; sie 
wohnte der Hündin Musik in hohem Masse inne und erstreckte 
doh nicht nur auf ihre Wohlthäter, die Menschen, sondern 
auch anf ihre Mitgeschöpfe gleicher Art. Dieselben Geeistes- 
nnd GefOhlsgaben vindiziert W. anch Pferden; das Rösslein 
von W.'s Don Qnichote en miniatorey dem Idiot Boy, %b a 
horse tkat thinksf 127, 112. Tiere höchster Intel ligens sind 
des Wagenführers Benjamin Pferde. Die wissen z. B., dass 
ihr Lenker in betrunkenem Zustand noch besser ist als 
mancher andere in nüchternem 178, III, 10; aber sie 
schämen (!) sich seiner Verfassung und sind bemüht, alles 
gut zu machen, was der Edle verschuldet, den sie ja trot» 
seiner Mftngel so sehr lieben 181, 85 ff.; nnd vielleicht 
beten (!!) sie in ihrem Innern, dass doch nie ein anderer 
Fuhrmann sie in Behandlung bekomme 178, III, 14 ff. Mit 
solchen Zugeständnissen an die Hirn- nnd Herzthätigkdt der 
Tiere hat W. eigentlich die Grenzen zum Lächerlichen schon 
überschritten. Kein Wunder, wenn der Waggoner den Titel 
zu einer Parodie*) liefern musste, zu welcher (und noch zu 
zwei andern) Peter Bell den Inhalt gab, in dem ja auch 
die Gescheidheit eines Tieres, hier gar eines Esels, über die 
Vernunft des ^lenschen gestellt wird. — Denkkraft hat anch 
der verfolgte Hirsch (What thoughU mmt through the erea- 
ture^s brmn have paased 203, 141), ebenso die weisse Hindin 
vonRylstone; diese beara a memon/ and a mind (416, 1877), 
Hebt am meisten, was Emilie liebt und heisst geradezu the 
j^eu}<ivf' risitant 417, 1900. 

Ueber blos |)oetische Beseelung ist hier W. weit hinaus- 
gegangen. Er rilumt allen Greschöpfen förmlich Menschen- 
rechte ein. In ihm lebte derselbe Geist, der Gowper 



Benjamin the Waggoner, a Ryghte Merrie and Conceited Tal» 
in Vene, 1819. 
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veranlasste^ einem Hasen ein sorf^enfreies Obdach in seinem 

Heim zu gewahren*) nnd gegen die Misshandliing von 
Tieren aufzutreten**); der Coleridge die Geschichte vom 
geräcliten Albatros schreiben liess; der Burns Klagen über 
eine Maus entlockte u. s. w.***^. Ob diese Dichter, die in 
den Tieren ebenfalls Monaden des unendlichen Geistes sehen, 
80 gnt wie im ^lenschen, durch Intaition der Wahrheit naher 
gekommen sind, als andere, die sich mehr in den gat 
ausgetretenen Bahnen der Durchschnittsmenschen bewegen, 
mnss dahingestellt bleiben* Uns interessiert -hier nnr die 
Thatsache. 

Wie nun W. die Einzeldinge, Tiere, Vögel und Ge- 
wächse mit Lel»en begabt sieht, so findet er in der Natur 
überhaupt ein lebendes Wesen. In ihr vereinen sich die 
Einzelexistenzen zu einer grossen Daseins • Summe , welche 
nicht tot ist, und deshalb unmittelbar zur menschlichen 
Seele spricht. Damm sagt M« Gothein S. 215: „So liegt 
die Lehre, welche die Natnr 'dem, der sie betrachtet, giebt, 
nach W. nicht in dem Vergleich mit dem Menschenleben, 
sondern in dem Gefühl yon der Gleichheit des Lebens in 
der Natur und in der Menschenseele." Aehnüch lauten die 
trefflichen Ausführungen, die St. A. Brooke in ^ciiieni Buche 
über Tennyson S. 448 f. giebt. Er sagt unter anderni : 
jfHe (Wordsworth) helieved u ithin his poetic seff that Xature 
was alhe in every rein of her; . . . . . . that we could 

eommunicafe wHh her and she with us, as one spirit can com- 
municaie with another. There is a sympathy hetween iis . . 
Die Natur kann deshalb dem, der sie recht versteht, den 
Umgang mit Menschen völlig ersetzen, und das thut sie anch 
für W. Die Seele, die sich in den menschlichen Körper 
hüllt, findet in ihr eine lie})ende Nährmutter, welche sich 
bemüht, das Bild der Urheimat aus ihrer Erinnerung zu 
verdrängen : 

♦) Task III, 334. 
♦•j Task VI, 384 flf. 

Vergl. Brandl, Coleridge und die englkclie Romantik, Berlin 
1886» S. 98 £ n. H. Gothein 6. 94. 
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Earthßlla her lap with pletuurea 0/ her ourn; 
ieaminge ehe hae in her ow» natural kind, 
And eeen teüh eomething ef a Maiher^e mind 
And fio wmewihjf aim 

The homely Xurse flofh all she can 
To muJce her foster-child, her Inmate Man 

Fortjet the ylories he hath knoirn 
And that imperial palace whtnce he came, öbö, 77 Ü\ 

Dabei ist sie treu in ihrer Liebe und yerrAt nie das Herz, 
das sich ihr zuwendet: 

nature never did hetray 
The heart that loved her. 207, 122. 

Sie führt es von Freude zu Freude und giebt dem Geist er- 
habene Qedanken und den fröhlichen Glauben: 

that all iffhieh tce behold 
Je füll of bleeeinfft, 207, 188. 

Oerade diese Segnungen sind es, die W. stets in der Natur 

entdeckt, und seien sie auch noch so klein; ja gerade die 
geringsten machen den bedeutendsten Eindruck auf ihn. Die 
kleinste Blume giebt ihm Gedanken, die zu tief für Thränen 
liegen 590, 191. Ihm genügen der Erde bescheidenste Freuden 
und Thränen {her humblest mirth and tears 238, 135). Je 
langer er die Natur vefehrt, desto unermtldlieher wird er in 
ihrem Dienst; sein Eifer wird immer tiefer und heiliger 
207, 151. 

In dieser heitern, aber starken Sympathie gerade mit 

dem Unscheinbaren in der Natur bildet W. einen lichten 
Hintergrund, von dem sich B.'s düstere Leidenschaft stark 
abhebt. Auch er liebt die Natur, auch er ist in gewissem 
Sinne ihr Priester; auch er sucht sie auf, um den Menschen 
zu entfliehen» In ihr findet er wie W. den Quell aller 
Weisheit: 

True Wimlom's irorhl irill he 
W ithin its uicti creation nr in thiiie 
Muttrnal Nature I Ch. H. III, 46. 

So sagt Childe Harold, der sich auf der zweiten Pilgerfahrt 
nach echter, befriedigender Belehrung sehnt, na<^dem er 
auf der ersten nur betäubende Zerstreuung gesucht hatte. 
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Fttr B. war die Natur ein früher Freund and soll ihm stete 

teuer wie eine Schwester sein, Epistle to Augusta 81 ff. Er 
kann ura sich blicken und sie in tiefen Gedanken verehren 
{And worshlp Xuture trith a thonyht profound Epistle to 
Augrusta 120). Aber während W. gewissermassen vor dem 
kleinsten Steinchen auf die Kniee fällt, steigt B. auf die 
Gipfel der Berge, wo die Felsen seine Seele mit erschüttern- 
dem Behagen füllen {rocks ikat ahock yet please the 80ul 
Ch. H. Uf 48). Die Natur ist auch ftlr ihn eine gütige 
Mutter, aber 

Oht *ht Ufairett in her featurw wild 

If here nothing polUh'd dares pciluie her path 



(I) aaught her more and more and loved 

her best in wraih, Ch. II, 87. 

In den pfadlosen Wuldern, am einsamen Gestade liebt B. 
sie; dort wird der Wunsch in ihm wach, sich ganz in sie zu 
versenken und eins mit ihr zu werden (to mingle with the 
universe Ch. H. IV, 178). Dann kommt es wie prophetische 
Vision über ihn, dass das ganze All belebt ist: 

Live MOf the ttare and mountainäf Are the mivee 
With&iU a spirUf Are the dropphtg eave» 
Without a feeling in their »ilent teure f 
No, not theg woo and tiaep m to their epheree, 

Dissohe this clog and dod of clay hefore 

Jts hour, and merge our »oul in the great ehort. 

W. II, XYI, 17. 

Hier, in diesem Glauben, hat B. das Qewebcf beendet, 
dessen Fäden W. angesponnen; während bei letzterem die 
Natur eine Seele hat, die neben der des Menschen existiert^ 
fühlt B. , dass die Menschenseele nur ein Teil jener grossen 
Einholt ist , die im ganzen All lebt und schafft. Wilhrend 
W. darauf ausgeht, sich in Verbindung mit der Natur zu 
setzen, sehnt sich B. danach, ganz in ihr aufzugehen und zu 
jener Einheit mit ihr zu verschmelzen, welche göttlichste 
Harmonie ist. 

Die Natur wird so für beide Dichter alles, dessen sie 
bedürfen. Sie brauchen die Menschen nicht. 
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Wings have tre — a»d as far ag tre ean go 

Wt> »tat/ find jfleasure: uihh-nteiis omJ irood 
Blank oa an and niere sl-i/, sn2)2iorf that tiiood 
}yhirh irlth the lofty sanctifies fhe loir 

singt W. 488, III, 29 ff. — Bei B. steigert sich diese Fiucht 
aus der Nähe der Mensclien zar Verachtung und zum Hass 
gegen ihr ganzes Geschlecht. Sie haben ihm wenig Gutes 
gegeben. Sie verderben alles durch ihre Gegenwart; sie 
machen selbst ein Paradies zu einer Einöde Giaur 49 f. 
Drum eilt B. fort von ihnen ; in der Einsamkeit ist er weniger 
allein als in ihrer Gesellseliaft. 

To 8it on rocks, to »tutfe ü'er flood und feil 

To clinib the (rack-Itsu monntain 



Thi» ia not tolituäe; *fi$ hut to hold 
CoHverse unth Natur e'» eharm» and view 

her »torea tmroird. Ch. H. II« 95. 

In einsamen Hölilen sucht der Gedanke .seine Zuflucht, 
dort findet er die Gestalten, die in der Seele wolmen Cli. H. 
III, 5. Wo Ber^e sich türmen, und avo der Ozean rollt, ist 
Chiide Harold's Heimat; Wttste, Wald, Höhle und Brandung 
were unto hm eompanioftship Ch. H. III, 13. Bei ihnen 
empfindet er das unendliche Wesen und fflhlt sich nimmer 
allein Ch. H. III, 90. Die Einsamkeit lehrt uns, wie man 
stirbt; dort umgeben uns keine Schmeichler Ch. H. IV, 33. 
Die Einöde kennt keine Verbrechen*), Gesundheit wohnt in 
ihr D. J. VIII, 62. Die "Waldbewolmer wissen nichts von 
stechender Lust und bedrückendem Pomp, heiter ist ihre 
Wildnis D. J. VIII, 67. 

Manfred liält sich stets von allem Lebenden abseits: 
sein Entzücken ist, die eisige Bergesluft zu atmen, wo kein 
Vogel nistet und kein Insekt flattert Manfr. II, II, 50 ff. — 
Auch Tasso liebt die Menschenferne, aber anders als Manfred, 

*) Vgl. damit SchiUer*8 bekannten Aussprach : 
«Die Welt ist Tollkommen fiberall, 
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual*, 
and ähnliehe desselben Inhalts in der Braut von Messiaa. 
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mehr so wie W. sie liebt; er ist beraascht Yon Liebe, 
welehe Lebloses und Belebtes vergöttert. 

0/ ob/ects all inaniniute I made. 

Jdoh, and of the tnld and lonely ßowtra 

And rockSf teherehy they greiv, u i^uradiat, 

Lament of T. VI^ 

Im Umgang mit der Natur, wo sie unberührt von 
Menschen ist, findet auch W, sein Glück; er giebt ihm 
Anlass, von der self-suf/ichif/ poirer 0/ soUtude zu sprechen 
<64d, 77) und von dem Zanber, der anf ihm lastete, wenn 
er allein war {spells seemed on tne when I u>as alone 652, 
229), den er als einen Segen empfand, wenn er sich lange 
in der Hast der Welt hatte bewegen mttssen: 

Whtii from our heiter selres tre hare too long 
Beeu jjitrted hy the hurrying tvorld .... 
How grachus, how benign is solitude. 663, 354. 

Er beklagt os tief, dass die Unruhe der Welt uns zu 

sehr und zu ausschliesslich beschäftigt und alles erstickt, das 

nns mit der Natnr verknüpft. 

Ute utwld is too mueh with us , , , 

Littte we aee in Nature that ia our», S59, XXXIII. 

Doch wolil dem, der sicli von diesem Ixiseii Druck 
befreien kann, der ihn überluuipt fülilt und sich dann Augen- 
bhcke verschafft, in denen er sich rückhaltslos der Natur 
hingiebt und dafür alles empfängt, was sie an reichen 
Schfttzen in sich birgt. Wie elend, wie gottverlassen ist der 
Mensch, der dies nicht mehr empfindet. 

Das Vorhandensein oder Fehlen jeder Neignng zur 
Natur ist für W. geradezu ein Kriterium fOr die Gate oder 
Schlechtigkeit eines Menschen. Peter Bell ist ein schlimmer 
Kerl, denn die Natur konnte niemals den Weg zu seinem 
Herzen finden (239, 244 ff.), für ihn war eine S<;lilu.sselblume 
weiter nichts als eben eine gelbe Schlüsselblume, ib. 248; 
die Melodie der Luft und des Wassers weckten kein Echo 
in seiner Brust, der blaue Himmel lies» ihn uoberahrt, er 
kümmerte sich keinen Heller um Mond oder Sterne 240, 333. 
All diese Charakteristika, die W. hier sehr hftuft, stempeln 
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Peter in' unseres Dichters Angen zu einem earl wild and 
mde, — Der fanatische Politiker, der ver^ügungssüchtige 

►Schlemmer und der (Tcizhals fühlen ebenfalls nichts vom 

Zauber der Natur 454, IV, 1 ff. Dem Seedichter scheint 

es fast unglaublich, dass ein Mensch so tief gesunken sein 

kann, so pitiahly /orlorn, dass ihn der murmelnde Bach nie 

in Träume einwiegte, dass er 

Cottlä atrip, /or au^ht the prospect jfiüd» 
2V hiMt their tträure €f tha ßdä», 

And take the radianee ft'om the clouds 

Jh tchich the sun his Utting »kroud«, 633, XU, 55 S. 

Andrerseits folgert W.: dieser Mensch liebt die Natur, 

deshalb ist er gut. Er wird nicht müde, bei den Helden 

seiner Gedichte immer wieder darauf hinzuweisen, dass sie 

von einer tiefen Neigung zu ihr beseelt waren. Alle Beispiele 

hier anzuführen, wäre überflüssig; die folgenden mögen 

-genügen. Von Michael heisst es: 

Tho9e fidda .... wtre to Mm 

A pleaturäbh fulinff of hiind iove, 1^, 74^ 

Der Farmer yon Tilsbury-Vale vergisst auch in London des 

Landes nicht: 

And natura, n>hUe thnugh the great eitif h« hiea 

FuU ten time» a dag takea his heart by surprite, 570, 63 

Protesilaus denkt der Gefilde, wo er mit Laodamia 

wandelte 211, 131. Es ist ein Lob, wenn man den Toten 

nachsagen kann, dass sie Naturfreunde waren. Owen Lloyd 

liebte Bach und Fels 577, IV, 15; der Lehrer, den W. in 

der Address to the Scholara of Viilage School of betrauert^ 

loved tht htrathimg air 
He lavBd the Mtt» 577, V, S2. 

In seinem Freund Coloridge sieht W. einen Priester 
der Natur; schon als Knabe lag er in London auf dem 
Dache der Schule und schaute zu den Wolken hinauf oder 
•versetzte sich im Traum zu den Wiesen, Bäumen und Bächen 
der Heimat 679, ^66 ff. Von seinem Freunde Ch. Lamb 
•behauptet er, dass er sich nur den Anschein gegeben habe, 
als ziehe er die Stadt dem Lande vor: 
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ke tea» a Mmer of the ßtidt 
But mofc in mMow th«n trutk. 585, 50 f. 

Ein Mädclien, das die Natur liebt, erringt sich im Sturm- 
AV.'s Sympathie, und er prophezeit ihm ein glückliches 
Leben und hohes Alter 218, XXXVI. W.'s Lucy ist selbst- 
verständlich eine Verehrerin der Natur. Selbst bei Wind, 
und Regen wandert sie über das Moorland 108, Ylj 8. 

Dabei verhehlt sieh aber W. nichti dass aach die Liebe 
zur Natur nur in- gewissen Grenzen gut sei. In dem Ge- 
dieht Rath besingt er einen Knaben, dessen grOsste Freude 
der Mond, die Glorie der Sonne nnd die Bäehe waren 192,. 
XXI, 83. So weit war dies schön und gut. Als aber der 
Jüngling nach Amerika kam, übte die sinnliche, tropische 
Fülle der Szenerie dieses Landes einen ungünstigen Einfiuss 
auf ihn; das Uebermass des Schönen brachte seine Seele 
aus dem Gleichgewicht 193, 121 ff. Mit Bezug darauf sagt 
Myers S. 139: Nature*8 inßuet^e is mlff salutary so long- 
08 she ia , , , in k^eping wüh ma»* 

Andrerseits lieben unsre beiden Dichter die Katur nur 
in ihrer ursprttnglichen SehOnheit, Where nothing polished 
dares pollute her path, wie B. Ch. H. II, 37 sagt. W. ver- 
weilt sehr nachdrücklich auf diesem Punkt. Er hasst alles 
Gesuchte und Verschnörkelte, mit dem Menschenhände sie 
ZU verbessern suchen, um sie geradezu schändlich zu ver- 
zerren. Gärten und Parks sollen nichts Gekünsteltes an. 
sich haben; er lobt sie, wenn sie so angelegt sind, dass 

Wt 9€e mt Mor tu^fMef a hoHud' 

No iNor» ikan in same forest loüä, Ißi, II, 25. 

Weil a Parsonage in Oxfordsliire diese Bedingung erfüllt,, 
besingt er sie 271, VII: 

Whefe holy ground heg ins, unhallotretl endSp 
Js inarked hi/ no (listinguishahle line ; 
The tur/ unites, the pathu uys nUertwine. - 

In einem Briefe an George Beaumont meint "W. , der 
Landsdiaftsgftrtner solle im Geiste der Natur arbeiten: wörk- 
in ihe 8pint of Nature with an invigibU hmd of art Myers- 
S. 67; Gothein 181. Er hasst ddrartige Spielereien, wie sie^ 
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ihm in tke pleasore-ground on the banks of the Bran gezeigt 
wurden, wo ein Wasserfall darch Spiegel aufgefangen und 
so in einen Saal hineingezaubert wurde, sobald man einen 

gewissen Vorhang wegzog. W. verwahrt sieh mit allem Ernst 
gegen eine solche „Pantomime", welche der Natur zuwider 
ist, und er eilt, dem Kaffiaement eines iiberspannteu Luxus 
zu entrinnen: 

thirtüng fwr redre$$ 
Beeoiled inio the unldermts, SOO, UL 

Mit unzweideutiger Verachtung spricht er von den 

Durchschnittstouristen, die ins Oebirg kommen und sich an 
einem angeschwollenen Giessbach freuen , der vielleicht viel 
Unglück verursacht hat 97, 148. Er nennt sie sNitnua of 
phasure-huHters, mosf of thein thinking that thetj do not ßy 
fast enouf/h throuyJi the conntry Grosart (W.'s Prose II, 
S. 338), pUgrims of fashion, ib. S. 340. Ganz klftglioh kommt 
ihm der Naturwissenschaftler vor, der selbst auf seiner Mutter 
•Grrab nach Pflanzen ausschaut 485, VIII, 19. Mit einer leichten 
Ironie behandelt er den wandernden Botaniker und Geologen, 
die ja zwar harmlose Leute, aber auch eigentlich recht über- 
flüssige Gilste in der schönen Gebirgswelt sind. Sie zer- 
stückeln die Natur, klassifizieren die einzelnen Teilchen, 
.geben ihnen einen Namen und glauben sich um vieles ge- 
scheidter 788, 161 ff. Hätte W. unsem ^»Faust^ gekannt, 
wären ihm sicher die Worte eingefallen: 

Wer will wu LebendigM erkennen nnd beeehreiben, 
Sucht erst den Geist heranssatreiben, 

Dann hat et die Teile in seiner Uand| 
Fehlt leider nur dM geistige Band. 

Und gerade um das „geistige Band^ war es dem Haupt der 

•Seeschule doch zu tliun. Mit wachsendem Bedauern sieht 
er die Scharen der Sommerfrischler zwischen seinen lieben 
Bergen und Seen sich jahrlich vergrössern, und um doch gut 
zu machen, was sich noch gut machen liess, schheb er seinen 

Guide through the District of the Lakes: to furnish a com' 

panion for tJie Mindß of persom of taste and feeling for 
landscape (Knight, Prose Works of W. W. II, S. 3.). Was 
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den meisten Touristen abgeht, sucht er ihnen hierin beizu- 
bringen , nilmlich richtiges Verständnis für die Schönheiten 
einer Landschaft. Deshalb führt er den Wanderer oft von 
der grossen Strasse ab, um ihn auf einem Scitenpfade an 
einen Ort zu bringen, von wo aus das erstrebte Ziel sich 
grossartiger and packender darbietet '*'). Ganz energisch lehnte- 
er sich gegen den Bau der Eendal-Windermere-Eisenbahn 
anf (282, XLV; 283, XLVI), die nur yon profane despoüers 
geplant werden konnte (283, XL VIII, 13), denn Eisenbahnen,. 
Viadukte u. s. w. mar the lovelineas of nature ^11, XLII, 5. 
Mit ihnen hält sordid industnj (37(), II, 2) ihren Einzug in 
die friedlich stillen Thäler. Alle Reste der guten alten Zeit 
verschwinden, mit ihnen auch das. Spinnrad (255, XIX, XX, 
XXI) nnd jene kunstlosen Wirtshausschilder, die der Wirt 
selbst gepinselt hatte 174, 88; 644, 149 ff. 

Hand in Hand mit dieser Liebe znr Natur, wo sie still 
nnd einsam ist, geht bei beiden Dichtern eine Abneigung 
gegen StSdte. B. nennt sie a place of agomj and strife 
(Ch. H. III, 73), citiert Cowper's Vers „God made the countrij 
and itffin made the fofrn'^ und fügt hinzu : I befjin to he of 
his opinion D. J. VIII, 60. Wo einst der Landmann sich 
sein Brot baute, steht jetzt London, wo er es erbetteln muss 
(Hints from Horace 304). Die Stadt hat überhaupt nur 
Wert für die, .die an Aeusserlichkeiten hängen, ivho've few 
resourees of their own D. J. XVI, 85. Eine Stadt kann 
eine Landschaft geradezu verschanden (city^a towera pollute 
the mew Ch. H. H, 52), nnd gerade London hat den Nach- 
teil, dass die grossen Naturerscheinungen dort gar nicht zur 
Geltung kommen : zur Zeit der Nebel muss die Sonne gar 
zu Kerzenlicht ihre Zuflucht nehmen (Beppo 43). Kinder, 
die in Städten aufwachsen, sind von kleiner Statur, deshalb 
beehrt B. die citij mit dem Epitheton dwarfing D. J. VIII, 66; 
im übrigen ist die Stadt für ihn nur ein 3 bevölkerte Wüste 
(peopled deseH Ch. H. UI, 73.). Aehnlich heisst London bei 



*) Beachte solche Ratschläge wie z. B.: (( dcriation ought to- 
be mudejrotn the maiuroad. W'a. Pro8©, ed. Knight II, S. 13. 
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W. the croicded solitude 710, 29; doch spricht sich bei ihm 
keine solche Abneigung gegen die imperial city (376, 73) 
aus wie bei B., und das kommt daher, dass er London eben 
nicht als Stadt, sondern als ein Teil des Landes betrachtete*). 
In seiner Jugend hielt er sie gar für einen Feenplatz (688, 
77), und wenn er, der grosse Naturmensch, später sich nicht 
unglücklich in ihr fühlte, kam dies daher, dass der Geist 
seiner Heimat ihn dorthin begleitete : The Spirit of Nature 
was upon me there 698, 766, Durch die Erinnerung oder 
den direkten Einfluss eines Naturereignisses fällt etwas von 
jener Glorie, die Hügel und Thal bedeckt, auf die Riesen- 
stadt. Die arme Susanna hört eine Drossel in einem Käfig 
singen und träumt dabei von Bergen und Bäumen 188, XIH ; 
der Farmer von Tilsbury-Vale denkt stets an die heimat- 
lichen Fluren und freut sich an dem Duft des Heues auf 
Havmarket 570, 61 ff. Oder W. sieht London im Glanz 
eines Sonnenaufgangs (269, XXXVI), oder er führt uns eine 
Gruppe von Menschen vor, die sich um einen alten Geigen- 
spieler drängen und all den Lärm und die Stadt um sich 
herum vergessen (188, XIV), oder eine Anzahl anderer, 
deren Auge zum Nachthimmel dringt, um seine Geheimnisse 
mittels eines Fernrohres zu ergründen, denn men thirst for 
power and majesty 189, XV. Nur auf diese Art vergisst 
der Sänger der Natur tlie fretful stir wnprofitahle (206, 52) 
des ungeheuren Ameisenhügels (689, 149) und den schwarzen 
Rauclikranz (586, XVI, 30) der mächtigen Stadt, in deren 
Schoss der Erde beste Schätze fliessen (327, XLV, 46), 
und welche das Geschick Englands und der Welt leitet 
708, 593. 

Aehnlich wie mit London ergeht es W. mit Erzeug- 
nissen der Kunst: er liebt sie nur in irgend einem Zusammen- 
hang mit der Natur; die Kunst ist für ihn der Sprössling 
der Natur Nature's lawful ojfspring All, XLII, 10. — Lord 
Byron machte sich wenig aus der Kunst. Die Gräfin von 
Blessington behauptet: B. was not either ski//ed iu, or an 



*) Vergl. Myers S. 16. 
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<idmirer of aorks of art ete,*). Der Dichter-Lord selbst. 

sagt: . • • . / 

I have heen aeeuaiomed to entunne 

Jfy thouffhts ttfith Naiurt raiher in the ßtids 

Tkan Art in gatUHt. Ch. H. IV, 61.- 

Wenn er trotzdem im vierten Gesang Ton Ch. H. ^eradeza 

glänzende und uiiiibertreffliche Schilderungen der Laokoon- 
gruppe (Ch. H. IV, 160), des Apollo (ib. 161) u. s. w. giebt, 
so gehen diese, wie Kolbing in den Englischen Studien 
XVII, 453 f. nachwies, alle auf Dapaty's Lettres sur l'Italie 
zurück. 

W. dagegen hielt sich für befähigt, Bilder richtig zu 
kritisieren**). Soweit er aber yon G-emälden in seinen 
Gedichten spricht, beachtet er mit Vorliebe die Behandlung 
des landschaftlichen Teils. Ebr preist die Malerei, weil sie 

schöne Momente der Natur, z. B. eine schimmernde Wolke, 
dauernd festzuhalten vermag: 

Praidf'fJ hf the Art u-hoae subtle 2)otrir coitltl stai/ 
Yon cloud and Jix it in that glorious shape. 2Ö2, IX. 

An einem Portrait yon Napoleon lobt er den wolkenlosen 
Himmel, das unbewegte Meer und den kahlen Hügel, auf 
dem der Kaiser steht, das Gresicht von der unsichtbaren 
Sonne beleuchtet 277, XXVI. Die Schätzung der Linien- 
führung und der Farljcu-Koniposition überlasst er andern 
Beurteilern. — Wie er hier die Vern-ertung der Natur in 
den Vordergrund stellt, so auch bei seinem Lob Shakespeare's : 
Dieser ist ihm der Sänger, der in „Romeo und Julia von 
der Lerche vorzeitigem Lied und von den Morgenrotstreifen 
an den Wolken singt 123, 90 ff. In John Dyer, the Bard of the 
„Fleece^, sieht und preist er einen geistesyerwandten Dichter 
254, XVn. Homer ist der grosse Donnerer, die Poesie der 
Hebräer ist wie ein Bett, in dem der Fluss braust, die 
Sänge der Landleute sind wie die Lieder des Zaunkönigs 
668, 202 ff. — alle diese Urteile und Vergleiche zeigen, wie 

*) Conversations of Lord B. with the Couutesa of BlessingtoD, 
London 1850. S* 48. 

**) M. Gothein, W. W. S. 181. 
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durehaus im Vorderhand W/s Schätzung der Natar stand, 
gegen welche auch BOcher znrUcktreten. Den Einflass der 
Natur fühlte er schon als Knabe, da er sich nm Bttcher noch 

nicht kümmerte 131, 27; er verachtet sif: zwar nicht, aber 
die Natur giebt ihm mehr als sie 068, 166. Eine Erziehung 
ausschliesslich durch Bücher zilhlt er zu den beklagens- 
wertesten Folgen des modernen Kulturlebens 670, 293 ff.; 
nur wer die Natur kennt, kann die Werke der Dichter 
yerstehen 674, 586 ff. Er dankt der Natur dafür, dass sie 
ihn so lange von BtLchem fernhielt: 

Grtat and benign indeed mtat he the power 
Cf IMng nature, whieh eould ihm so long 
Detain me from the best of other guidee 
And deareet hflpere. 668, 166 ff. 

Also nicht, als ob er gute Bttcher missachtete! Homer, die 

Bibel, Shakespeare, Milton und vor allem Spenser schätzt er 
sehr hoch und weist ihnen ihre Stelle gleich nach dem Buche 
der Natur an. 

Auch B. tauscht jedes Buch gern gegen die Natur: 

The deeert, forest^ eaeem, breaker'e foam, 

spähe 

A mutnal lauguage, clearer than the tonte 

(\t hin liind'n tongitt, trhich hi- trouhl oft forsidci- 

For NiiinreH puycs ylass'd hy sumbtmm on thi i<ikt . 

Ch. H. HI, 13. 

Doch weilt er nie so nachdrücklich auf diesem Um- 
stand wie W., ans dem ich noch folgende Beispiele anführe. 
Andrew sammelte seine Wahrheiten neben den murmelnden 
Bächen 155, V.; Clifford's tägliche Lehrer waren Wald, 
Bäche und die Stille am Sternenhimmel und auf den ein- 
samen Hügeln 205, XXV, 162; W. will lieber ttber einen 
Fluss Betrachtungen anstellen, als in Schulen dogmatisieren 
und disputieren 268, XXXTT. Die philosophierenden Männer 
in The Excursion holten ilire AVeisheit fast gituzlich im Um- 
gang mit der Natui* und natürlichen Menschen. Sie war 
ihre grosse Lehnncisterin. Und das ist es, was W. uns un- 
ablässig zurufen will : Lei Nature he yonr teaeher 4SI, II, 16. 
Nicht Yon den Menschen allein kann man lernen; alle 
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Oi'scIuVptV! im (lartcn, Wald und Feld oröffucn una besUiidigie 

Lohreu 501, XXXI, 101 iL Letzteren wendete W. bis Ztt 

seinciii ^2. Jahre seine ungeteilte Aufmerksamkeit zu; dann 

erat ^rAR^cn sich aueh die Heasolien in. aeimen Beobadi- 

tmigskvek (704, 348 ff.), olnn jo die groaee Lehroria ganz 

za vepdrAngen. KHppen, Rei^e, Flttsse gemahneB die Seele 

an den Himmel 341, XXIV, 13 ff. Das Rnaflohen der 

Bftnme sajift dem Eingeweilitoii <^iiv wnntlcrbaic Dinge, oOO, 

XXXI, 7 ff.; ebenno leben in Tier und Vogel 

fttnrfion.s that .stroy 

Tht reumniny uiinU, il». 11. 

l>ie Lehi^en, wekke -die Natur poedigt, bilden eine Beligion 
der Liebe: 

tht hs!<on deep o/ lop^, irhich he 
W'houi Xiitnrt- . , , . hos tuutfhf 
2a Jeei i»tenselt/, cannot bat receive. 759, 191. 

Ferner: 

Vain is the gUtry of thr nki/ 

J%e beautjf vain of Jield and grotte 

UmUBBt u-hih with admirhig eye 

We gaztf we aho l««m to tttre. 164, XX, 5. 

Liebe durchdringt deshalb W.'s ganze Dichtung: 

Lore, biesHetl fom 4m twyirhere 

7%e Spmit of song, 16», XXVI, 19. 

tDiese Liebe lenkte seine Aof^e anf alle Einsielheiten 
sevner Umgebung; Beine Beschreibun<^r('ii ^ohen tief ins Detail, 
während B., wie früher schon erwiihnt, mehr an der Ober- 
fläche Iwifteii l)leibt. In dieser Hinsicht sa<;t John Nichol S. 213: 
To scientific (iccurucy Joe jfocfs ctni Utij claini, und Byron 
less than inosf ; hnf thc f/ourai frnth of hin descriptions i» 
acknoiHethfed hy all trho hure trardled in the samß eomtrirs. 
The Greek verse» of his ßrst pUgiitnage — e. g. the niyht' 
scene on the Qulf of ArUi, many of the AJbanidu Sketches^ 
wüh much of the Siege of Corinth and the G4aur — have 
been invariahly commented for their pivid realism. 

Also hauptsächlich die südlichen Landschaften sind von 
B. aufs trefflichste entworfen worden ; zu den Ix^sten l^ildern 
aus seiner Heimat gehört die Beschreibung von Newstead- 
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Abbfiy in I). J. XIIT, 55 ff.; sonst liillt er sich vornehmlich 
an die ( «c<;cnden und Vorgänge der Mittelraeerländer. Der 
Rhein und die Alpenszenerieen machen hiervon noch eine 
Ansnahnic. Auf keinen FhU liegt seine Stärke in englischen 
Landschaften. Auch dies kontrastiert ihn wieder scharf mit 
W., dessen wirklich wertvolle Landschaftsmalerei ihre Motive 
anf dem Boden seiner Inselheimat sncht^ nnd der fremden 
Ländern sot^nr eine gewisse Kälte entgegenbringt. 

Beide Dichter Ix'thfitigen zwar ihren romantischen 
J)ran<i-, sich nl)er sich nnd die Menschen im allgemeinen 
hinauszuheben, im selben 8inne, aber auf verscliiedene Art. 
Beide zieht es zur Natur; aber W. zu ihrer Einfachheit und 
Milde, B. zu ilirer Wildheit nnd Kraft; W. zum liebevollen 
Versenken in all das, was ihm sein Vaterland an Blumen, 
Vögeln, Hügeln und Bächen bot, B. zur fieberhaften Leiden- 
schaft für das, was ihm das Ausland an Gebirgen, Strömen, 
Wasserfällen und Ozeansbildern entrollte. 

Ich glaube, diese Punkte im einzelnen genugsam aus- 
geführt zu hal)en. So dürfen wir woli! belianplen, dass W. 
treu seinen Vorsätzen gelebt hat, ein Prophet der Natur zu 
sein. Aber auch B., dessen Neigung zur Natur in mancher 
Beziehung eine Erg^nmng zu der W.'s bildet, darf ebenso- 
wohl als ein Prophet der Natur betrachtet werden. Und die 
Worte, die W. von sich und Ooleridge spridit, klingen, ab 
enthielten sie auch die Vorsätze des Dichter-Lords, nämlich 
ein Lehrer der Menschen zu sein: 

Prophrfs of Xittni-e, tre to them trill »peak 
A lafithty inspirution, 

what tre have loved, 
Otkera wiÜ hpe, and tte tHU teaeh them hote; 
Inatruet them hotr the mind of man beeame» 
A thmaand Ume» more heauUftd than the earth 
Oh trhieh he dtedle, äbove thi» frame of thing» 
(Whidi^, mid aU reoohtUon in the hopee 
Avfl fror 8 of nien, tloth still remain vnehunged) 
In hctiuti/ exiiHnl, US U i» itnelf 
Of qualitff and fabric more divine. lb% 444. 
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